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Die indifche WMüſte. 
mei mächtige Regungen durchfreifen die Welt und bewegen 
alles Erjchaffene: der Kampf und die Kiebe. 

Das Dlut jchreibt die Gefchichte des Lebendigen! 

Jedes Tebende Wejen verfolgt andere und wird von anderen 
verfolgt; denn in der Natur herrſcht ununterbrochen Kampf, Krieg 
und Blutvergießen und dad Necht des Stärfern ift das allei- 
nige Gefeß, die einzige Richtſchnur aller Erjchaffenen, die nicht 
Menſch heißen. 

Und der Menſch läßt dieſes Beiſpiel, dieſe furchtbare Lehre 
der Natur nicht an ſich worübergehen! — — — | 

Fünf Jahre find vergangen feit jener Nacht auf Sanct He— 
lena — unfer Buch führt den Lejer zu anderen Menfchen, zu ans 
deren Zonen, in das Mutterland aller Nationen, nach Indien! 

Im Dickicht einer indischen Dichungel, am Hang eines Hügels, 
der von Tamarinden bejegt ijt, zwiſchen deren Kronen ein riefiger 
Piſang die, foloffalen, ſechs bis acht Fuß langen Blätter breitet, 
liegt ein Mann in Halb europäischer, Halb indiſcher Kleidung, 
das gigantische Chaos der Negetation um fich Her mit ſinnendem 
Auge betrachtend. 

Die verſengende Hitze des Mittags hat ihn genöthigt, hier 
Schuß und Nude zu fuchen. Im Bereich feiner Hand liegt bie 
fichere Flinte; daS edle, hübſche, gebräunte Geficht auf den Arm 


geſtützt, fchaut er träumerifch auf das Pflanzen und Thierleben, 
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das ihn umgiebt. Der troß der Hiße feuchte und mit ippigem 
Grün bedeckte Boden der Niederung verfchwindet unter einem un— 
entwirrbaren Geftrüpp von Lianen, Farrenkraut und baufchigen 
Binſen von einer Frifche und Kraft des Wachsthums, daß ein 

Reiter mit ſeinem Pferd dazwiſchen verſchwinden würde. 

Die feuchte, mit heißen Ausdünſtungen beladene Atmoſphäre 
iſt mit den ſtärkſten und betäubendſten Wohlgerüchen geſchwän— 
gert, der Ingwer— und Zimmetbaum, die Gardenia und der Pfeffer: 
jtrauch verbreiten bei jedem leichten Luftzug ſtoßweis ihr Aroma. 

Die Stämme zweier abgeftorbenen oder vom Orkan gebroche- 
nen Pigala’3 ragen aus dem Gewirr der nieveren Pflanzen hervor. 
Aus jeder Spalte ihrer fchwarzen, geborſtenen und mit Moos be— 
deckten Ninde wächſt eine jener feltfamen phantaftifchen und ges 
heimnigvollen Blumen, die den Uebergang von der Pflanze zur 
Thierbildung darſtellen: Schmetterlinge mit bunt geäderten Flü— 
gen, offene LXöwenrachen und wunderlich geftaltete Vögel, die 
bereit jcheinen, jeden Augenblick den blätterlofen Stengel zu ver- 
laſſen, der fie fejthält an den Wurzeln, die ſelbſt — entgegen 
dem gewöhnlichen Naturgefeg — frei in dev Luft ſchweben: die tau— 
jendfachen Variationen der feltfjamen Orchiveen. Lange und bieg- 
fame runde Cactus, die wie ftachliche Schlangen erfcheinen, um 
winden die Stämme in phantaftifchen Guirlanden und hängen ihre 
rothen und filbernen Blüthentrauben daran, die einen ftarfen 
Vanille-Geruch anzftrömen. Ein rother Teppich von Blumen, 
meiſt aus den großen ſcharlachrothen Bignoniaglocken beftchend, 
breitet ſich über die abgebrochenen Zweige. 

In der ſonnigen Luft funkelte und leuchtete es gleich fliegen— 
den Edelſteinen. Zwei Colibri's ſchwirrten um die Blüthenglocken 
und ihr ſchimmerndes Gefieder blitzte und ſtrahlte in. allen Far— 
ben, wie ſie, den Bienen gleich, von. Blume zu Blume eilten 
und endlich, wie das Inſelt, ganz im den Blüthenfelch hinab— 
fauchten. 

Eine jener merkwürdigen Scenen, jener Kette von Kämpfen 
entſpann fich jet, welche den traurigen Gedanken zu Anfang Re 
Kapitel3 fo lebendig und dramatiſch darftellen: 

Eine groge Hummel kam fnmmend herbei und feste ſich auf 
diefelbe Blume, in welcher der Kolibri naſchte. Sofort ſchoß 
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diefer auch heraus, griff zornig die Hummel an und es entjtand 
in der Luft cin Miniaturfampf zwijchen den kleinen Weſen, ber 
mit dem Tode der Hummel enbigte, die, von dem Schnabel des 
daumengroßen Vogels gefpießt, zu Boden fiel. 

Der Colibri umflatterte auf3 Neue die Blumen und fein 
Neft, das aus einer Fleinen oben offenen Kugel von feinen Moos— 
fädchen in der Gabel eines dünnen Zweiged beftand, und hafchte 
unter den rothen Blüthen eifrig nach den Kleinen Fliegen mit den 
ftahlblauen Flügeln, wie ein beweglicher Smaragd oder Rubin 
fpiegelmd in den Gluthitrahlen der Sonne. 

Da bewegte fih Etwas über dem Neſt und unter den Blät- 
tern heran ſchlich ein häßliches Thier. Es ſchien etwa fo groß 
wie die kleinen Colibri's; der Körper beſtand aus zwei in der 
Mitte verbundenen Theilen, war über und über mit ftarren roth- 
braunen Haaren bedecft und hatte zchn Tange ebenfalls behaarte 
Beine mit Hafen. E3 war bie große Vogelfpinne, die den Co— 
Tibri beobachtete, der um die Blüthen jummte Sobald er in 
einen Kelche verſchwand, Eroch fie fehnell näher; kam er heraus, 
fo versteckte fie- fich unter einen Blatt. Jetzt ſchwebte der gefie- 
derte Sonnenjtrahl über einer Dlüthe ganz nahe bei der Spinne, 
und fofort fprang diefe Hinzu und’ faßte ihn mit ihren Fängen. 
Er flatterte noch, cr verjuchte fortzufliegen, aber die häßliche 
Spinne, die ihn feſt umklammert bielt, war ihm zu fchwer, und 
bald ſanken beide nieder. „Der Vogel war tobt und die Spinne 
ſchickte fih an, die Bente in ihr Verſteck zu — um ſie un⸗ 
geſtört zu verzehren.’ 

Mährend die geichah, wurden die Blicke des — 
durch etwas Glänzendes angezogen, das ſich an der rauhen bräun— 
lichen Rinde der Lianenranke hinbewegte. Es war ein eidechſen— 
artiged Thier und jo ſchön, wie eine Eidechſe nur fein kann, aber 
die häpliche Form diefer Gefchöpfe mit der Menfchenhand und 
den Menfchenfüßen, ihre bligenden Augen. und ihr raubſüchtiges 
tückiſches Weſen machen ſie mehr zum Gegenftand des Wider: 
willens als der Bewunderung. 

Der ganze obere Theil der Eidechſe war ſmaragdartig goldig 
grün, der untere grünlich weiß, der gleichſam aufgeſchwollene oder 
aufgeblafene Kopf glänzte im jhönften Scharlachroth, während die 
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feinen Augen wie Diamanten auf Goldgrund. funfelten. Am 
Hals hing ein Lappen wie bei dem Hahn, die Glieder waren 
grün wie der Numpf, und die Zehen au den Beinen hatten bie 
Eigenthünmlichkeit, daß fie gleichjam in Eleinen Kugeln endigten. 
Es war ein Anoly oder cine Mopgeidechje, häufig auch Chamä— 
leon genannt und etwa ſechs Zell lang. | 


Sobald die Eidechje die Spinne bemerkte, drückte fie fich platt 


an den Zweig. Ihre Farbe veränderte ſich: die Kchle wurde 
weißlich, dann blaßgrau, und an die Stelle des glänzenden Grüns 
trat ein roftfarbenes Brauır, jo daß dag Thier von dem Stanıme 
nicht leicht unterjchieden werden konnte. Es ſchien die Spinne 
angreifen zu wollen und jo gejchah es auch. Sobald vie Spinne 
mit der jchimmernden Beute ganz nahe gekommen, war die Eidechſe 
mit einem Sprung bei ihr, packte fie mit den gewaltigen Kinn— 
laden, und Eidechje, Spinne und Vogel fielen hinunter an den 
Boden. Die Spinne ließ dabei den Vogel log, und nun begann 
zwijchen ihr und dem Chamälcon ein Kampf, der einige Minuten 
dauerte. Die Spinne wehrte fich tapfer, war aber dem Gegner 
nicht gewachjen, der ihr bald die langen Beine abbiß, jo daß ber 
jacfartige Rumpf hilflos dalag. Da packte da3 Chamäleon bie 
Beute am Kopf, drückte ihr die ſpitzen Zähne hinein und machte 
fie todt. Merkwürdig erfchien dem Laufchenden, daß in dem Augen- 
blick, als die Eidechje jih auf ihre Beute ftürzte, ihre Farben: 


Roth und Grün, im fchönften Glanze plößlich wieder erjchienen. 


Aber auch fie jollte die Beute nicht in Ruhe verzehren: kön— 
nen. Dben an dem Baum, an welchem dag Chamäleon empor— 
lief, befand fich ein Loch, im dem wohl einmal ein Vogel fein 
Neft gehabt Hatte, und aus welchem eben jet eine Scorpion-Eidechje 
mit vothem Kopf und braunen Schultern hervorlugte. Wie fie 
jegt oben mit widerwärtigen Ausſehn auf dem Baume Tauerte, 
wackelte die fpige Schnauze hin umd her und die funkelnden ſchwar— 
zen Augen hatten einen tückiſchen Augdrud, Das Chamäleon, 
das über die dürren Blätter hinkroch, Hatte offenbar ihre Auf: 
merkſamkeit erregt. i - 

Dlisichnell fuhr jet die Scorpion-Eidechſe aus dem Loche 
heraus, legte fich an den Stanım ded Baumes, den Kopf nad 
unten, wartete jo noch eine kurze Zeit und Tief dann äußerſt 
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geihwind Hinunter. Dort jprang fie jofort auf dad Chamäleon, 
das in Folge diefed wüthenden Angriffs die Spinne losließ und 
fliehen zu wollen jchien. Aber das Chamäleon ift muthig, und 
da fein Gegner nicht viel größer war, ala es felbjt, jo fette es 
fih zur Wehr. Seine Kehle ſchwoll auf und wurde noch glän- 
zender roth. Mit weit aufgeriffenem Nachen ftürzten Beide auf 
einander: zu und wälzten ſich auf der Erde, die Schwänze empor: 
geftreett. Mehrmals lichen fie 108 und begannen den Kampf von 
Neuem, ohne dag Einer ver — das Uebergewicht zu gewin— 
nen ſchien. 

Der ſchwächſte Theil des C Chamãleons iſt der Schwanz, ben 
der Teichtefte Nuthenjchlag von dem Rumpfe trenut. Das fchien 
die Scorpion:Eidechje recht gut zu willen, denn fie verfuchte mehr: 
mal3 die Gegnerin von hinten zu paden. Das Chamäleon ſei— 
nerjeit3 moechte dies fürchten, denn es mandvrirte lange fo, daß 
es dev Gegnerin ſtets mit den Kopfe gegenüber blieb. Die Fleis 
nen Thiere kämpften wüthend wie große Krofodile mehrere Mi— 
nuten, bis endlich dag Chamäleon ven Muth zu verlieren jchien, 
wobei feine grüne Fark inımer matter wurde. In diefem Augen: 
blicke unternahm die Scorpion-Eidechſe noch einen heftigen Angriff, 
warf das Chamäleon dabei auf den Nücen, faßte es raſch am 
Schwanz und biß denjelben glatt vem Numpfe ab. Der arme 
Ohneſchwanz entfloh und verſteckte jich unter den Wurzeln. 

Das war-jein Glück, und auch die Scorpion-Eidechſe hätte 
ſicherlich klüger gethan, wenn fie in ihrem Verſteck geblieben wäre. 
Der Laujcher. bemerkte bald ein Rajcheln unter den Blättern der 
Tamarisfen und etwas Nothe3, das etwa einen Fuß lang von 
einem Aſte herabhing. Es war jo die, wie ein gewöhnlicher 
Rohrſtock, aber an den glänzenden Schuppen und der zierlich ges 
dogenen Geſtalt erkannte er leicht eine Schlange. 

Sie hing nicht unbeweglich da, fondern glitt langſam her 
unter, fo daß man jeden Augenblick einen neuen Theil ihres Kör— 
per3 ſah, der oben eine blutrothe, unten am Bauch eine Tichtere 
Farbe hatte. 

E3 war. die rothe Schlange der Dſchungeln, die der — 
Schon oft an den Küften Indiens bemerkt hatte. 

In dieſem Augenblicke erſah auch die Eidechſe den — 
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rothen Körper, der über ihr hing, und da fie diefelbe als ſchreck— 
lichen Feind kennen mochte, entfloh fie und fuchte jih im Grafe 
zu verjtecfen, ftatt ji nach einem Baum zu wenden, auf dem fie 
durch ihre Schnellfüßigkeit ji wohl hätte retten können, Die 
Schlange kam indeß ganz herunter und kroch am Boden hin mit 
hoch gehobenen Kopfe und -aufgerifjenem Rachen. Im nächjten 
Augenblicke erreichte fie die Eidechſe und tödtetg fie auf der Stelle. 

Die erhöhte Stellung, in welcher der Mann lag, der dieſem 
fleinen Drama der Wildnig zuichaute, erlaubte ihm, all feine 
Scenen zu verfolgen. Die Schlange lag jett da und ſchickte fich 
an, ihre Beute zu verichlingen. Die Schlangen Fauen bekanntlich 
nicht, was fie verzehren, denn ihre Zähne find nur geeignet, feſt— 
zubhalten und das Teltgehaltene zu tödten. Die vothe Schlange 
ijt nicht giftig, hat aber eine Doppelreihe ſehr Tpigiger Zähne, 
bewegt fich außerordentlich raſch und bejigt eine ziemliche Kraft, 
das Thier, um das fie ſich gejchliingen, in ihren Ringen zuſam— 
men, wohl gar todt zu drüden. Die, welche den Eleinen Sieg 
errungen, riß den Rachen jo weit ald möglich auf, pacdte den 
Kopf der Scorpion:Eidechje und ſchlang diejelbe allmählich et, 
was häßlich genug anzufehen war. 

Aber auch andere Augen, als die des Mannes unter den 
Zamarinden des Hügels, hatten die Schlange beobachtet; denn 
ihr blutigrother Körper, der da im Graje lag, hatte den. jchare 
fen Blick eined Feinde angezogen... Ziemlich hoch über dem 
Hügel jchwebte ein großer Vogel in weiten Kreiſen. Die ſchnee— 
weiße Farbe feines- Kopfes und feiner Bruft, die ſpitzauslaufenden 
braungejprenfelten Flügel und der lange Gabelſchwanz verriethen 
fofort einen großen Evelfalfen. 

Er zog jchwebend, ohne die Flügel zu bewegen, feine Schraus 
benfreije Heiner und Heiner niederwärts, offenbar nach der Scylange 
zu. Sebt fiel der Schatten feiner mächtigen Flügel auf deu Nafen, 
gerade vor diefe, Sie jah empor und erblicte ihren ſchrecklichen 
Gegner mit Entjegen, denn jie jchien am ‚ganzen Leibe zu zittern, 
ihre Farbe wurde blafjer, und fie barg den Kopf im Grafe, als 
wollte jie jich verjtecken, aber e3 war zu ſpät. Der alte ſenkte 
ſich herab, er ſchwebte einen Augenblick dicht über ihr, und als 

ee, 
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er fich darauf wieder erhob, Jah der Wanderer die Schlange in 
feinen Plauen ſich winden. 

Einige Flügelfchläge hoben den Vogel über die höchiten 
Bäume empor; aber je höher cr jtieg, um jo rafcher und unregel- 
mäßiger wurde die Bewegung feiner Flügel. Es Hinderte ihn 
offenbar etwas im Fluge. Die Schlänge hing nicht mehr; fie 
hatte jih um den Leib ihres Gegners gewunden und man jah 
ihre glängendrothen Ringe wie rothe Bänder fi) um und durch 
jein weißes Gefieder ziehen. 

Mit einem Male blieb der eine Flügel bewegungslos, und 
obgleich der andere jih um fo raſcher und kräftiger anftrengte, 
ftürzte der Vogel doch bald mit der Schlange, die ihn umringelt 
hatte, Jchwer auf den Boden nieder. Indeß ſchien der Fall weder 
den Bogel, nod die Schlange beveutend verlegt zu haben, denn 
faum hatten jie die Erde berührt, fo begann ein Kampf auf Xeben 
und Tod. Der edle Falke-bot Alles auf, fich-von den ihn ums 
ſchnürenden und zufammendrücenden Ringen der Schlange zu be= 
freien, während dieſe ihn um fo fefter zu halten fuchte. Sie 
mochte wohl wiljen, daß fie. nur dadurch zu fiegen vermöchte; 
denn wenn fie losließ und zu entjchlüpfen verjuchte, packte ſie der 
Bogel ficher zum. zweiten Male und diesmal entjcheidend ‚mit den 
gewaltigen Kralleı. 

Der Kampf ſchien lange dauern zu. müffen; denn obwohl 
die beiden Gegner jich im Graſe wälzten und ber Bogel mit bem 
noch freien Flügel mächtig um ſich fchlug, änderte fich doch viele 
Minuten lang in dem Zuftande Nichts: 

Der Vogel fonnte nicht fort, die Schlange wagte Sa zu 
fliehen, wie jollte der Kampf enden? Der Mann am Hügel war 
eben im Begriff, zu Gunften des edlen Vogels einzufchreiten und 
ihn zu befreien, als ein neues Manöver der Kämpfenden ihn 
zurückhielt. Der Vogel hacdte wüthend mit dem Schnabel nad) dem 
Kopf der Schlange und dieſe verfuchte ihn zu beißen, weshalb fie 
von Zeit zu Zeit den Rachen aufrig und dabei. die Doppelreihen 
ber jpigen Zähne jehen ließ. In einem folchen Augenblicke hackte 
der Vogel der Schlange in den Rachen, der fich jofort ſchloß und 
den Schnabel des Feindes fefthielt, dem die jpigen Zähne aber 
Nichts anzuhaben vermochten. 
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Der Falke mochte erkennen, daß er jett offenbar im Vortheil 

Dr obgleich fein Schnabel im Schlagenrachen ſich befand, denn 

er zog mit aller Kraft feines Halſes den Kopf der Schlange nieder: 
wärts, um ihn in die Nähe feiner. Krallen zu bringen. — Das 
gelang ihm auch und er packte mit den Fängen ven Hals ber 
Schlange fejt wie mit einem Schraubſtock. 

Das machte dem Kampf ein Ende; die Ringe der Schlange 
löften fich; der Körper zuckte noch einige Zeit im Todeskampfe, 
dann lag er kraft- und regungslos im Grafe. 

Der Sieger zog num leicht feinen Schnabel aus dem Rachen 
des Gewürms, hob den Kopf empor, breitete die Flügel aus und“ 
flog mit Triumphgeſchrei davon, die Schlange mit jich hinweg 
tragend, die wie ein rothes Band herabhing. 

Seinem Schrei antwortete aber alsbald ein andrer, faſt wie 
ein Echo, aber er war weit fräftiger und rauher; er konnte nur 
aus der Kehle 7® großen Räubers der Lüfte, ded Geieradlers, 
fommen. Der Reiſende fah empor und hoch über,ihm, am dunkel— 
blauen Himmel, fegelte in der That einer jener mächtigen Vögel 
gerade auf den Falken zu, wahrjcheinlich um ihm die Beute ab— 
zujagen, die diefer mit fo vieler Mühe fich errungen. 

Der Falke Hatte den Schrei wohl vernommen und er ver 
ftand auch die Bedeutung, denn mit feiner ganzen Flügelfraft hob 
er fich Höher und höher. In einer weiten Spirallinie flog er 
tiefer und tiefer in das Blau des Himmels hinein; der Adler 
folgte ihm, ebenfall3 in Kreifen, aber in weiteren, als wolle er 
den Falken umgarnen. Höher und immer höher ging der Flug; 
fie Schienen ſich einander zu nähern, die Kreife fchienen enger zu 
werden — ber Falke war jett endlich nur noch ein kleiner dunkler 
und unbeweglicher Punkt und dann verjchwand er ganz — auch 
der mächtige Adler verkleinerte jich zu einem Pünktchen in der 
Höhe und auch diejes Pünktchen wurde REN und zuletzt 
war gar Nicht? mehr zu erkennen. 

Der Wanderer am Hügel hatte fich aufgerichtet- und war, 
troß der glühenden Mittagshitze, aus dem Schatten de3 Tamarindens 
daches hervorgetreten, jo ſehr hatte ihn die kleine wechſelnde Scene 
und die Gefahr des edlen Vogels intereſſirt. Er ſah, die Augen 
mit der Hand beſchirmend, in die lichte Höhe, aus der jetzt ein 
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ſchriller Schrei die todtenähnliche Stille der Umgebung unterbrach. 
Im nächſten Augenblick kam es wie das Ziſchen einer Rakete aus 
der Luft, und ſchneller als das Auge ihm zu folgen vermochte, 
fiel ein Körper zu ſeinen Füßen, dem raſch ein zweiter, größerer 
folgte. Der Letztere breitete ſich etwa noch hundert Schritt vom 
Boden entfernt aus — es war der Adler, der den Falken ver— 
folgt — und begann, auf ſeinen breiten Schwingen ruhend, um— 
herzukreiſen, offenbar von dem. Anblick des Menſchen verſcheucht. 
Der Falke zappelte verwundet am Boden zu den Füßen des Man— 
nes, deſſen Schuß er gleichſam aufgeſucht zu haben ſchien, und 
von einem unwillkürlichen Gefühl getrieben, hatte dieſer nach der 
Flinte gegriffen, die neben ihm im Graſe geruht, den Hahn ge— 
ſpannt und auf den mächtigen Räuber angeſchlagen, der ſich auf 
dem Gipfel einer abgeſtorbenen Magnolia niedergelaſſen. Der 
Schuß krachte und der große Raubvogel taumelte getroffen zur 
Erde nieder, die er mit ſeinen langen Flügeln ſchlug. 

Der Schuß ſchien die Dſchungeln lebendig gemacht zu haben 
— quikende, kreiſchende, ſchnatternde Stimmen ließen ſich auf 
allen Seiten aus den Tamarisken und Mangrovebüfchen hören 
— Papageien flatterten umher, das ſchwarze Rebhuhn fticg aus 
dem langen Graſe empor, wo es verſteckt gelegen, ein Schakal 
heulte in der Ferne, und in den Zweigelt der großen Tamarinden 
und Pigalas, die fih aus den Büſchen erhoben, begann eine 
Affenfamilie ihre Sprünge und ihr. Geſchrei. | 

Das einzige menjchliche Weſen, das dieſe Einöde belebte, 
fümmerte fich aber wenig um. die Störung, die fein Schuß an— 
gerichtet; ohne die Flinte nach der alten Jägerregel wieder zu 
laden, warf er fie auf den Boden, hob den Falken auf, der, ruhig 
und mit Hugen Augen den Helfer anfchauend, fich dies gefallen 
ließ, und trug ihn an die ſchattige Stelle zurück, die vorhin fein 
Lager gebildet hatte, auf dem er fich wieder niederlich. 

„Räuber und Würger find fie Alle, vom Keinjten bis zum 
Größten,“ fagte er, gleichfam feine früheren Gedanken bei-der klei— 
nen dramatiſchen Scene der Wildniß verfolgend, vor fi hin. — 
„Alles, was der Odem des Lebens befcelt, verfolgt ſeine Mit- 
gejchöpfe und ſchöpft aus ihrer Vernichtung fein Dafein! Iſt es 
eins diefer Ereaturen wohl werth, daß man fich darum kümmert? 
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Und dennoch — ‚wenn fie auch Alle blutige Mörder find, dünkt 
und das Eine bejjer als das Andere, und wir Menfchen, die 
ärgſten Würger und BVernichter der Schöpfung, tünfen uns die 
Beten! Was vegt mein Mitleid für diejen Falken an, während 
es dod) für die Schlange fchwieg? At Mord nicht Mord, Gewalt 
nicht Gewalt, ober entjchulbigt das Widrige des Opfers die That 
des Stärkern? "Furchtbare Philofophie des Mordes und der Ber: 
nichtung, die aus der ganzen Schöpfung fpricht und die der Menſch, 
als Gebieter derſelben, ſich zu eigen gemacht hat, daß er das 
ſelbſtſüchtigſte und grauſamſte Geſchöpf von allen geworden iſt!“ 

Dieſe gehäſſigen und bitteren Gedanken ſchienen den Mann 
jedoch keineswegs davon abzuhalten, dem Falken weitere Hilfe an— 
gedeihen zu laſſen. Bevor wir jedoch ſeine Handlungen weiter 
verfolgen, wird es Zeit ſein, einige Worte über ſeine Perſon zu 
ſagen. 

Er war offenbar ein Europäer, wie die Bildung ſeines ob— 
ſchon von der Sonne Indiens tief gebräunten Geſichts und ſeine 
Kleidung bewies; ſein Alter, durch die Wirkungen des Klima's 
ſchwer zu beſtimmen, mochte doch nicht über 35 Jahre hinaus— 
gehen. Sein Geſicht zeigte die Züge der germaniſchen Race, ein 
offenes freies Ausſehn mit dem Blick des Denkers und der un— 
willkürlichen Forſchung und Gelehrſamkeit. Er trug einen breite 
Strohhut, einen engliſchen Jagdrod und weite Beinfleider — die 
Kleidungsſtücke leicht und dem heigen Klima angemefien, währen 
eine zufammengevollte wollene Dede und eine mit verſchiedenen 
Bedürfniſſen wohl gefühlte Jagdtafche auf dem Raſen, jo wie eine 
daneben ausgebreitete Karte der Präjiventichaft Bombay umd des 
Pendſchab mit einem Kleinen Taſchencompaß bewies, daß er ein 
Reiſender jet. | 

Aber ein europäiſcher Neifender allein in dieſer Wildniß, 
ohne Führer, ohne Diener, ohne Transportmittel — wer war ber 
Verwegene und woher fam er? 

Der Fremde unterfuchte, als er wieber ich Schutze des ſchat— 
tigen Daches der Tamarinde ſaß, den Falken genau, um zu jehen, 
ob das muthige Ihier bei dem Kampfe mit dem viel größern 
Gegner gefährlich verwundet worden fei. Das Erjte, was ihm 
auffiel, war ein um das Bein befeftigter goldener Neif, auf dem 
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in den Schriftzeichen der Sanskritfpradhe einige Worte cingegra- 
ben waren. Die3 und ein rothes goldgejtichteg Sammetband um 
den Hals des Vogel bewies ihm, daß berfelbe Fein bloßer Be— 
wohner der Wildniß, fondern einer jener im hohen Werthe jtehen- 
den abgerichteten Edelfalken jei, deren jich die Edlen des nörd— 
lichen Indiens noch heutzutage, wie die europäiichen Fürſten und 
Herren de3 Mittelalters, zur Jagd auf Nebhühner, Hajen und 
anderes kleines Wild bedienen. Der Schnabelhieb des Adlers 
hatte den edlen Vogel zwifchen Bruft und Flügel, wenn auch nicht 
tödtlich, doc) fo jchwer verlegt, daß er für den Augenblick im 
Fluge gelähmt worden und machtlos auß der. Luft herab— 
gejtürzt war. 

Der Reifende zog aus der Tafche feines Rockes ein wund— 
Arztliches Beſteck, öffnete 8 und verband ben Vogel Eunftgerecht, 
indem ev die verlegten Theile mit einer Bandage umwickelte, um 
die Heilung zu erleichtern. 

In diefem Augenblick glaubte er Hinter fich ein leiſes Ge— 
räufch zu hören amd wandte den Kopf, jah aber Nichts, worauf 
er in jeiner Beichäftigung fortfuhr: 

„Der Herr des Vogels,” fagte er, „muß in der Nähe auf 
. der Jagd fein, und könnte mir Beiftand leiften, wie ich feinem 
Falken Hilfe geleiſtet. Selbſt wenn er ein Feind wäre, ift «3 
befjer, ihm entgegenzutreten, als noch Tänger in dieſer Wildniß 
umher zu irren. DBielleicht hörte er den Knall meiner Jlinte und 
wird dadurch berbeigezogen — ich will das Signal noch einmal 
wiederholen —“ | 

Er erhob fih, um das Gewehr zu nehmen — aber bevor 
er noch fich völlig im. die Höhe gerichtet, ſah er eine dunkle Linie 
vor jeinen Augen flimmern und fühlte eine Schlinge um feinen 
Naden fallen. Im nächjten Moment wurde fie, als er danach 
griff, zugezogen und der Reifende ftürgte, Erampfhaft um fich ſchla— 
gend, zu Boden. 

Aus dem Geftrüpp und Gewire von Kameelkraut, Karyl, 
Dab und Kedjchra, womit die andere Seite des Hügels jenſeits des 
Tamarindenſtanimes beſetzt war, erhob ſich ein gelbbraunes wildes 
Geſicht, das lange ſchwarze Haar nur mit einem ſchmutzigen 
blauen Tuch bedeckt, und der nackte Körper, den nur von den 
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Hüften bis zum Knie eine baumwollene Hofe beffeivete, folgte. 
In dem Gürtel fteckte ein kurzes Meffer. 

Zugleich kam eine zweite gleiche Geftalt hinter dem Stamm 
ber Tamarinde hervor; ihre Hand hielt noch daB Ende der Schnur 
von Aloe = Fajern, deren Schlinge den Fremden erwürgt hatte. 
Leichte kurze Zuckungen des Opfers zeigten, daß der Strom des 
Lebens, der noch in ihm floß, am Verſiegen war. 

Die beiden Männer hatten ein wahrhaft dämoniſches Aus: 
jehn, obſchon ihre Gejichtsbildung nicht unebel war und von 
den weichen weibifchen Formen vieler Hindu’3 abwich. Die Stirn 
war hoch hinauf kahl geichoren, jo daß nur auf dem Wirbel em 
dicker Haarbuſch ftand, der jet unter dem feidenen Kopftuch ber: 
dvorhing — demjelben Tuch, welches — das Mittel ihrer 
furchtbaren Thaten bildete. 

„Ehre ſei der geheiligten Bhawani!“ 1) rief der, welcher aus 
dem Dſchungeldickicht jich erhoben; „ihr Herz ift nimmer gefättigt 
“amd fie jendet ihren Jüngern ftet3 eine Arbeit. Eine Seele ift 
auf dem Wege zu Brahma, dem Urwefen, und aus dem Tode 
wird Leben hervorgehen. Der Mievieljte ift es, o Sohn des gro— 
ßes Faringhea, den Du ihr, der feueräugigen Göttin, geopfert?“ 

Der Thug — denn ein Mitglied dieſer furchtbaren Secte 
war es, der nach dem Neijenden die Schlinge geworfen, — 
wandte fich nach jeinem Gefährten. „Die blutige Kali?) hat mir 
erlaubt, ihr fünf Mal jo viel Opfer zu bringen, als der Tag 
Stunden zählt. Du weißt, o Kaſſim, daß es noch nicht der vierte 
Theil von der Zahl ift, die mein Vater zu tödten jo glücklich 
war. Wiſchnu, der Erhalter, gebe mir lange Jahre de3 Lebens 
und ich hoffe, die Zahl einzubringen, die er im dem Kerfer ber 
Ihändlichen Faringi's verſäumte.“ 

„Soll ich das Bheel?) graben für den Todten?“ fragte der 
Andere. „Vielleicht fendet die Göttin uns den Zweiten, dag wir 


1) Die Göttin ‘ber Zerftörung, die Genoſſin Schiwa's, bie in ber Drei: 
einigfeit der indiſchen Götterlehre — auf die wir ſpäter näher zu jprechen kom— 
men — das zerftörende Brincip repräjentirt, Die beiden anderen Hauptgötter 
find Brahma und Wiſchnu, das erichaffende und das erhaltende Princip. 

2) Ein andrer Name der Bhawani. 

3) Das Grab, in welches die Thugs ihre Opfer verbergen. 


13 


fein Haupt zu den Füßen biefes Mannes betien, wie es fi) 
gehört.“ 

„Laß uns zuerft die Habe des Ungläubigen nehmen, bie er 
an feinem Körper trägt!” 

. Der Mörder war dabei, als hätte er eine ganz gleichgiltige 
Handlung verübt, an dem jetzt bewegungslos ausgeſtreckten Opfer 
nicdergefnieet. 

„Bin ich ein Buthote!) und habe die Weihe der Cham?) er: 
halten, oder zittert meine Hand wie die eine Weibes?“ rief er 
plöglich, indem bei der Unterfuchung der Kleider des Gemwürgten 
ein leifer Seufzer den Lippen defjelben entfloh. „Dieje Faringi 
haben ein zähes Leben und fircchten jich, zu Brahma zu gehen! 
Das Tuch wird feine Seele vajcher befreien, als die Schnur!“ 

Er riß das Seidentuch, dag um feinen Kopf gefchlungen war, 
herunter und wollte es, nach der Art diefer fanatischen Mörder, 
jeitem Opfer um ben Kopf werfen, al3 der Falke, der bisher 
unbeachtet neben der Gruppe ‚gefauert, auf ihn los flatterte und 
mit wüthenden Schnabel= imd Klauenhieben ihn anfiel, gleich als 
wolle er den Mann vertheidigen, der ihm ſelbſt zu Hilfe gefommen 
war. Im erſten Augenblic fuhr der Thug vor dent unerwarteten 
Angriff zurück. Danır aber fchleuderte er das Thier von fich und 
befchäftigte ſich aufs Neue mit feinem Opfer, obſchon der Falke 
furchtlos fortwährend feine wüthenden Angriffe erneuerte, 

„Halt mir das verfluchte Thier vom Halſe, Kaſſim,“ ſchrie 
ber Würger, erbittert von den erhaltenen Hieb- und Krallenwun- 
ben, indem er das Tuch um den Kopf ſeines Opfers feitjichlang. 
„Dreh’ ihm den Hals um — ein böfer Geift wohnt in dem 
Vogel!” 

Der zweite Thug war berangefommen und hatte ſich des 
Falken bemächtigt. 

„Bei dem heiligen Wagen von Hadramaut!” rief er plößlich, 
„laß ab, mein Bruder, big mit der Göttin Hilfe wir dieſes Näthjel 
gelöſt. Diefer Vogel trägt auf feinem Halsband das Zeichen 
eined Häuptlings unferer Brüderfchaft!“ 


1) Würger. 
2) Die Priefter ber Thugs. 
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Der Andere jprang erftaunt empor — che er jedoch eine 
Antwort geben oder fich näher überzeugen fonnte, änderte fich die 
Scene. 

Auf einem weißen arabijchen Roß jprengte ein prächtig ges” 
fleideter und: bewaffneter bejahrter Mann herbei, im vollen Lauf 
gefolgt. von zwei ſchwarzen Dienern, dem Hufabedar oder Pfeifen- 
bejorger, und dem Speerträger. Mehrere andere Begleiter zu 
Fuß und zu Pferd folgten in einiger Entfernung, blieben aber 
auf einen Wink ihres Gebieters zurück. 

Der Antommende trug die Gewänder eines vornehmen Mah— 
rattenhäuptlingg, wie fie, zum Theil noch unbezwungen, im Sind 
oder in den bewohnten Theilen der Thur oder indischen Wüſte 
und an den Ufern des Sedledſch ihre Felſenburgen bewohnen. 
Er war ein Mann von etwa ſechszig Jahren, mit dichtem grauen 
Bart, der breit auf die Bruft herbfiel, und einer dunklen bronce- 
artigen Farbe. Er lenkte mit Kraft und Gejchieflichkeit den feus 
rigen Renner. Sein ſchwarzes fenriges Auge blickte unter bufchigen 
grauen Brauen hervor und richtete fich durchbohrend auf die beiden 
Thugs, die bei feiner unerwarteten Annäherung Miene gemacht 
hatten, zu-entfliehen, dann aber, als fie jahen, daß es vergeblich 
jein werde, troßig ftehen blieben. | 

Der Reiter trug auf dem kahl gefchorenen Haupt die hohe 
Kappe der Sindhbewohner, von Seide mit Gold durchwirkt, weite 
weiße Beinkleider in Stiefeln von rothem Corduan, mit Silber 
und Perlen geſtickt, und einen blauen Aermelüberwurf. Er führte 
außer der Dſchambea in feinem Gürtel Bogen und Pfeile und, 
jein Speerträger trug die mit Gold und Schildpatt Fojtbar aus— 
gelegte Flinte nebjt dem Kugelbeutel. Die rechte Hand des Rei— 
ter war mit einem ftarfen Iedernen Falfenhandjchuh bedeckt. Ein 
igenthümliches Werkzeug hing an dem Eoftbaren Sammetjattel 
ſeines Pferdes, ein etwa eine Elle Tanger runder Stock und eine 
runde etwa vier Zoll im Durchmeffer haltende Stahlſcheibe, die 
ein der Mitte eine Deffnung hatte und an dem Rande haarſcharf 
geſchliffen war. 

Der alte Mahrattenhäuptling Hatte fein Roß dicht vor ber 
Gruppe der Mörder und ihres Opfer parirt. Der Zweite der 
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Thugs Hielt noch den Falken in feiner Hand, ber bei dem Er— 
blicken. des Reiters cin wildes Geſchrei ausſtieß. 

„Bei Dem, der das Weltall gefchaffen hat — wer ſeid Ihr 
und wie fommt jener Vogel in Eure Hände, der mein Eigen- 
thum iſt?“ 

Die Thugs Freuzten die Arme über bie Bruft 

„Wenn der Vogel Dein Eigenthum ift, edler Serbar, 1) jo 
find wir Deine Knechte,“ ſprach der Sohn Faringhea’d. „Wir 
haben da3 Zeichen auf dem Ringe erkannt und beugen unfer 
Haupt int Demuth vor Dem, der die Stimme der Allgewaltigen 
Hört. Mir fanden den Vogel bei dem Faringi, der zu Deinen 
Füßen liegt.“ 

. „So hat ihn der Hund‘ erfehoffen — der Falke blutet!“ 

„Deine Worte find Weisheit, o Serdar, aber fie reden nach 
dem Schein. Ein Adler jtieß auf den Falfen una der Fremde 
ſchoß nach dem großen Räuber der Lüfte, Dort liegt er todt am 
Boden.” | 

„und Ihr habt den Faringi getödtet?“ 

„Es war der Wille der Bhawani — fie hat ung dad Opfer 
geſandt!“ 

Der Häuptling legte die Hand an die Stirn, als der Name 
der furchtbaren Göttin ausgeſprochen wurde. 

„Nehmt das Tuch von dem Antlitz des Mannes!“ befahl 
er alsdann. 

Kaſſim gehorchte. Das blaugeſchwollene Leichenantlitz des 
Erwürgten kam zum Vorſchein, die Augen aus den Höhlen ge— 
drängt, ſtarrten gräßlich gen Himmel. 

Der Serdar betrachtete ihn einige Augenblicke, dann ließ er 
erſchrocken den Zügel fallen und Ihlug die Hände zufanmen. 

„Derfluchte — was habt Ihr gethan! Died Leben war 
taufend Tode der Euren werth! Wehe Euch Ungluͤckſeligen!“ 

Er ſprang mit der Nüjtigkeit eines Jünglings vom Pferde 
md warf fich neben dem Gemordeten auf die Erde, deſſen Kopf 
er in jeinen Schoog nahm, raſch die noch um den Hals befeftigte 
Schlinge löſend. 


1) Häuptling, 
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Hierbei zeigte fich der Grund, weshalb die Schlinge bei dem 
erjten Mordanfall dad Opfer nicht fogleich erwürgt hatte, wäh: 
rend dod) jonft die Hand des Thugs bei dem furchtbaren Gefchäft 
nimmer fehlt. 

Der Reifende trug, wie wir bereits erwähnt, einen euro— 
päiſchen Jagdrock und der kurze ſtehende Kragen deſſelben hatte 
das feſte Zuſammenſchnüren der Schlinge verhindert. Der Mah— 
rattenhäuptling legte die Hand auf die Bruſt der Leiche und glaubte 
noch) einen leifen kaum bemerkbaren Schlag de3 Herzens zu fühlen, 
Sofort rief er feine beiden Diener herbei und befahl ihnen, des 
Erwürgten Glieder leiſe zu reiben, während er jelbjt den Arm 
befjelben. entblößte und mit dem Seidentuch, das zu dev Mord- 
that gedient, unterband. Dann befahl er feinem Speerträger, 
eine Ader des Mannes zu öffnen. 

Mit ſtummem Erſtaunen waren die beiden Mörder den Bes 
mühungen gefolgt, welche der Serdar der Wiederbelebung ihres 
Dpfer3 widmete, doch Tegte feine Miene der chernen Gefichter, Fein 
Zucken der Augen ihre Gefühle an den Tag, oder zeigte ein 
Zeichen von Furcht und die Abficht zu entfliehen. Dagegen rührten 
fie auch- feine Hand, um Hilfe zu leiten. Die Ader, die der 
ſchwarze Leibdiener mit Gejchieflichkeit gejchlagen, gab anfangs 
wenig Blut, nad) und nach aber begann dies reichlicher zu fließen, 
die Bruft des Gewürgten bob fich, feine Augen verloren die 
gräßliche Starrheit des Todes und die Augenlider ſchloſſen fich. 

Der alte Häuptling wandte fich jet zu dem zweiten Diener, 
dem Hudabedar. 

„Sieb mir die Phiole des Lebens, Aly, aber ſchnell!“ vief 
er, und nahm aus feiner Hand ein kleines Fläfchchen von Cry— 
ftall, mit prächtigem Goldfiligran umgeben. Als ev e3 öffnete, 
verbreitete fich daraus ein fcharfer Nofenduft und der alte Mann 
träufelte vorfichtig und in längeren Zwiſchenräumen drei Tropfen 
auf die Lippen des Bewußtlofen. 

Die Wirkung dieſes Elirivd war wunderbar. Schon beim 
erjten Tropfen ſchien ein Zucken durch den Körper des Unglück— 
Tichen zu gehen und feine Glieder zu ſtrecken und zu durchzittern;z 
mit dem zweiten flog eine dunkle Blutröthe über das Antlig und 
als ſie ſich verzog, war die Verzerrung und das Teichenhafte Ans 
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jehn der Züge, des Geficht3 verſchwunden, und bei dem dritten 
Tropfen öffnete fich wieder dag Auge und der noch verſchlelerte, 
aber allmählich ſich aufhellende Blick ſtarrte umher. 

Als er auf den Mahratten fiel, malte ſich Erſtaunen in den 
Zügen des Reiſenden, nach einigen Augenblicken des Zweifels 
und Prüfens öffneten ſich feine Lippen und das ins Wort, bad 
er ausſprach, war der Ruf: „Tukallah!“ 

Der Mahrattenfürft lächelte. 

„Du haft ein gute Gedächtniß, Doctor Walding,” fagte er 
auf Englifch, „daß Du nach fünf Jahren und in einem viel tau- 
jend Meilen entfernten Lande den Diener deſſen wiebererfennft, 
dem wir Beide Freunde waren. Wie ift Dir?“ 

Der deutjche Arzt — denn diefer war es in der That, den 
wir am Rande der Thur oder indiichen Wüſte wicberfinden — 
faßte mit der Hand nach Stirn und Hals, feßte fich empor und 
ſchaute nochmals verwundert umher, fich bejinnend, was mit ihm 
gefchehen war. Erſt als fein Auge auf ven Falken Ne, fehrte 
die Erinnerung zurüd. 

„Der arme Vogel,” fagte er, „war verwundet — ich Hatte 
Mitleid mit ihm — als ich plößlich von unbekannter Gewalt zu 
Boden geworfen wurde und das Bewuptjein verlor. E3 ift felt- 
ſam — ich dünkte mich damals ganz allein und mir ift, al® wäre 
ich gewürgt worden. Wie glücklich bin ich, Dich getroffen zu 
haben, Tukallah, denn ich habe ein Unternehmen. begonnen, daß, 
‚wie ich einfehe, ich wohl ſchwerlich ohne Hilfe werde durchführen 
können.” 

„Schiwa,“ fagte der Indier, „will, daß Du es vollbringft, 
darum hat er mich hergejandt, die Hand der dunklen Göttin auf- 
zubalten. Du warſt in jchwerer Gefahr, mein Bruder, und bie 
Kalt hatte bereit3 ihren Schleier über Dein Haupt gebreitet!“ 

„Ss wollte man mich ermorden?” fragte der Arzt erſchreckt, 
denn er kannte bereit3 genug von den Gebräuchen der Eingebor: 
nen, um die Sprache des Mahratten zu verftehen. 

Diefer wies nach den beiden Mördern, die nod) immer ſchwei⸗ 
gend in geringer Entfernung ftanden. 


„Du haft Nichts = (zu fürchten, Du biſt in meinem 
Rena Sahib. II. Band. 34 
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Schutz und Tukallah ift hier nicht der Diener Eines, der ya ath— 
wet, ſondern durch den Willen Schiwa's mächtig und ftark, Der 
Freund feines Milchbruders, der im Lande der Faringi gejtorben 
ift, ſoll mit ihm gehen und Schub finden in feinem Haufe. Fühlſt 
. Du Dich ſtark genug, ein Roß zu beſteigen?“ 

Der Deutiche, Ber aufgeftanden war, behnte feine Glieder, 

reichte dem Mahratten die Hand und erflärte ſich Eräftig gemug, 
den Weg fortzufegen. 
Tuballah wandte jich zu den beiden Dienern, befahl ihnen 
in arabiſcher Sprache, die Sachen des Fremden zu tragen und 
hiefen zu der Schaar der Jäger zurückzuführen, ihm dort ein Roß 
zu geben und ihn fofert nach feinem Wohnfig zu geletten. 

„Mein Bruder ift unter dem Schuß diefer ſchwarzen Scla- 
ven,” ſagte ev feinem Gaft, „und fie werben mit ihrem Leben 
für- das feine bürgen. Du magft unbejorgt Dich ihnen anver- 
iranen — fie werben Dich nach Malangher, meiner Burg, geleiten, 
und in Kurzem werde ich bei Dir fein.“ 

Der Arzt hielt für das Beſte, fich im die Beſtimmung des 
jo unerwartet Wiedergetvoffenen zu fügen, und verlieh in Beglei- 
tung der beiden Schwarzen, von denen einer feinen Gang unter- 
ſtützte, während der anbre Flinte und Tafche trug, den Tama- 
rindenhügel. Ohne feine Stellung zu. verändern, ſchaute der alte 
Mahratte ihm mach, bis er die entfernte Jügergruppe erreicht 
Hatte und die Heine Geſellſchaft Anstalt zum Aufbruch traf: 

Daun erſt wandte er ſich zu den beiden Mörbern und ve 
bete fie an. 

„Dein Name?“ 

Karam, der Sohn Faringhea’s, defien Name befaunt ift vom 
Himalaya bi? zu den großen Inſeln. Diefer iſt Kafjim, ber 
Matſcheri.“ 
| Der Mahratte öffnete dag Gewand auf feiner Bruft, 309 
einen ſchwarzen Stein von breiediger Form mit eingegrabenen 
Zeichen, der an einer Schnur an feinem Hals hing, hervor und 
zeigte ihnen benfelben. 

Der Sohn Faringhea’3 und fein Gefährte — demũthig 
das Haupt. 


19 


a: unen an, daß Du einer der Auserwählten bift und 
find ir zu gehorchen.“ 

„Wohin geht Euer Weg?" | 

„Wenn die Nacht wei Mal wiebergefehrt ift, mächtiger 
Cham, ) feiert, wie Du weißt, die bunfeläugige Göttin ihr Feſt 
an ber heiligften Stätte zwifchen Indus und Ganges, das nur 
jede3 zehnte Jahr wieberfehrt. Wir kommen auS bem Zanbe bed 
Holfar, der Erhabenen die Seelen zu bringen, die wir ihr geopfert. 
Eine aber wird fehlen an der Zahl.” 

Ohne auf den entjeglichen Vorwurf zu achten, der, in ben 
letzten Worten de Mörberd lag, fette der ehemalige Diener und 
Gefährte des Somroofürften feine Fragen fort. 

„Wer hat jenen Mann in Eure Hände geliefert?” 

„Wir folgen ihm feit zwei Tagen von den Ufern des Seb- 
letſch. Er ſchlief die legte Nacht in der Hütte eined Hirten und 
wir fonnten nicht an ihn kommen, da er vorfichtig und miß— 
trauifh war. Erſt bier hat die Kali ihn im unfre Hand ge 
geben.” 

„Wer von Euch verrichtet dag Gefchäft de Lugha?“ ) 

Kaſſim neigte das Haupt. „Dein Diener ift es, tapferer 
Serdar!" 

„Du haft. das Grab des Faringi gegraben?” 

„Es iſt gefchehen nach dem, Gebrauch unſers Bundes! 

„Seh? voran!” 

Die beiden Thugs gingen in die Dſchungel voran, aus ber 
fie bervorgefchlichen, um ihr Opfer zu überfallen. In der Ent- 
fernung von etwa fünfzig Schritt war zwifchen den Karryl- 
büfchen an einer freien Stelle eine lange und ſchmale Grube ge- 
graben. 
Der Serdar blieb an dem Grabe ftehen. 

„Der Mann, den ich dem feidenen Tuch entzogen babe,” 
fagte er, „it im Befig eines Geheinnifjes, das Zwietracht füen- 
mag zwiſchen die Stämme der Weiphäutigen, daß fie unter ein- 





1) Priefter und Obere ber Thugs. 
2) Die Klaſſe der Thugs, die ſich mit dem Begraben der Leichen be— 
ſchäftigt. 
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ander fich ſelbſt verderben. Aber der finſtern Kali darf die 
Zahl der ihr Geweihten nicht geſchmälert werden oder ſie würde 
zürnen dem Bunde ihrer Gläubigen, wie damals, als fie zum 
legten Mal niedergeftiegen war zur Gebe, die Spuren der Opfer 
zu verfilgen. Einer von Euch wird die Stelle des Faringi ein— 
nehmen, der dem Tode entgangen ift. Die Stimme der Göttin 
möge entjcheidei.“ | 

Ohne em Wort des Widerſpruchs oder der Entgegnung 
neigten die beiden Mörder dag Haupt zum Zeichen des Ge— 
horſams. 

„Es geſchehe, wie Du ſagſt, Sahib,“ ſprachen ſie, „was 
ſollen wir thun, um den Willen der Göttin zu EN 

„Wartet und jeid bereit zu ſterben!“ 

Alle Drei jeßten fich am Rande des offenen Grabe3 nieder 
und murmelten leiſe Gebete vor fid, Hin, gleich den Auguren der 
Römer den Ausspruch des Schickſals aus dem Fluge der Vögel 
ober den Bellen des Schafals erwartend. 

Wir wollen diefen Augenblick benugen, um dem Lefer einige 
Mittheilungen über den furchtbaren Bund zu geben, deſſen Glie- 
dern unfere erjten Schritte auf Indiens Boden begegnet find. 

Eine der wichtigjten und beftorganifirten VBerbrecherverbin- 
dungen in Indien — und der Fortgang unferer Gejchichte wird 
ung deren leider mehrere vorführen — iſt ‚bie der Thugs oder 
MWürger. Ihr Urfprung reicht in das graue Altertfum hinauf 
und fie erflären ihn ſelbſt durch müythologijche Legenden. Das 
Gebiet der indischen Götterlehre iſt ein unendliches, wir werben 
erwähnen, was bei ben einzelnen Bezugnahmen zur Verſtändniß 
nothwendig ift und führen hier nur die Grumblage. deffelben, die 
naturphilofophifche Dreieinigkeit an, nämlich dag jchaffende, er: 
haltende und zerftörende Princip, das durch drei Götter- 
geftalten, den Brahma, Wiſchnu und-Schiwa repräfentirt 
wird. Weil e8 aber Feine abjolute Vernichtung giebt, ſondern 
aus jeder Zerftörung jofort wieder ein Neue erſteht, fo geht 
Sciwa, der Zerftörer, unmittelbar wieder in Brahma, bei 
Schöpfer, über, und die Drei find Eins, untrennbar, gleich) ‚groß 
und heilig. Die Zerftörung, mit allen Kräften und Erjcheinuns 
gen, die ihr dienen, ift daher nicht minder göttlich oder nothwendig, 
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al3 die Schöpfung oder Erhaltung, und Schiwa, weit entfernt, 
zur Stellung unſers armen Teufel degrabirt zu jein, wird viel 
mehr von feinen Anhäugern als der wichtigfte Gott diefer Drei: 
einigfeit (Trimurti) gepriefen, denn jede der drei Gottheiten 
hat ihren bejondern Cultus, ge befonderen Secten und Aus 
hänger. - 

Jedem der drei Urgötter if die ausführende Kraft ala ein 
weibliches Weſen zugetheilt — die vernichtende zerftörende 
de3 Schiwa ift die Göttin Kali (die Dunkle), die auch viele an— 
dere Beinamen führt, z. B. Ruorani (die Thränenerregende). 
Gleich zu Anfang der Welt, die aus einer Xotospflanze entjtand, 
wachjend aus, dem Nabel Wiſchnu's und ruhend in feinem Schooß 
im Milchmeer, auf der Weltfchlange Anandee (ohne Ende), er 
richtete, jo. erzählen. die Thugs, die Göttin Kali ihren großen Ge- 
heimbund zum Kampf gegen das jchöpferifche Princip und offen- 
barte ihm zu diefem Zweck die Kunft des Erwürgens. Sie zeigte 
ihnen ihren Schuß, indem fie ftet3 alle Spuren ihrer Morde 
vertilgte, Allein die Thugs erlagen der VBerfuchung der Neugier: 
gegen da3 firenge Verbot belaufchten fie eines Tages die Göttin, 
wie fie auf die Erde nieberjtieg und bie Leichname ihrer Opfer 
. verfchwinden machte. Seit jener Stunde mußten die Thugs zur 
Strafe ſelbſt die materiellen Beweije ihrer Thaten der Erde über: 
geben, ohne daß jedoch die Göttin Kalt deshalb ihnen ihren Schuß 
entzogen hat. 

Der in ben fürchterlichen Bund Getretene weiht fein ganzes 
Leben der blutigen Kali, und e3 ift ihm Pflicht, fich ihre Gunft 
zu erhalten, indem er möglichjt viel Lebendiges zerſtört. Wie 
- Andere dem Brahma und Wiſchnu dienen, den Gottheiten des 
Schaffens und Erhaltens, jo ift der Thug ein Pricfter der Gott- 
heit des Zerftörend und der Mord feine Religion. Man begreift 
nun, wie auf Grund dieſer eigenthümlichen, entjeßlichen Anſchauung 
nicht nur jene Mörder fich ſelbſt für durchaus gottgefällig erach- 
ten können, fondern auch von den Anhängern des Brahma und 
des Wiſchnu, fo wie von ben übrigen Schiwaten — denn Schiwa 
iſt nicht allein nur Zerjtörer, fondern hat auch Anbeter und 
Secten feiner anderen Eigenfchaften — in ihrer Weiſe für berech- 
tigt gehalten, trotzdem aber eifrig verfolgt werden und zwar nicht 
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wegen ihrer Verbrechen, fondern eben in dem Kampf für das 
Prinzip de3 Schaffens und Erhaltens gegen das Zerftören. Aus 
diefem Grunde hüllt fich auch der Bund der Thugs in das größt⸗ 
möglichfte Geheimniß. Die Mitglieder, namentlich die in die tiefe- 
ren Gcheimniffe eingeweihten Oberhäupter und ‘Priefter ober 
Chams Ieben übrigens oft — andere Zwecke verfolgend — jahre 
lang in der bürgerlichen Geſellſchaft, ohne das fchrecliche Geſchäft 
zu üben. Ä 

Wollen die Thugs auf eine Unternehmung ausgehen, — 
was ſowohl einzeln ala bandenweiſe geſchieht, — fo ift es ihr 
Erftes, der Göttin ihre Anbetung darzubringen. ever Morb 
findet unter gewiffen Geremonieen ftatt und er ift mit einer Be— 
raubung bed Opferd verbunden; denn gewöhnlich ſucht fich der 
Thug einen Gegenftand aus, der eine reiche Beute verjpricht, von 
ber ein großer Antheil für die Göttin den Prieſtern jorgfältig 
audgeantwortet wird. Die Thugs theilen fih in Buthote's, 
Diejenigen, die den Mord verrichten; in Lugha's, bie mit uns 
glaublicher Gefchicklichkeit die Leichen ſpurlos zu vergraben wiffen, 
und in Southa’s, die Spione und Berloder, die von Allen bie 
wichtigfte Rolle in diefer furchtbaren geheimen Genofjenjchaft pie 
fen. Das Verfahren der Thugs ijt ftet3 ein und bafjelbe, fie 
gebrauchen nie die offene Gewalt des Kampfes und vergichen nie 
Blut, fondern erwürgen ihre Opfer jederzeit mittelft eine ihnen 
über den Kopf gemworfenen feidenen Tuches, zuweilen auch mittelft 
einer Schnur. Der Mord wird oft lange und forgfältig vor— 
bereitet. Wehe dem Reifenden, der auf der Landftraße der in 
hundert Formen wechjelnden freundlichen Annäherung und den 
einfchmeichelnden Worten des Southa's fein Ohr leiht! An einer 
entlegenen Stelle, die vieleicht Schon manche Schauerthat gejehen, 
wo bie müden Wanderer im Schatten der breitlaubigen Bäume 
ausruhen oder bei hereinbrechender Nacht fich lagern, mitten im 
heitern Gefpräch, ja jelbft in den Armen der Bajadere — benn 
es giebt auch weibliche Thugs, welche die Rolle der Southa's, ja 
jelbft dag Würgenmt der Buthote’3 ausüben — wird das Zeichen 
gegeben, und in wenigen Augenbliden ſchon Tiegen die Opfer in 
dem "worbereiteten Grabe, dem Bheel, das eine mit dem Kopf auf 
ben Füßen des andern, wie es das Geſetz der Göttin vorfchreibt. 
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Mit einem Ipigen Pfahl wird den Leichen ber Leib aufgeſtoßen, 
um jedes verrätherifche Aufblähen der Erbe zu verhüten; bie 
Lugha's füllen das Grab mit Sand, jede Spur beffelben mit ber 
Schlauheit nordamerikaniſcher Wilden verwifchend, und die Mörder 
rotte zerftreut fih, um fpäter an einem werabrebeteit fernen Ort 
wieder zuſammenzukommen, ber Kalt ihre Dankopfer zu bringen 
and die Beute zu theilen. Wleibt ihnen das Glück ungänftig und 
‚entgehen ihmen die Opfer, fo zürnt die Gdttin, und um fie zu 
verfähnen, töbten die Thugs Einen ans ihrer Mitte, der fich frei- 
willig erbietet ober dur das Lods gewählt wird. Nur bei 
diefen Opfern fließt Blut. . 

Staunen muß es erwecken, daß dies ausgebreitete Zerftö: 
rungsſyſtem fo Yange in dem ungeheuten Reiche von meht als 
130 Millionen Menſchen beftehen konnte, ohne Yon den Regie 
rungen ernftlich befämpft zu werden. Der erſte Regent in In— 
dien, der entſchieden gegen bie Thugs auftrat, war Albar. Nach 
Ihm überlieferten auch einige andere tingeborene Fürften die See— 
tirer der Kali dem Tode, ohne fie jeboch fo nachdrüͤcklich und 
fnftematifch zu verfolgen, wie es zur Außrottung. einer jo gewals 
figen Verbindung nöthig gewefen wäre. Erſt nachdem mehr als 
fünfzig Jahre ununterbrochener Stege und Eroberungen die eng—⸗ 
liſche Herrichaft in Indien ausgebreitet Hatten, etweckten die Un— 
thaten der Thugs zum erjten Mal die Aufmerkſamkeit ber briti- 
[hen Regierung. Das Leben eined Europäers gilt wenig in 
Indien — das Leben ber eingeborenen Unterthanen gar Nichts! 

Um biefe Zeit — etwa 1808 bi 1810 — nämlich ver 
ſchwanden viele eingeborene Soldaten, die fich mit ihren Erfpar- 
niffen auf Urlaub in ihre Heimath begeben hatten, und die art- 
geftellten Nachforfchungen enthüllten die Exiſtenz diefer Mörber- 
jecte, die der englifche Hochmuth in das Reich der Fabeln ver: 
wiejen hatte, ohne jedoch die ganze Ausdehnung des Uebel auch 
nur entfernt ahnen zu laſſen, fo daß felbft noch während der 
nächſten zwanzig Jahre die Thugs immer nicht Gegenftand einer 
bejondern Verfolgung waren. Mittlerweile fielen aber doch im— 
mer mehr der Anhänger der Kali in die Hände der englifchen 
Behörden und einige unter Ihnen erfauften fich durch Geftändniffe 
ihter eigenen Unthaten und durch den Verrath ihter Verbündeten 
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das Leben. Zu diefen gehörte der berüchtigte Faringhea, der nach 
feiner eigenen Angabe an 719 Morden Theil genommen und noch 
kurz vor feinem Tode gegen einen britifchen Offizier mit Bedauern 
äußerte, dag er ficher daß Tanſend vollgemacht haben würde, 
wenn er nicht zwölf Jahre im Gefängniß zugebrad)t hätte. 

Die entjeglichen Geftändniffe waren frei von jeder Prahlerei, 
denn die Thatjachen bewiejen ihre Wahrheit. Unter den Schrit- 
ten der gejtändigen Thugs öffnete jich die Erde und gab die ihr 
anvertrauten Leichen heraus. In allen Theilen Indiens grub 
man, nach den Angaben der Gefangenen, die mit menjchlichen Ge— 
beinen angefüllten Bheels oder Gräber auf. Lord Bentink, der 
damal® — 1828 bis 1830 — an der Spibe der indifchen Re— 
gierung ftand, erkannte ſchnell, dag die Wachſamkeit der gemöhn- 
lichen Polizei der Ausrottung eines jo weit verbreiteten und tief 
wurzelnden Uebels durchaus nicht gewachſen fei. Er errichtete 
daher eine bejondere Behörde, aus intelligenten und thätigen Dffi- 
zieren zufammengefeßt, deren alleinige Aufgabe es fein jollte, bie 
mörderijche Secte ohne Raſt und — durch das ganze ins 
diſche Gebiet zu verfolgen. 

Die vielfachen Verzweigungen , des Bundes und die größere 
Anzahl von Theilhabern an den meiften Verbrechen erleichterten 
die Entdeckungen, nachdem man nun einmal in das Geheimniß 
eingebrungen war. Died gelang durch eine wohlberechnete Milde, 
welche dem Dienfte der englischen Polizei viele zum Tode verur- 
theilte Thugs gewann, die in alle Kunſtgriffe, Hilfsmittel und 
Thaten der Verbrüderung eingeweiht waren, und durch deren 
Enthüllungen geleitet, die Maßregeln einen rafchen, Erfolg ver- 
Iprechenden Fortgang nahmen. Nach ſechs Jahren ſchon waren 
bereit3 dreitaufend zweihundert ſechsundſechszig Thugs den 
Händen ber Juſtiz überliefert, wozu noch eine unbejtimmbare Zahl 
ſolcher zu rechnen iſt, die im entlegenen Gegenden theils von mili- 
tairifchen Behörden, theil3 von den Stadt: und Bezirksobrigkeiten 
ohne lange Procedur gleich an Ort und Stelle gehenft oder nad) 
der in Indien ſehr häufigen Todezitrafe, vor die Mündung einer 
Kanone gebunden und in die Luft geſchoſſen worden. Die kräftigen 
Mapregeln, die namentlich von Oberft Sleeman geleitet und von 
den Nachfolgern des Lord Bentink fortgefegt wurden, hatten für 
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einige Zeit eime ziemliche Unterdrückung des Thuggismus zur 
Tolge, wenigſtens in den Landestheilen, die zum Gebiet der Oft: 
indischen Compagnie gehören; dagegen bejtand er in den Schuß- 
ländern und unabhängigen Staaten im Stillen fort, und in ben 
legten Jahren zeigte Häufig das geheimnißvolle Verſchwinden von 
Perfonen, jelbjt in der Compagniebiftricten, daß auch bier noch 
feineswegs die DBerbrecherjecte gänzlich ausgerottet fei. 

Aus dem Kameelfraut pirlte plößlich ein Schwarm ſchwarzer 
Nebhühner auf und jtrich über die Dichungel. Einer der Vögel 
Ttreifte dicht über dem Haupte des Sohnes Faringhea's hin, Eehrte, 
von dem Anblic der Männer erfchreckt, wieder um und flog nach 
der Seite davon, auf welcher der Buthote jap. 

Sogleich erhoben fich die Drei, — die Kali hatte entjchieben. 

Karam, der Sohn Faringhea’s, Tegte ſchweigend fein Ober- 
Fleid von ſich, zog aus dem Gürtel einen ledernen Beutel, der mit 
Koftbarkeiten und Gold und Silberftüden, der Beute ſeiner letz— 
ten Mordthaten, wohl gefüllt war und übergab ihn feinem. Ge- 
führten. Die einzigen Worte, die ‚er an den Gerdar, richtete, 
waren: „Die eiferne Art, das Symbol des Bundes, ift gicht zur 
Stelle. Wie befiehlt der Cham, daß der Diener der NM erben 
fol und durch weſſen Hand?“ 

„Kur das Eifen darf die Glieder des Bundes berühren,” 
jagte der Mahratte. „Kniee nieder am Grabe, welches das Deine 
fein fol, und die Göttin wird Dich würdig halten, in Deinen 
legten Augenbliden ein Geheimnig zu vernehmen, dad Deine 
Seele erfreuen wird.” 

Karam neigte fein Haupt und Fnieete an, der Grube nieder, 
das Geficht gegen Morgen gewendet. 

\ „Xebe wohl, Kaſſim, mein Erbe,“ jagte er, „und möge bie 
Finſtere Dir viele Opfer jenden !” 

Der Mahrattenhäuptling neigte fich zu ihm und, flüfterte ihn 
einige Worte in's Ohr, dann entfernte er ſich mit langfamen 
Schritten nach der Richtung, wo er fein Pferd am Tamarinden- 
hügel zurücgelafjen. 

Mit einem, Ausdruck der Begeifterung ſchaute ihm der dem 
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Tode Geweihte nach, auf feinem Antllitz Tag bie Freude des Fa— 
natikers, der fich unter die zermalmenden Mäder des heiligen Wa— 
gend wirft, des Faklirs, der feinen Leib an eiferne Hafen hängt 
und fich in den Rachen des Krofodil wirft für feinen Glauben. 

Dann beugte er, ohne nur einen Bli noch auf die Welt 
umber zu werfen, das Haupt und betete. 

Ihm gegenüber Inieete mit gleicher fanatiſcher Inbrunft 
Kaſſim, der Todtengräber. 

Plöglich ziſchte und funkelte es durch die Luft. 

Tufallah hatte vom Sattel feines Pferdes daB feltfame Ge- 
räth gelöſt, das wir bei feiner Ankunft erwähnt haben — ber 
runden kurzen Stod und den breiten Stahlring. Mit leiſen un— 
bhörbaren Tritten Hatte er dann den Weg zurückgemacht zu dem 
Grabe der Thugd und war etwa fünfzehn Schritt entfernt von 
demſelben jtehen geblieben. 

Dort ftecte er die Spitze des Stabes in die Oeffnung der 
Stahlplatte, hob venfelben und wirbelte, kaum die Hand bewegend, 
den Ring um ben Stab. 

Die Schwingungen waren jo rafch, daß man im Sonnen: 
licht nur einen bligenden Funfen zu fehen vermeinte. 

Plöglic, fchnellte er, mit einer Eräftigen Handbewegung, das 
Ende ded Stabes in der Richtung ded Inteenden Mannes. Der 
Stahlring fuhr gleich einem Blisftrahl durch die Luft und in 
demfelben Augenblide- flog das Haupt Karams zu Boden, aus dem 
glatt durchfchnittenen Hals fprudelte eine Welle dunklen Blutes, 
der Rumpf hielt fich noch einen Augenblick in der Fnieenden Stel: 
lung und ſtürzte dann jchwerfällig nieder. 

Der Mahratte trat zu dem noch leife zuckenden Körper, 
tauchte feine Finger in das Blut und fprigte es nach allen vier 
Himmelsgegenden mit den Worten: „Möge fein Geruch Dir wohl 
duften, o dunfeläugige Göttin, und mögeft Du der Seele Karams 
gnädig fein auf den fieben Wanderungen, die fie zu machen hat!” 

Die Art ded Todes, die wir jo eben erzählt, könnte Manz 
Gem unglaublich erfcheinen, aber es ift Thatſache, daß dieje jelt- 
fame Waffe von den Bewohnern ded Sindh und der Wüfte mit 
einer jo merkwürdigen Gefchieflichkeit gehandhabt wird, baß ihre 
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Wirkung dem Träftigen Hicbe eines Beiles volffommen gleich 
kommt. — — 

Nachdem der Mord, oder vielmehr die Hinrichtung, verübt 
worden, legte Kaſſim, der Lugha, den Körper in die Grube und 
bedeckte ihn mit Zweigen und Erde, die er ſo ſorgfältig dem Bo— 
den umher gleich machte, daß bald keine Spur mehr von dem 

ſchrecklichen Gefchäft, das er verrichtet, zu fehen war. Tulallah 
hatte unterbeffen fich zu feinem Pferde begeben und beftieg, als 
der Thug zu ihm zurückkam, den Sattel. 

„Du wirft den Spuren der Hufe meines Roſſes folgen,” 
befahl er, und wenn die allesbelebende Sonne morgen die Schat⸗ 
ten nach Often zu werfen beginnt, in meiner Felſenburg Malangher 
Di einfinden. Die Göttin will, daß Du der Diener werbejt 
des Faringi, den Ihr tödten wolltet, allen feinen Winfen gehor- 
fam und fein Leben ſchützend vor jeder Gefahr. Es ift wichtig 
für die Zeit, die da fommen wird.“ | 

„Aber die Schwarzen Sclaven, bie ung gejehen haben am 
Werke?“ fragte der Thug, „werden fie nicht zu Verräthern wers 
ben an una?“ 

„Thor! Ihre Zunge ift begraben — fie find ftumm!” Der 
Serdar fehüttelte den Zügel feine edlen Roſſes und fprengte 
davon. | 

Als der deutſche Arzt zu der Gefellichaft der Jäger: und 
Diener fam, die auf den Wink des alten Mahrattenhäuptlings 
zurüctgeblieben war und fich- jeitdem durch die Rückkehr der auf 
der Jagd zwifchen den Sandhügeln der beginnenden Wüfte Zer— 
ftreuten vermehrt hatte, ſah er, daß fie aus etwa zwanzig Pers 
fonen bejtand, die meisten mit arabijchen und turfomannijchen 
Pierden beritten und einige darunter prächtig gekleidet und bes 
waffnet. Sie führten ein Kameel mit ſich, das mit einem leich- 
ten Zelt und Mundvorräthen beladen war und eine von zwei Ryots 
ober armen Bauern gezogene Kherrie, eine Art von Handwagen 
auf zwei Scheibenrädern, auf dem ein jchöner Leoparde von jener 
ſchlanken Eleinköpfigen Gattung hockte, die man im nördlichen Ins 
dien zur Jagd abzurichten pflegt und die unter der Benennung 
Sagdleoparden bekannt find. Eine rothe Tuchfappe bedeckte, wie 
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bei den Falken geſchieht, den Kopf des Thieres, nur für die 
Schnauze eine Oeffnung zum Athmen laſſend. 

Unter den Reitern fiel namentlich ein junger Mann, offen— 
bar der Kaſte der Krieger angehörend und durch Tracht und Aus— 
ſehn ſich von der übrigen Geſellſchaft unterfcheidend, dem Arzte 
auf. Er trug ftatt der. beliebten blauen. Zarben der Sindhier 
und Mahratten einen weiten ärmellojen Rock von weißer Wolle, 
unter dem ein überaus fein gegliederte Panzerhemd von Etahl- 
ringen — jo weich und, nachgiebig, daß es ſich der geringften 
Bewegung anjchmiegte — hervorglängte. Dies ritterliche Gewand 
umgab nicht blos bie breite Bruft, fondern auch den obern Arm 
biz über die Ellenbogen und fiel auf die Hälfte der Schenkel 
herab, während die Beine mit weiten vothen Hofen beffeidet wa- 
ren und die. Füge in gelben Schnabeljchuhen fteckten, in dem 
breiten orientalifchen Bügel ruhend, deſſen fcharfe Spike ftatt des 
Sporn? dient. Der Kopf des Jünglings war mit einer helm— 
artigen, glänzend polirten Silberhaube bedeckt, um die fih, ftatt 
des Nackenſchildes und Viſirs, die rothe Binde eined Turbans 
Ihlang. Bon der Spite dieſes Helms wehten zwei jchöne, durch 
Stahlorähte gehaltene Pfauenfedern. Die Bewaffnung des Krie- 
ger? — denn ein folcher war offenbar der Jüngling — bejtand 
aus einem ftärf gefrümmten Säbel mit prächtigem, edelſteinver— 
ziertem Griff, deſſen Sammetfcheide in Silberfetten hing, einem 
langen dünnen Speer und einem hellpolirten Stahljehild, der auf 
jeinem Rüden hing. Ein ähnlich bewaffneter alter Diener zu 
Pferde trug außerdem noch eine Runtenflinte von alterthümlicher 
Form. 

Der junge Mann ritt einen prächtigen turfomanifchen Hengjt 
von ſchwarzer Farbe, der nur an dem linken Hinterfuß einen 
Kleinen weißen Fleck zeigte. 

Sein Geficht, gegen die Gewohnheit der meijten orientalischen 
Stämme, von langem dunklen Lockenhaar umgeben, dad zu den 
Seiten des Turbans hervorquoll, zeigte die edle und regelmäßige 
Bildung der kaukaſiſchen Race: die gerade Fräftige Linie der Naſe 
vom Stirnbein ab, den jchöngefchweiften Mund, deſſen Oberlippe 
von einem zu beiden Seiten lang herabhängenden pechichwarzen 
und ſorgfältig gepflegten Schnurrbart bedeckt war, und cin feſtes 
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fanft nad) dem Hals abfallendes Kinn, dag — wie die Wangen — 
forgfältig gefchoren war. Die Augen waren von einem fo tiefem 
Blau, daß es bei ihrem Bligen wie Schwarz erfchten, groß und 
mandelförmig gejchnitten und von fchmalen dunklen Brauen bo— 
genförmig überwölbt, jo daß die inneren Enden - derjelben über 
der Nafenwurzel zufammenzuftoßen fchienen. Alle Bewegungen 
* de3 jchönen Reiters -waren raſch und heftig, aber won einer ge- 
willen natürlichen Grazie und Würde, 

Als die beiden jchwarzen Eclaven langſam den noch einiger— 
maßen betäubten Reifenden herbeiführten und die Augen des erft 
furz vorher zu- der Gruppe der Jäger zurücgefehrten Reiter auf 
die Kleidung des Fremden fiel, loderte eine Gluth von Haß dar— 
aus hervor und feine Rechte ſchwang drohend ben Speer. 

„Zerfolgen dieje verfluchten Faringi ung denn felbft in die 
Einöden der Wüſte und fenden ihre Späher zu jeder Zuſammen— 
funft freier Männer?“ rief der Gepangerte wild in hindoftanifcher 
Sprache. Aber der Flintenträger des Mahratten-Serdar ftreefte die 
Waffe feines Herm ſchützend über das Haupt des Arztes aus, 
zum Zeichen, daß ber Bebrohte unter dem Schuß der Gaftfreund- 
Ihaft des Gebieters ftehe, und dann machte er dem Schobebar 
oder Platzmacher und oberſten Diener des Mahrattenhäuptlings, 
welcher in deſſen Abwefenheit den Befehl über die Jäger und 
Dienerjchaar führte, eine Neihe von Zeichen, die dieſem vollſtän— 
dig verftändlich jchienen, denn er wandte fich alsbald zu dem jun— 
‚gen Krieger, der nur mit gefurchter Stirn dem EINIG des 
Sclaven Gehör gegeben. 

„Edler Khan,“ fagte der Schobedar, „Dein Gaftfreund, 
mein Gebieter, fordert uns auf, mit dieſem Fremden nach der 
Burg zurückzukehren. Er gebietet mir, für ihn Sorge zu tragen 

und wird ung alsbald folgen.” 

Der Khan —- wie der junge Mann angerebet worden, — 
näherte fein Roß dem Europäer und — ihn lange mit 
durchdringenden Blicken. 

„Verſtehſt Du das Hindoſtani?“ fragte er ihn. 

„Ich rede Deine Sprache!“ 

„Du biſt ein Faringi?“ 

„Wenn Du unter Faringi das Volk der Franken im All— 
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‚gemeinen verftehft,’ antwortete der Arzt, der ſchon auf der Hoch: 
ſchule dag Studium der orientafiichen Sprachen eifrig betrieben 
und durch deren Kenntni gerade die Bekanntſchaft des unglüdk 
Tichen Nabobs, des Eufeld der Begum von Somroo gemacht 
hatte — „jo. bin ich ein Yaringi oder Frante; ein Engländer aber 
bin ich nicht." 

„Wie heißt das Volk, dem Du angehört?" 

„Preußen!“ 

Der junge Khan ließ fich dad Wort wiederholen, das ihn 
zu überrafchen fchien und in tiefeg Nachdenken verjenfte. Dann 
griff er haftig nad) feinem Hal und zog eine große Schaumünze 
hervor, die an einer golbenen Kette auf feiner Bruft unter dem 
Panzerhemd hing. 

Dies Schauftüc zeigte er dem Arzt. 

Es war eine jener großen goldenen Medaillen, welche König 
Friedrich Wilhelm IV. hat fchlagen laſſen, die das wohlgetroffene 
Bruftbild des Monarchen tragen und mit deren Gefchent der große 
Beſchützer ver Kunſt und bes Wiſſens, ber geiftreichfte und gelehr⸗ 
tefte Monarch Europa's, die Auszeichnungen auf beiden Feldern 
ehrend anzuerkennen pflegt. | 

Das it Friedrich Wilhelm, der König meiner Nation.“ 

Der junge Khan nidte. „Sp bift Du ein Tapferer, denn 
Du gehörft einem tapfern Volk an, das kein Berräther fein kann 
an Seinesgleichen. Fattih Murad Khan liebt bie Männer 
feiner Natien und wird Dein Freund fein.” ; 

Er reichte ihm die Hand, die der deutfche Arzt erftaunt ans 
nahm. Waͤhrenddeſſen hatten die Diener des Mahrattenfürjten 
ein Pferd herbeigebracht, die Anftalten zur Lagerung, die man 
bereit3 begonnen, waren raſch abgebrochen worden und der Che 
praſſy oder Schobedar nahte ihm mit der Bitte, das Roß zu be « 
fteigen, da fein Gebieter den jofortigen Aufbruch der Fleinen Jagd⸗ 
karawane befohlen hatte. 

Doctor Walding jtieg fofort in den Sattel. Als er fih 
nach dem fernen Tamarindenhügel umfchaute, auf dem ihm das 
furchtbare Abenteuer begegnet war, bemerkte er feinen ber dort 
Zurücgebliebenen mehr. 

darauf jeßte fich der Zug in Bewegung und ſchlug 
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den Weg nad der offenen Fläche der Wüſte ein, deren äußern 
Gürtel die Dichungeln und eine Reihe von kahlen Sanphügelt 
bildete, = 

Die Sonne war jet im Sinfen und ihre Strahlen brann- 
ten nicht mehr fo heiß, daß fie dem Europäer die Fortſetzung des 
Weges unmöglich gemacht hätten, obſchon er won dem Mordanfall, 
defjen Hergang ihm noch immer gewiffermaßen unbewußt blieb, 
etwa angegriffen war und einen dumpfen Schmerz von dem Dlut- 
ankrang im Kopf empfand. Der Khan hatte fein Pferd neben 
ihn gelenkt und ſetzte das jo jeltfam begonnene Geſpräch fort. 

„Biſt Du ein Krieger des großen Königs, deſſen Bild ich 
auf meiner Bruft trage?” _ 

„Du irrſt, edler Khan,” entgegnete der Deutfche. „Ich ſtamme 
zwar aus jenem Lande, aber ich bin ein Arzt, ein Gelehrter, der 
Ener Land befucht.” 
| „Die Yaringi find Männer, deren Durjt nach Wiſſen groß 

fein muß. Sie wiſſen viele Dinge, und dennoch kommen fie zu 
and, um zu lernen. Es find kaum drei Monden her, als ic 
einen Deiner Brüder im die Berge von Kaſhemir auf den Befehl 
meines Vaters geleitete.” 

„Ih habe gehört davon, daß drei Landsleute von mir auf 
einer Forſchungsreiſe durch das nördliche Indien und Thibet bes 
griffen find. Kennft Du ihre Namen?“ 

Der Khan neigte lächelnd den Kopf. „Die Zunge der Hin- 
doſtani,“ ſagte er, „it nicht gelenf genug, die harten Namen der 
Zremben von jenfeit3 der Berge und Meere wiederzugeben. Will 
per weile Arzt den Namen nennen, jo werde ich mich feiner wohl 
erinnern können.“ 

„Die reifenden Gelehrten find die Gebrüder Schlagintweit; 
ſie reiſen, wie ich gehört, im Auftrage des Königs von Preußen 
und der oſtindiſchen Compagnie.“ 

Der Krieger, von dem Doctor Walding noch immer nicht 
wußte, welchem Volksſtamm er angehörte, fchüttelte bejahend das 
Haupt. „Das ift der Name: — fie fchrieben ihn mit den Zei- 
hen der Sanskrit auf ein Blatt, das ich noch beſitze. Zwei der 
Brüder find zurückgefehrt nach Ealcutta. Den dritten führte ich 
auf die Gebirge von Thibet.* 
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„Und von ihnen haft Du die Goldmünze, edler Khan, bie 
Du vorhin mir zeigteft?” 

Wieder verneinte der Krieger. 

„Die Hand eines tapfern Sohnes oder Vetters Deines Kö— 
nigs ſelbſt Hat Fattid Murad died Zeichen gegeben, zur Erinne: 

rung an einen böfen Tag jeined Volke. Haft Du gehört von 
der blutigen Schlacht von Ferodſchah?“ Ä 

„So bilt Du ein Sikh?“ 

„So ift es. Ich war ein Knabe noch, als meine Väter 
und Brüder die Schlacht ſchlugen gegen die grimmigen Faringt. 
Drei Mal brachen die tapferen Schaaren der Sikhs in den Wald 
von jpigen Mefjern, den ihre Feinde auf den Flinten tragen, 
aber der Hageljchauer der. ehernen Gejchoffe, den die Kanonen 
über das Feld ftreuten, warf auch die Tapferften darnieder. 
Fattih Murad focht an der Seite feines Oheims, es war feine 
erſte Schlacht umd fein Stahl fchlug das Feuer aus den Bajon— 
neten der Faringi! Da traf, eine Kugel mein Roß und da ſtür— 
zende Thier begtub mich bewußlos unter feiner Wucht. Als ich 
wieder zur Beſinnung kam, war die Schlacht vorüber und mein 
Bolt nach den Ufern des Sedletſch davongezogen — die Faringi 
hatten das Lager der Meinen erobert und verfolgten fie. Sr 
meiner Nähe ftanden fremde Männer, Chriften, und begruben 
einen Todten — es war ein Frankenarzt, wie ich Tpäter gehärt, 
aus Deiner eigenen Heimath, der feinem Fürftenjohn nad) Hindo— 
ſtan gefolgt war. Der Maharadſchah der Preußen war ein 
Tapferer, mein Auge hatte ihn jelbft erblict neben dem einarmi= 
gen Feldherrn der Faringt, als ich mit unferen Reitern zum legten 
Mal in ihre Neihen jtürmte,” | 

„Prinz Waldemar, der ritterliche Hohenzollern-Sohn!” rief 
Malding im aufwallenden Gefühl des Heimathitolzes. 

„Du nannteft feinen Namen, der meiner Zunge zu ſchwer 
wird, objchon fein Gedächtnig unverlöfchbar in der Seele Mus _ 
rads Tebt!” fuhr der Khan fort. „Er ftand wenige Schritte 
vor mir an dem Grabe, in da3 fie feinen Freund legten... Eine 
Bewegung, die ich, von Schmerz gefoltert, machte, zog jeine Auf- 
merffamkeit auf mich — man hatte mich für todt gehalten, wie 
mein Roß. Auf den Befehl des Maharadfchah zogen zwei feiner 
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Aga's mich unter dem Pferde hervor und leifteten mir Beiſtand. 
Sp tief betrübt der Franfenfürjt auch war, jo kümmerte er ſich 
doch freundlich um mich, den unbekannten jungen Siehkrieger, 
fprach mir zu, als ich den Tod forderte, da ich fein Gefangener 
fein und den Untergang meined Volkes erleben wollte, und Tieß 
mich in die Haubah feines Elephanten bringen, weil ich von dem 
Sturz gequetfcht und zu kraftlos war, um gehen oder ein Pferd 
befteigen zu können. Der Maharadſchah Deines Volkes verlieh 
dad Schlachtfeld mit feinem Gefolge, denn der Feldherr ver Fa— 
ringt war eiferfüchtig und wollte ihm nicht Yänger geftatten, an 
dem Kampfe Theil zu nehmen, und führte mich mit fich davon. 
Es war am zweiten Abend der Reife, als ber Fürft mit dem 
Dolmetjcher, der unfere Sprache redete, zu mir trat und mid) 
fragte, ob ich mich ftark genug fühle, ein Pferd zu befteigen. Ich 
bejahte es. Da führte er mich jelbjt in Begleitung feiner Aga's 
hinaus vor das Dorf, in dem er fein Lager aufgefchlagen. Dort 
unter den Palmenbäumen ftand ein gefattelte® Pferd. Man gab 
mir meine Waffen zurück und der Franfen- Maharadichah fprach 
zu mir dur den Mund ſeines Dolmetjcherd: »Du bift frei, 
Fattih Murad, und magjt zu den Deinen zurückkehren. Du bift 
mein Gefangener und deshalb kann ich Dir die Freiheit fchenken. 
Mögeſt Du, wenn ich über dad Meer zurückgekehrt bin, an bie 
Fürften im fernen Frangiftan denken, die ein Volk von Tapferen 
beherrjchen, wie das Deine ift.« Diejen goldnen Mohur mit dem 
Bild feined Königs gab er mir zum Andenken und veichte mir 
feine Rechte. Fattih Murad Hat feiner nicht vergeffen. Mögen 
taujend Freuden ihm in der Heimath begegnen!“ 

„Ihre Erde wird ihm leicht fein,” fagte ernst der Doctor, 
„lie deckt ein preußiſches Herz! Prinz Waldemar iſt nicht mehr 
unter den Lebendigen.“ 

„So fiel er in der Sqlacht, wie der Arzt, ſein Freund und 
Begleiter?“ 

„Er iſt auf dem traurigen Krankenbette geſtorben. Seine 
Nation weinte um einen Edlen.“ 

Der Sikh neigte das Haupt und ſchwieg mehrere Minuten 
in ſtiller Andacht. 
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Der Jagdzug hatte jet den Gürtel der. Dfchungeln durch— 
brochen und trat in die wirkliche Wüſte ein. Alle Vegetation 
ſchien hier aufzuhören, Fein Baum, fein Strauch war zwijchen 
den wellenförmigen Hügeln von weißem ftaubartigem Sand zu 
erblicten, welche, jo weit da3 Ange trug, den Boden bildeten, und 
deren Form mit jedem Winde jich änderte. Als der Neiterzug 
fich in die Sandmeer verjenkte, bemerkte einer der Diener zwifchen 
den Hügeln in der Ferne eine. Antilope und machte die Reiter 
darauf aufmerffam. Im Nugenbli war bei dem jungen Sikh— 
frieger und feinen Gefährten der Eindrud de vorhergegangenen 
Geſprächs vergefjen und die Jagdluſt Teuchtete aus Aller. Augen. 

„Haltet mit der Kherrie an!” befahl der Khan. „Wir wollen 
jehen, ob er die Beute zw bejchleichen verjteht.“ 

Sogleich waren die Seyce’3 oder Pferdehalter — denn jeder 
indifche Neiter von einigem Rang, ja in dev Armee jeder Kava— 
lerift, ift von einem jolchen begleitet — zur Seite der Steigbügel, 
und ihre Herren ſchwangen fi au den Sätten. Der Khan 
jtieg auf den Handwagen und begann den Leoparden mit der einen 
Hand zu liebkoſen, während die andere Ieife die Riemen der rothen 
Kappe Töjte, die feine Augen bebeckte, 

„Kamar, mein edles Thier,“ jchmeichelte der junge Mann, 
„hebe Deine Nüftern in die Luft. und ſauge dem Geruch der Beute 
ein, welche die Götter Dir gefandt. Dein Fell ift weich, wie bie 
Wolle von Kafhemir, und Deine Augen glänzen wie die Diamans 
tentropfen von Golfonda. Nichte den Feuerjtrahl Deiner Blicke 
auf jene Antilope und mejje Deine Kraft und Geſchwindigkeit mit 
den Sehnen ihrer Beine. Fort mit Dir, Kamar, der Du der 
bejte Jäger der Wüſte bift!“ | | 

Mit ven legten Worten hatte er dem Leoparden die Kappe 
abgeriffen und hielt mit beiden Händen jegt ben Kopf des Träfti- 
gen und gelenkigen Thieres in der Richtung, wo die Antilope auf 
einem entfernten Sandhügel ftehend, zu bemerken war, während 
ihren fcharfen Augen der Jägerzug durch die Bildung bed Ter- 
rains noch verborgen blieb. | 

Nah und nach gewöhnten fich die Augen des anfangs ge— 
blenbeten Thieres an das Licht, und fobald fie den fernen Gegen: 
ftand erfaßt Hatten, auf den der Jäger feine Aufmerkfamfeit zu 
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leiten ſuchte, ſtieß es ein dumpfes Knurren aus und ſofort jchob 
es der Khan von dem Wagen. Der Leopard hatte kaum den Bo— 
‚den berührt, als er, ohne ſich um die Mäuner zu kümmern, vor: 
ſichtig zwiſchen den Hügeln zur Seite verſchwand, wie ein Jäger, 
der ſein Wild umgehen will. Walding, der mit Intereſſe da 
Verfahren des jungen Sikhkriegers mit dem ſchlanken grimmigen 
Thier beobachtet hatte, zwiſchen Beiden eine gewiſſe Aehnlichkeit 
findend, konnte den Leoparden bat nicht mehr erblicken. Ohne 
Laut und Bewegung, um die jcheue Antilope nicht aufmerkſam zu 
machen, blieb die ganze. Gejellichaft wohl eine Biertelftunde in 
ihrer Stellung, dann bemerkte man, wie. die jchlanfe Bewohnerin 
der MWüfte unruhig zu werden begann, den Kopf, ‚wie die Nähe 
des Feinde witternd, hin und her wendete und plötzlich in mäch- 
tigen Sätzen — bemm die Antilope vermag. zwanzig bis dreißig 
Elfen weit zu. ſpringen — davonflog, hinter ihr drein in dem— 
jelben Augenblick der Leoparde. 

Der Khan ftieß bei dieſem Anblick ein gellendes Geſchrei aus 
und galoppirte, von der ganzen, Gefellichaft gefolgt, hinterdrein. 
In Zeit von wenigen Minuten hatten fie das Raubthier eingeholt, 
das feine Beute beim zweiten Sat zu Boden gerifjen, indem es ihr 
auf den Rücken gefprungen war und die Vordertatzen um den Hals 
geichlungen Hatte, jest bejchäftigt, das Blut aus den Halsadern 
der Gazelle zu, ſaugen. Erreicht ‚der Leoparbe feine Beute nicht 
mit dem zweiten Sprung, jo. jteht er beſchämt von der Jagd ab 
und Fauert ſich nieder, dagegen läßt. er fich auch von der. nieder: 
gerifjenen ohne Widerftand durch die Jäger. fortführen. 

Dieje waren eben um die Gruppe verfammelt und befchäftigt, 


dem Leoparden die Kappe wieder aufzufegen, als der Servar bei 


ihnen eintraf. 

„Vorwärts, Murad⸗ Khan, — ſagte er rauh, „laß das Ver— 
gnügen Denen, die Zeit dazu haben, uns fordern jetzt die Tha— 
ten. Ich bringe ber Nani dad, was wir braychen ‚und. viel- 
leicht den Funken, der das Pulverfaß entzünden mag. Wir wollen 
jo raſch, al3 unfere Renner ung tragen können, nad) Malangher, 
meiner Burg.“ 

„Aber die Boten, die Du erwartet 
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„Ste werden und folgen mit denen, die Feine Pferde Haben, 
und dem Jagdgeräth!“ 

Er wandte fich zu dem Subedar und erteilte ihm Teife einige 
Snftructionen, worauf diefer mit einigen der Jäger und zwei Rei- 
tern den Weg in der Richtung nahm, welche die Gefellichaft an- 
fangs bei dem Zufammentreffen mit dem beutjchen Arzt verfolgt 
hatte. Dann Tieß der Serdar von den Zurücbleibenden die 
Pierde tränfen und mit Haferbrod füttern und befahl den Auf: 
bruch. 

„Die Kinder der Thur,“ ſagte er mit aller Freundlichkeit, 
die ſein finſteres Antlitz geſtattete, „ſpotten der Anſtrengungen, 
wird aber der weiſe Arzt der Franken einen weiten und raſchen 
Ritt, bis die Sonne wieder emporſteigt, vertragen können?“ 

„Wenn er mich von meinen Feinden entfernt und in Sicher— 
heit bringt, mit Freuden und ſollte ich mich auch auf dem Sattel 
feſtbinden!“ 

„Und die Feinde, die Du fürchteſt, ſind?“ 

„Eure eigenen Tyrannen, die Engländer!“ 

„Schiwa ſei gelobt! Dann vorwärts!” 

Und die Neiter, acht an der Zahl, festen ihre Pferde in 
Galopp. 

Hinein ging es in bie Waſte in geſtrecktem Lauf. Der Arzt 
ahmte das Beiſpiel der Anderen nach und band einen Leinentuch 
um den Mund zum Schutz gegen den Staub, und da die Sonne 
ſich ihrem Untergange zuneigte und die Hitze nachgelaſſen hatte, 
ertrug er den anſtrengenden Ritt ziemlich gut, obſchon er durch 
ſeinen langen Aufenthalt auf dem Schiffe jener männlichen und 
ritterlichen Bewegung ziemlich ungewohnt geworden. Je weiter 
ſie in die Wüſte hinein kamen, deſto trauriger und einförmiger 
wurde die Gegend. Nur ſelten noch ſtreifte eine Gazelle am 
Horizont mit ihren raſchen Sprüngen vorüber oder ein Schakal 
trabte über die Sandhügel. Der ewige unabſehbare Wechſel der- 
jelben glich einem Teicht bewegten Meer. Der Ritt war zu raſch, 
die Luft zu heiß, als daß ein Geſpräch möglich gewejen wäre, 
und jo jagte die Schaar ER ihrem noch immer unfichtbaren 
Ziele zu. 

Doctor Walding bemerkte an verjchiedenen Orten die von 
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den Geiern abgenagten und von der Sonne gebleichten Knochen 
von Rameelen, und daß: fie zwei Mal an, fteinernen Brunnen 
vorüberfamen, ig deren Nähe einige Karylbüſche wuchjen, die aber 
— und zwar durch Menjchenhand — verjchüttet waren. 

Er erinnerte fich, gehört zu haben, dag die Stämme, welche 
die Dajen der Wüſte bewohnen, oft auf viele Meilen in der Runde 
durch die Mittel den Zugang zu ihren Wohnſitzen zu erſchweren 
und unmöglich zu machen ſuchen. 

Gegen zehn Uhr Abends befahl der Mahrattenfürſt einen 
Halt. Man lagerte an der Seite eines Sandhügels, die Neiter 
holten die mit Waſſer gefüllten Ziegenfchläuche hervor, die an 
ihren Sätteln befeftigt waren, und jtillten den eignen und ben 
Durſt der Thiere, worauf ein einfaches Mahl von ausgetrodneten 
Datteln und Brod eingenommen wurde, 

Nach zwei Stunden der Rajt befahl ber Serdar auf’3 Neue 
den Aufbruch, und es ging wie vorher im Galopp weiter, wobei 
der Arzt die Sicherheit bewunderte, mit welcher feine Begleiter, 
ohne alle jonjtigen fichtbaren Zeichen eines Weges, nach dem 
Stand der Sterne ihre Richtung zu regeln fchienen, ohne je einen 
Augenblick darüber in Zweifel zu gerathen. Die frühe Dämme— 
rung begann den Horizont zu erhellen und einiges Licht über bie 
Fläche zu werfen, über welche die Reiterfchaar daherftürmte,. als 
Walding bemerkte, daß jich*die Gegend änderte, mächtige Felſen— 
blöcke häufig ihren Weg unterbrachen und in der Entfernung von 
einigen Meilen eine dunkle Bergwand fich vor ihnen erhob. Auf 
dieſe ging ihr Lauf zu und fie erreichten den Fuß, als die erſten 
Sonuenjtrahlen eben über die Wüſte zitterten. 

Staunend jah der Deutjche zu dieſen Felfenmauern empor, 
die fich faft ſenkrecht auß der. Sandfläche umher in fehwarzen 
gigantischen Maſſen erhoben, ohne daß fein jpähendes Auge einen 
Weg zu ihrer Ueberjchreitung erblicen konnte. Erſt als Tukallah 
jein Roß am Fuße diefer mächtigen Bergwände hinlenkte und um 
einen Vorſprung derjelben bog, jah der Arzt, daß fich hier eine 
jener ſchmalen Klüftungen öffnete, ‚die einem Riß zwifchen Fels— 
wänden durch irgend eine Gewalt. der. Natur hervorgebracht, 
gleichen, und daß diefer Spalt im. verfchievenen Windungen ji 
in. die Berge hinaufzog. Der Weg auf feinem Grund. war jo 
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ſchmal, daß Faun zwei Reiter neben einander ihn paffiten konn— 
ten, und oft hingen die jehwarzen Felskuppen fo weit darüber 
Ki, daß Faum nech eine es Linie des Himmels au er⸗ 
blicken war. 

Der Serdar hielt am Eingange dieſes furchtbaren Felſenpaſſes 
am, der leicht gegen ein ganzes Heer zu vertheidigen fein mußte, 
und ſtieß in ein Horn, das einer ſeiner BAR ihm — 
drei Mal einen lang gezogenen Ton. 

Das Echo war kaum verklungen, als von ber Hoͤhe der 
Felſenlabyrinthe ein ähnlicher Hornſtoß antwortete.‘ 

„Die Wachen find auf ihrem Poften und benachrichtigt,“ 
jagte der Serdar. „Vorwärts denn!” Und er lenkte fein Pferd 
in den gefährlichen Weg. J 

In der Kluft herrſchte noch tiefe Finſterniß, aber die edlen 
Roſſe ſchienen den Weg jo genau zu kennen, daß die Reiter ihnen 
unbeforgt die Zügel überliegen. Zwiſchen den höhen Felswänden 
wand fich der Pfad bald Hreiter, bald fo ſchmal wie am Eingang, 
in die Höhe und wurde immer lichter, je weiter fie kamen. Zwei 
Mal begrüßte fie der Anruf von Schildwachen, die auf-vorjprin- 
geiiden Felsftütken über ihren: Häuptern Wache hielten. 

Sie waren eine hailbe "Stunde bergan geſtiegen, wobei ſich 
die Kluft immer“ mehr und mehr öffnete, als fie auf der Höhe 
betfetben und an der andern Seite des Felfenwalles anlaugten. 

Zu feinen’ Füßen erblickte der Deutſche int lieblichen Licht 
der Motgenfonitie mitten in dieſer Wüſte ein Paradies, wie es bie 
Phantaſie nicht hertlicher ſchaffen konnte, ein Zauberbild aus 
einem ange — mit aller a ar ber tropi⸗ 
ſchen Vegetäfton: | 

Walding Hatte oft von jenen paridieſſeh ſchönen Thälern 
von Kaſhemir geleſen, die ſich plötzlich vor dem Wanderer durch 


die wilden Gebirgszüge des Himalaya öffnen, und glaubte hier 


ein ſolches wor ſich zu ſehen.“ "Das Thal, das ſich zit feinen 

Füßen ausbreitete, mochte etwa eine halbe deutſche Meile lang 

und halb fo Abe jet, und war rings von Hohen Felfenmauern 

eingefchloffen. " Diefe flachten nach dem Thal zu’ fich zu grünen: 

Raſenmatten ab, bedeckt mit wilden Wein und herrlichen Kork 

eicheit, " zrötfägen denen der Teakbaum feine‘ großen Blätter hervor 
\ 


| 
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ſtreckte. Der Grund des Thales war eit weiter prächtiger Blumen— 
teppich, aus dem führe Wohlgertiche emporftiegen und die Luft 
erfüllten. Bon der üftlichen Felswand fprudelte ein ſtarker Quell 
fasfadenartig herab, durchichlängelte in einem künſtlich oder na— 
türlich geregelten Lauf einen großen Theil des Grundes und bildete 
in ter Mitte des Thales einen Kleinen von Pipala's und Afazten 
umgrünten Teich, der dadurch etwas Geheimnißvolles gewann, daß 
mar wohl das Hineinftrömen de3 Baches, aber keineswegs einen 
Abflug bemerken konnte. Diefer Umstand beftärkte den Gelehrten 
in der Annahme, dap dev großartige gelienkeffel durch irgend eine 
mächtige vulkaniſche Erhebung entjtanvden jet. 

Prächtige Gruppen von Kokos und anderen Palmenarten der 
Tropen, Tamarinden von einem jo viefigen Umfang, daß brei 
Männer die Stämme Faum zu umfpannen vermocht hätten, mit 
ihrem zephyrartig veizend geftederten Laub, die Banyane, der Mongo— 
baum und die Pipala wechjelten mit prächtigen Mangrove, Ro— 
jene und Granatbüfchen ab. Zwiſchen Heden von wildem In— 
digo, Sirfy und den ſchönen Mimoſenbäumen ſtreckten ſich wohl— 
bewäfjerte Felder mit allen Getreidearten Indiens, dem goldenen 
Meizen, dem Gräm und Javary. ° Dies reizende Landjchaft3bild 
erhielt durch viele aus Bambusrohr zierlich geflochtene Hütten, 
durch eine Heerde Kameele, die an den Abhängen des Gebirge 
weideten und eine Zahl von zehn zahmen Elephanten, die eben 
von ihren Kornal3 zur Tränke am Teich geführt wurden, das 
Bild der wohnlichen Belebtheit. Aber auch. an andrer Belebung 
fehlte e8 nicht. Die jchöne Angoraziege Eletterte auf den Berg: 
höhen, das berühmte Thybet:Schaf begann im Grunde zu weis 
den, mächtige Stiere begrüßten brüllend den Morgen und bie 
bunte Farbenpracht der Vögel war erwacht mit den erjten Son— 
nenjtrahlen. Der Goldfafan mit feinem glänzenden gelbrothen 
Gefieder und fein Rival an Schönheit, der Silberfafan, Liegen ihr 
Sluden hören — der Pfau, diefer königliche Vogel Indiens breis 
tete fein Farbenrad und ftieg fein häßliches Gejchrei au, — auf 
dem Teich ſchwamm die prächtige Mandarinenente, in dem thurm— 
hohen Wipfel der Palmen wiegte fich der blaue Ara, das Heer 
der Papageien und Kakadu's war erwacht und erfüllte die Luft 
mit feinem Geſchrei; der Paradiesvogel begann fein ewige? 
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Schweben in den LTüften, von dem er den Ruf hat, daß er ohne 
Füße geboren und im Fliegen fchlafen müffe, behende Affen fpran- 
gen von Zweig zu Zweig und die Schaar der Kolibri’3 tauchte 
in die fich erjchliegenden Blüthenkelche. 

AM dies paradiefifche Leben entwickelte fich natürlich erjt vor 
den jtaunenden Augen des Deutjchen, ald er langjam mit feinen 
Begleitern in das herrliche Thal hinabritt, deffen plöglicher An— 
blick ihn auf der Höhe der Feljen mehrere Minuten Yang gefefjelt 
hatte, während der Mahrattenfürft und der Khan ſich an feiner 
Ueberraſchung weideten. 

Dann ſtreckte Tufallah die Hand aus, wie nach dem Hinter: 
grund des Thales und fprach den, Namen: Malangher! 

An der Süpfeite des Thales, auf einem ecfig hervorſpringen⸗ 
den Feljengrat lag das Mahrattenjchloß, die geheimnißreiche dunkle 
Seljenvefte der Würger! 
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Die Geheimniffe der fchwarzen Burg. 


E⸗ fiel Doctor Walding auf, während fie im Galopp durch das 
Thal der Felſenburg zu ritten, dag nur Frauen und Kinder auf 
ben Feldern und vor den Hütten zu erbliden waren, bie Frauen 
nach der Sitte der Mahratten tief verjchleiert, jo daß nur die 
Augen zu fehen waren, während im Pendſchab unter Hindu's 
und Mohamedanern ein, freierer Gebrauch herrjcht und Frauen 
und Mädchen gewöhnlich ihr Antlitz ohne die entftellende Hülle 
zeigen. 

Die Bewohnerinnen des Thals waren, jo weit es die ver- 
hüllenden weißen und blauen Gewänder zu jehen gejtatteten, 
ſchlanke jchöne Figuren, und blieben, als der Zug vorüberbraufte, 
in beſcheidener Entfernung, die Arme über die Bruft gefreugt, 
ftchen. ’ 

Schon von der Höhe der Felswand hatte der Serdar einen 
der Reiter vorausgefchieft, ihre Ankunft zu melden, und als fie 
jeßt der Burg näher kamen, konnten fie leicht bemerken, daß ber 
Bote bereits eingetroffen war und man fie erwartete. 

Walding hatte nun volle Gelegenheit, das Aeußere ver Mah— 
rattenvefte zu betrachten. Wir haben bereit? bemerkt, daß fie auf 
einem von der Hauptwand der Berge vorjpringenden Feljengrat 
gebaut war. Der Aufgang zu ihr war ſteil aber breit und ſelbſt 
für die Elephanten paſſirbar. Er wand ſich im. Zickzack empor, 
fo daß er leicht von ven Mauern des Schlofjed beftrichen werben 
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fonnte, und endete in dem gewölbten Portal eine breiten vier: 
eigen Thurmes, von deſſen Plateau drei große metallene Ka— 
nonen brohend ihre Miündungen niederſtreckten. Eine jtarfe aus 
dem jchwarzen Gejtein des Felſens meist in fenfrechter Linie mit 
den Abgründen anfgeführte Mauer umjchloß die inneren Gebäude 
der Veſte, die terrafjenförmig über einander emporftiegen, jo daß 
von der Höhe des Ichten, dad mit einer mächtigen, in ber fpigen 
orientalifchen Kugelform gejchweiften „Kuppel geziert war, das 
ganze Innere der Feſtung überfehen werden fonnte. Die Mauern 
hatten, wie bei den orientalischen Bauten üblich, nur wenige Oeff— 
nungen nach Außen und wurden an vier Eden durch hohe, jchlanfe 
Minaret® überragt, die gleich Wächtern Hinaus-in das Thal 
lugten. Einen eigenthümlichen Abftich zu dem fchwarzen Aus— 
ſehn des Ganzen gewährte die Kuppel des höchften Gebäudes, die 
ganz vergoldet war und in den Strahlen der Sonne funkelnde 
Blitze warf. - Dicht hinter diefem eigenthümlichen Bau erhob fich 
die Bergwand, die, ohne Ausgang hier das reizende Thal abzu= 
Schließen ſchien. Kurz vor der Wölbung der Eingangsthurmes, 
deren riejige Thorflügel von Erz gegoffen und mit Hierogiyphen 
hedeckt waren, jet aber weit geöffnet jtanden, durchbrach eine 
tiefe Felsfpalte quer den Weg und wurde von einer im’ Ketten 
hängenden Zugbrüce überdeckt. Männer ftanden auf ven Mauern 
und unter dem Thor in verjchiedenartigen- reichen und ärmlichen 
Gewändern und Trachten, Alle bewaffnet und in ihrer Mitte eine 
hohe Frau, über die erjte Blüthe der Jahre hinans, aber mit 
wohlerhaltenem, jtolzem und kühnem Geficht und mit — 
Kleidern und Juwelen geſchmückt. 

Ein rothes, mit Goldblumen durchwirktes Oberkleid war 
unter der Bruſt mit einer Agraffe jener koſtbaren Türkiſen aufs 
genommen; die in den Minen von Niſchnipur gefunden werden, 
und lieg ein auf die Golvpantoffeln herabfallendes Unterkfeid vorn 
jener zarten. blaßgrünen Seide ſchauen, welche bis jest allein die 
MWebftühle China’ liefern. Ein koſtbarer Kaſhemirſhawl ums 
ſchlang turbanartig die hohe kegelförmig zugefpiste Mütze und fiel 
in befrangten Enden herab auf die Schultern: 

Neben dieſer königlich ausfchauenden Frau — und in ber 
That war fie die Königin einer mächtigen und kriegeriſchen Nation 
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geweſen — ſtanden ein junges Mädchen und zwei Männer, bie 
gleiche Aufmerkfamkeit in Anfpruch nahmen. Das Mädchen war 
gleich prächtig gekleidet, vie ihre Mutter, denn obſchon ihr Geficht 
von einem Schleier bedeckt war, hinderte dieſer dech nicht das 
Erkennen und Vergleichen der Züge, denn er war von jenem koſt— 
baren -indifchen Gewebe, das auf den Raſen gebreitet, nur wie 
Thau deſſelben ausfieht. Der eine Mann trug die hohe perfijche 
Mütze von ſchwarzem Scaffell und den langen blauen Talar 
dieje3 Volkes: Der wilde Ausdruck des Geficht? und die ſchwere 
Bewaffnung denteten jedoch darauf hin, daß er einem der Friege- 
riſchen Nachbarjitämme, und zwar dem Afghanenvolk, angehöre, 
diefen erbitterten. und glücklichen Gegnern der Engländer. Der 
Andre war ein-Greis von ernten, jtrengem Anfehn, und obwohl 
feine Farbe von der Sonne des Oſtens jo: mahagsnibraun ges 
färbt war, wie die der Eingeborenen, Bewiefen doch die Züge 
dieſes Geſicht⸗ und der Orden ber franzöſiſchen Ehrenlegion, den 
er auf jeinem Kaftan trüg, daß er ein geborner Europäer ar. 

Sobald Murad-Khan der Hohen Dame anfichtig wurde, 
ſprang er von ſeinem Roſſe, nahte ihr mit Ehrerbietung und 
beugte fein Knie wor ihr, indem er den Saum ihres Oberfleides 
an * Lippen führte. ' 

„Möge Wiſchnu, der Erhalter, der hohen Rani Tanges Leben 
und den Sieg über ihre Feinde verleihen, daß diefe Augen fie 
wiederſehen auf dem goldnen Thron von Labore,” fagte der junge 
Sifhfrieger. „Dein Selave ift zurückgekehrt, früher, ala er es 
gehofft, nach dem Willen unſers Gaftfreundes, der einen Freund 
gefunden, aus dem Lande der Faringi, obſchon er ne von bem 
Volk unferer Tyrannen iſt.“ — 

Die Augen der Rani — der letzten Königin des Sithſtaates 
— wandten ſich anf den Deutſchen, der mit der ganzen Geſell— 
ſchaft jetzt abgeſtiegen war, die Roſſe den herbeieilenden Seyce's 
überlaſſeud, und dann auf den Serbar. 

„Tukallah iſt ein ſo weiſer und treuer Mann,“ entgegnete 
fie, „daß ev feinen Verräther in unſre Nähe bringen wird. Sein 
Gast ift der Rani willlommen, auch went fie ihn nicht kennt.” “ 

„Der Dir naht,” ſprach der Mahratte, „kann die Hoffnung 
Deines Haufe werden Wir haben in ihm gefunden, was wir 
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ſuchten, und der junge Maharadſchah der Sikhs ſoll frei ſein, 
ehe der Mond ſich auf's Neue füllt!“ 

Auf dieſe Verſicherung reichte die entthronte Fürſtin dem 
Deutſchen die mit koſtbaren Juwelen bedeckte Hand nach euro— 
päiſcher Sitte. 

„Möge Dein Wort zur Wahrheit werden, weiſer Serdar 
der Mahratten, unſerer Brüder!“ 

Damit verließ ſie den Eingang und ſchritt in Begleitung 
ihrer Tochter der Geſellſchaft voran durch das Thor in das In— 
nere der Burg. Der Mahrattenfürſt ging an ihrer andern Seite 
und redete heimlich und eifrig mit ihr. | 

Der Khan Iegte die Hand auf der Arm feines neuen Freun— 
des. „Was jagt der weije Arzt der Franken zu der Rofe von 
Labore? Ihr Duft ift Lieblich und der Glanz ihrer Augen über- 
ftrahlt das Teuer des Koh⸗-ih-noor!“ 9) 

Walding, der die bilderreiche Sprache der Drientalen Fannte, 
jah ihn erſtaunt an, denn er glaubte, der junge Krieger Ipräche 
von der Rani. 

„Sie muß in ihrer Jugend ichön geisefen fein,” entgegnete 
er, „und ihr Auge ift noch feurig und voll Hoheit; wern Mu— 
rad Khan die Dame aber mit einer Roſe vergleichen will, jo 
möchte ich fic doch gerade nicht mehr eine in ihrer erjten Blüthe 
nennen.” 

Der Greid mit ‚dem europätjchen Geſichtsausdruck, der an 
ihrer Seite ging, lachte über das Mißverſtändniß. 

„Der tapfere Murad,“ ſagte er in franzöſiſcher Sprache, 
avi daß wenn er von einer Dame ſpricht, Jedermann wiſſen 
muß, daß es nur von ſeiner Verlobten, der Prinzeſſin Mahana, 
der Tochter der Rani, geſchehen kann. Es war das junge Mäd— 
chen an der Seite ihrer Mutter. Doch erlauben Sie, mein Herr, 
da unſer junger Freund uns bereits benachrichtigt hat, daß Sie 
kein Engländer von Geburt ſind, Sie zu fragen, welcher Nation 
Sie angehören?“ 

„Ich bin ein Deutſcher, ein Preußel⸗ 

Die Stirn des wenn verfinſterte fich einen Augenblick — 


1) Der berühmte Diamant, jetzt Eigenthum der engliſchen Krone. 
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dann aber reichte er dem Arzt zum Willkommen die Hand. „Die 
Preußen waren die Feinde meines großen Kaiſers,“ ſagte er in 
Erinnerungen verloren, „aber ſie ſind eine brave Nation und be— 
gnügten ſich, den Löwen zu beſiegen, nicht ihn zu ermorden. — 
In meiner Jugend war ich unter den franzöſiſchen Adlern in 
Shrem Baterland und zog in die Thore Ihrer Hauptſtadt ein. 
Berzeihen Sie einem alten Mann die glorreichen. Erinnerungen 
feiner jüngeren Jahre.“ 

„Ss find Sie einer der alten napoleonifchen Offiziere in den 
Heeren der indiſchen Fürſten?“ 

„Ich bin der General Ventura,” fagte der Greis mit eini- 
gem Stolz, „früher Gapitain der franzöfiichen Armee, jeit 1822 
in Dienften des berühmten Rundſchit Sing und feiner Nachfolger, 
jest mit ihnen: ein flüchtiger Berfolgter. Da Sie bereit3 bei 
Ihrem Eintritt da3 wichtigere Geheimniß von der Anmejenheit 
der Maharani erfahren haben, nehme ich feinen Anjtand, auch 
meinen Namen Ihrer Ehre anzuvertrauen.” 

Der Preuße verbeugte fih. „Der Name des berühmten Or: 
ganiſateurs der Sikh-Armee ift feinem Gebildeten unbefannt, ſchon 
aus der Reifebefchreibung des Capitain von Orlich, meines Lands⸗ 
mannes. Es bedarf wohl feiner Verficherung, daß das, was ich 
hier ſehe und höre, in meiner Bruft verfchlofjen bleibt. Ueber: 
dies bin ich gewiſſermaßen jelbjt ein Flüchtling — wenigjtenz 
würden mich englifche Augen als folchen betrachten.” 

Die weitere Erörterung dieſes Gegenftande wurde jedoch 
verhindert durch den Eintritt der Gejellichaft in die inneren Räume 
der Burg. 

‚ Der Borhof, den fie zuerft betraten, enthielt zu beiden Sei— 
ten unter großen colonnabenartigen Bogen die Ställe der Pferde 
und die Wohnungen der Krieger und Diener, welche die Beſatzung 
der Burg bildeten. Zahlreiche Männer, bewaffnet oder in Pilger: 
kleidern, gleich als hätten fie einen weiten Weg zürlcfgelegt, ſtan— 
den und jagen umber, bejonder® um den Rand des fteinernen 
eifternenartigen Brunnen, der fich in der Mitte des Hofes öff— 
nete. Sie Alle erhoben ſich und machten chrerbietig ihren Salem 
oder Gruß, al3 der Serdar mit feinen Begleitern vorüberfchritt 
nach dem Gitterthor, das fich in der zweiten Gebäudereihe öffnete. 


3 er 
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‚Zwei Krieger, in alterthümlicher Weife mit Stahlhauben und 
Kettenpanzern gerüfteb, hielten an dem Thor Wache, von dem aus 
eine breite Treppe von ſchwarzem Marmor emporführte, zum 
nächjten Hof, der nur zwei oder drei Fuß tiefer lag als das flache 
Dach der zweiten Reihe, mit demſelben durch Zugänge und Stu: 
fen. verbunden. Recht? und links bildeten prächtige Holzpavillons 
mit reicher Bergoldung und chinefiichen Malereien die Verbindung 
mit dem legten oder Hauptgebäude, in deſſen Mitte fich die große 
Pagode mit der vergoldeten Kuppel erhob, um die zu beiden Sei— 
ten her eine prächtige Marmortreppe hinauf zu dem Dach deg 
Rückflügels der Burg lief. Sp einfach finfter und kriegeriſch 
auch die vordere Hälfte des Mahrattenſchloſſes erfchien, jo ver: 
ſchwenderiſch reich und reizend, dem Charakter des Lieblichen Thales 
angemejjen, war diefer Theil ausgeftattet. Der Hof bildete einen 
mit prächtigen Blumen und buftenden Büſchen bebedten Garten, 
aus dejjen offenbar mit großer Mühe auf diefen Felſengrund ge- 
ſchaffter Erde fich Hundertjährige Drangenbäume in langer Reihe 
erhoben, in ihrem dunklen Laub neben den goldglänzenden Früch— 
ten die weißen Blüthenbüfche trageud, die rings umher ihren 
Ihweren Wohlgeruch verbreiteten. Zwei filberhelle Fontainen 
ließen ihren Wafferftrahl zwifchen diefen Bäumen umd Blumen 
in ſchön gemeigelte Baſſins von milchweißem Marmor zurüd 
fallen, in denen eine Schaar der Gold» und: Silberfiiche Indiens 
munter umherſchwammen; buntgefieverte blaue und rothe Ara's 
und ijabellfarbige Kakadu's wiegten fich auf Golddrähten, die von 
Baum zu Baum gezogen waren, und ein halbes Dutzend präd)- 
tiger zahmer Pfauen ftieg gravitätich in den Gängen des Gar- 
tens auf und nieder. Die Mauern des gegenüberliegenden Ge- 
baudes waren mit Pfirfich- und Roſenſpalieren an vergoldeten 
Gittern bedeckt, und die Roſenbäume hatten in der treibenden 
Gluth der tropischen Sonne und in der Feuchtigkeit, welche die 
Springbrunnen "ihnen zuführten, eine Höhe von zwei Gejchoffen 
und eine Ueppigkeit der Ölumenentfaltung erreicht, die mit nicht? 
Achnlichem in der Welt zu vergleichen war. 

Die Pagode oder der Tempel, der die Mitte des Gebäudes 
einnahm, war ein Prachtwerk des zierlichen und kunſtvollen alt- 
indiſchen Bauſtyls und mochte, wie die ganze Burg, mehr ald ein 
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halbes Jahrtauſend zählen. Er war in jeinen zahllojen. Ecken 
und VBorjprüngen mit Säulchen, Pilaftern, Stuffaturen und kojt- 
bare Mofaiken bedeckt, von feinen Spigen hingen glänzenbe Mes 
tallplatten herab, die im Luftzug harmoniſch an einander jchlugen, 
und wenn auch ‚der Zahn der a überall gerade an diejem 
prächtigen. Bauwerk genagt hatte md fihtbar war, bejchäftigten 
doch die taufend Einzelnheiten der Arabesfen, dev metallenen Ber: 
zierungen und Vergoldungen den Blick noch allzujehr, um ben 
‚ Verfall näher zu verfolgen. Die beiden Marmortreppen, die fich 
um die Pagode zur Höhe des Gebäudes wanden, zeigten recht? 
und links Seiteneingänge in dafjelbe; das Dad) jelbjt war mit 
einem vergoldeten Gitterwerf eingefaßt, über dad Blumen umb 
Grün hinausſchaute, und zwei riefige Mohrenfelaven, die mit 
blanfen Säbeln. an dem Fuß der Doppeltreppe Wache hielten, 
beftärkten. noch. mehr die Vermuthung ded Arztes, daß ein Theil 
dieſes Gebäudes und ‘die oberjte Terraffe die Zenana oder ben 
Aufenthalt der Frauen bildeten. 

Dieſe Vermuthung beftätigte fich auch, indem die Maßarani 
mit ihr Tochter alsbald ſich auf einer Seite der Treppen ent= 
fernte und in dad Innere des Gebäudes hinabjtieg, während, der 
Serdar ſich dem Arzte näherte und zwei der Diener herbeiwinkte, 
die ihnen aus dem Vorhof gefolgt waren. 

„Mein Freund und Gaft,” fagte der Mahrhtte mit jener 
prientaliichen Gaſtfreundſchaft, die alle Wünfche des Wirthes denen 
ſeines Gaſtes nachjegt, „wird müde fein nad) dem anjtrengenden 
Ritt. Dieje Beiden werden zu Deinem Dienjt bereit fein, big ich 
Dir einen eigenen Diener geben kann. Jener Pavillon fol Deine 
Wohnung fein, und wenn Du geruht und die Befchwerben ver 
Nacht vergeffen haft, wollen wir von dem fprechen, was und Bei- 
den wichtig ift.* 

E3 war dem Arzt nicht unlieb, auf diefe Weife einige Rue 
zu genießen, denn die überftandene Gefahr, die wechjelnden Ein- 
drücke und der angeftrengte Ritt hatten in der That feine Kräfte 
erjchöpft. So folgte er denn den Dienern, die ihn zunächit im 
eine Grotte führten, die vom Garten aus unter den Rojenfpalieren 
in das maſſive Mauerwerk des Gebäudes fich öffnete, und aus 
diefer eine Treppe hinab nach einem gewölbten Baberaume, der 
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fein Licht von oben her empfing. Hier genoß der ermübete Nei- 
jende mit all jenem Luxus und wollüftigen Comfort, der die 
orientalifchen Bäder begleitet, ein folches, wurde von den Dienern 
mit warmen Wollendedfen abgerieben und mit jenen eigenthüm— 
lichen Manipulationen gefnetet, die den Glievern und Muskeln 
neue Spannkraft zu geben jcheinen, und dann in einen weiten 
Ueberwurf von indifcher Wolle gehüllt nach dem Kiosk geführt, 
ben der Serdar ihm zur Wohnung angewiejen. Hier fanb er 
Föftliche Früchte, Sherbet und Kaffee zu feiner Erfriſchung bereit, 
und nachdem er davon genoffen, warf er fich auf daß Lager 
aus Kiffen und Teppichen, da3 an der Seitenwand bed Gemachs 
entlang lief, ohne der Föftlichen Ausſicht durch die geöffneten Ja— 
louſieen auf dad Thal zurück auch nur einen Blick zu ſchenken, 
und ſank ſogleich in einen tiefen und feften Schlaf. 

Die Mittagshige war vorüber und die Sonne fenkte fich 
zum Untergang, wie vierundzwanzig Stunden vorher, da er unter 
ber Zamarinde am Rande ver MWüfte jo wunderbar dem fichern 
Tode entgangen war, als er neu gefräftigt die Augen öffnete und 
ſich emporrichtete, erftaunt, fich in fo fremder prächtiger Um— 
gebung zu jehen, ur die Erinnerung an dad Vergangene ihm 
zurückkehrte. 

An der Thür des Gemache kauerte ein Diener, nicht einer 
der beiden, die ihn am Morgen im Bade bedient, ſondern ein 
andrer Mann, deſſen Antlitz er ſchon geſehen zu haben vermeinte, 
obſchon er mit den indiſchen Phyſiognomieen noch zu wenig ver— 
traut war, um fich genügend erinnern zu können, wann und wo 
dies gefchehen. 

Der Diener, in einen blauen Rod gehüllt, ein gelbes Seiden— 
tuch um den Kopf gefehlungen, erhob fich jogleich, als er das 
Erwachen des Arztes bemerkte und trat am fein, Lager. 

„Was befiehlft Du, Sahib??) Dein Diener ift bereit, Deine 
Befehle zu vollziehen!” 

' „Der Serdar fagte mir, daß er einen eigenen Diener mir 
beitimmt hat. Bift Du der Mann?” 

„Ich Habe einen Eid geleiftet auf das, was mir das Heiligfte 


1) Sahib — Herr! Die indiſche Anrede, 
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iſt, jedem Deiner Winfe zu gehorchen, und mit meinem Leben das 
‚ Deine zu ſchützen, biß die Zeit gekommen, wo ich wieder frei ſein 
kann. Ich bin Dein Sclave, ein Hauch in Deinem Mumbe, ein 
Nichts vor Deinen Augen, fo lange ich Dir diene. Dein Wort 
ift mein Gefeß und Dein Gebot mein Leben. Die Dunkeläugige 
bat es befohlen!“ 

Obſchon Walding die bilderreihe und uͤberſchwängliche Rede— 
weije der DOrientalen bereits kannte, waren ihm dieſe Berficherun- 
gen: jeined newen Dienerd doch. auffallend, und er fragte daher: 

„Wie kommt es, daß Du mir, ber ich Dir ein Fremder 
Bin, Dein Leben und Sein weihen willſt, während ich doch höch— 
ftend die! Ergebenheit und die Dienfte von Dir fordern kann, bie 
jeder Herr von feinem Diener zu verlangen bevechtigt ift? — Zu: 
nächjt, wie nennjt Du Dich!” 

„Kaſſim, Sahib!” 

„Dann beantworte mir meine Frage, Kaſſim.“ 
„Sahib, ich bin nicht Dein Diener , ich bin Dein Mayadar!“ 
„Was iſt dag — ich verjtehe den — nicht. Erklaͤre 
mir —* 

„Meine Worte haben es bereits gethan. Ich bin der Schat⸗ 
ten Deines Schattens. Wenn ein Mann ſich einem andern durch 
einen heiligen Eidſchwur verlobt hat, ſo iſt er von der Stunde 
an ſein Mayadar, bis Mahadeoh, der Gott des Todes, Einen 
. ser der Andern von dieſem Leben befreit. Sein Leben, ſein 
Wiſſen, das Mark feiner Gebeine und die Gedanken in feinem 
Hirn müfjen Dem gehören, dem er fi zum Mayadar gegeben, 
wie die Aya dem Kinde gehört, da die Milch ihrer Bruft ge 
frunfen. Kaſſim war ein freier Mann, aber ber Wille eines 
Mächtigern hat ihn zum Hunde eines Faringi gemacht.” 

„Und went ich mich weigere, Deine Dienfte anzunehmen?“ 

Der Hindu Tächelte verächtlich. „Kannft Du dem Ganges 
gebieten, rückwaärts zu fließen, dem Monfoon!) feinen Weg an- 
weifen? Mein Schiejal ift an dag Deine gefnüpft durch geheim- 
nigvolle Mächte, über die wir Beide nicht3 vermögen. Nur Dein 


1) Ein Wind an den indifchen Küften, der in gewiffen Strichen und zu 
gewiſſen Jahreszeiten weht. 
Nena Sahib. II. Band, 36 
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Tod oder der meine kann mich erlöfen und jo lange habe ich 
mein. Blut für Deinen, Willen zu geben.“ 

„And wer ift es, der Dir diefen Eid auferlegen konnte?” 

„Wer. ander als Tukallah, der Gebieter diefer Burg und 
des Thales!“ | 

„So hat alfo Tukallah große Macht unter ſeinem Volk, und 
Du gehörſt zu ſeinem Stamm?“ 

„Er iſt ein Sirdar der Mahratten und der Stamm ſeiner 
Familie ſo alt, wie Hindoſtan. Frage mich nicht weiter, Sahib, 
er ſelbſt wird Dir ſagen, was Dir zu wiſſen gut iſt, denn er 
hat mir befohlen, Dich zu ihm zu führen, ſobald Du erwacht ſeiſt.“ 

Walding fühlte, daß es Unrecht wäre, ven Mann weiter aus- 
zuforſchen, und erhob ſich, eine kurze und einfache Toilette zu 
machen. Er fand einen vollſtändigen indiſchen Anzug vor dem 
Divan, deſſen er ſich nach Kaſſims Erklärung bedienen ſollte und 
den er nach kurzer Ueberlegung mit deſſen Hilfe anlegte. Bald war 
er in den weißen Kaftan, den Turban und den weiten wollenen 
Beinkleidern eines Parſen, deren Sekte die meiſten Kaufleute In 
diens angehören, gekleidet, ſteckte den zu dem Anzug gehörenden 
Yatagan in ſeinen Gürtel und folgte ſeinem neuen Diener, ber 
ihn durch den Garten nad) der Treppe begleitete, ‘die um bie 
Pagode hinauf. zur höchſten Terraſſe des Schloſſes und den 
Räumen der Zenana führte, Die ſchwarzen Wächter am Ein- 
gang, die ſonſt Fein männliches Weſen diefe Schwelle überjchreiten 
ließen, ſchienen bereit3 benachrichtigt, denn fie ſenkten ihre Säbel 
und ließen die Beiden ohne Weitered pafjiren. 

Auf. der Höhe der Terraſſe angekommen, fanden fie auf der 
einen Seite unter einem Sonnenzelt Tufallah mit einem feiner 
ſchwarzen und ftummen Leibdiener, auf Kiffen figend und die Hukah 
rauchend. An dem andern Ende der. Terrajje war cin Ähnliches 
Zelt aufgefchlagen und Walding glaubte: dort Frauengewänder 
jhimmern zu-jehen, doch verhinderte eine Wand blühender Ger 
fträuche jedes nähere Erfennen. 

Auf einen Wink nahnı der Deutjche neben dem Sirdar Plab, 
und wurde mit Kaffee und einer foftbaren Pfeife bedient, während 
Kaſſim wieder die Terrafje verlich. 

„Wir find allein,“ fagte Tukallah, „denn der Mund dieſes 
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Sclaven iſt auf immer verſchloſſen und feine Seele iſt mir. er— 
geben. Es wird ben weifen Arzt der Faringi Manches in Er: 
ftaunen gejegt haben. Er möge, fragen und Tukallah wird ihm 
antworten.“ 

„Zunächſt,“ entgegnete der Deutfche, „glaube ih, dag Du 
mich aus einer ſchweren Lebensgefahr, ja vom Tode gerettet haft, 
obſchon mir die Umftände diefer Gefahr und Rettung noch immer 
dunkel find. Nimm meinen Dank dafür, denn wenn an meinem 
Leben auch wenig gelegen, jo fann feine Erhaltung doch Deinen 
Volke ſelbſt nützlich fein.“ 

„Du haſt weiſe gethan, von der Gefahr nicht zu ſprechen, 
in die ein unbeſonnener Reiſender in dieſer Wüſte leicht verfällt. 
Wie kommt es, daß ich den Freund des Somroo, den ich in Eng— 
. fand verließ, am Rande der Thur wieberfand?“ 

„Bu erinnerjt Dich, daß ich ‚zwei Monate nad) dem‘ Tode 
83 Syr Dyce und jenem jchredlichen Morgen, an dem Gapitain 
Ochterlony verhaftet wurde, noch in London blieb, um dem Capitain 
jede mögliche Hilfe zu. leiften, feine Angelegenheiten zu ordnen und 
Nachforichungen nach dem verlornen Teſtament anzuftellen.” 

Der Indier bejahte. ‘ 
„Es war vergebene Mühe!" Der Prozeß, den wir auf Grund 
de frühern Teſtaments anftellten, hatte nicht "den geringjten Er- 
folg ohne die legalifirten Dokumente, und jelbft wenn bieje her- 
beizufchaffen gewejen wären, war der Erfolg, wie mir Duncombe, 
der Notar, verficherte, mehr als zweifelhaft. Dazu fehlten die 
Mittel zur Betreibung eines Prozeſſes, welcher bei dem ‚Gange 
der engliſchen Civilrechtspflege über ein Menjchenalter ‚dauern 
mußte. Unſere Feinde waren mächtig und hatten einen Hinter: 
halt an der Regierung und der Compagnie — der Mann, ber 
allein noch vermocht hätte, ihnen Troß zu bieten, lag unter einer 
falfchen aber furchtbaren Eriminalanflage im Kerfer und ber Sieg 
feiner Feinde war gewiß. Du ſelbſt weißt, daß er mir durch 
Duncombe anempfehlen, ja gebieten ließ, ihn feinem Schickſal zu 
überlaffen und vor ven Verfolgungen unjerer Gegner nach dem 
Gontinent zu flüchten, um von dort mich nach Indien einzu- 
Schiffen und dem von dem todten Freunde ernannten Erben, dem 
Srinath Bahadur, jenes Schreiben auszuliefern, das wir glücklich 

36 * 
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gerettet: Ich wußte jeden meiner Schritte ‚beobachtet von unferen 
Gegnern, und jo ging ich, wie ich, hoffte, heimlich nach Plymouth, 
um. mich dort nach Frankreich einzuſchiffen — aber das Auge 
der Verfolgung war hinter mir, ich wurde überfallen, zu Boden 
gefchlagen und in bewußtloſem Zuftande geplündert. Als id) 
wieder: zu. mir-fam, befand ich, mich. am Bord. eines Kriegsſchiffes 
— ich war zum gemeinen Matrojen gepreßt und: wurde als ſolcher 
behandelt.“ 

Die Augen des Sirdar funkelten unter den grauen, buſchigen 
Brauen. „Sp hat man Dich jenes Schreibens an Nena Sahib 
beraubt, das Dyce Sombre Euch Beiden. anvertraut hatte?” 

„Es iſt hier — ein glücklicher Zufall hat es gerettet, und 
ich habe es bewahrt nach dem Willen des Capitains. Höre mich 
weiter an, Tukallah. Obſchon ich mich auf dem Schiff weigerte, 
Handgeld zu nehmen, und meine Freiheit forderte, hielt man mich 
doch zurück. Mehrere Monate nachher, als wir an der afrika— 
niſchen Küſte kreuzten und ich empörende Mißhandlungen erduldet, 
traf ich durch ein ſeltſames Geſchick an dem Grabe des Mannes, 
der einſt Englands größter Feind geweſen, mit Männern zuſam— 
men, die dort ihren Racheſchwur gegen die britiſche Tyrannei 
vereinten. Unter dieſen Männern befand fich Capitain Ochterlony, 
jetzt ein Deportirter, auf dem Weg nach Botani-Bai, und Baber 
Dutt, der Bruder Nena Sahibs. — Nach dem Willen des Capi- 
tains blieb ich auf dem Schiff, das nach den indiſchen Meeren 
beſtimmt war, und von dem ich ohnehin nicht hätte. entfliehen 
können, bis ſich eine günſtige Gelegenheit zur Erfüllung unſerer 
Abſichten zeigen würde. Fünf Jahre waren der Zeitraum, inner— 
halb deſſen wir ung im Indien in ver Nähe Nena Sahib3 wieber- 
finden: jollten, denn: auch er hoffte in diefer Zeit von Australien 
Gelegenheit zur Flucht zu finden. Das Schiff, dem ich angehörte, 
wurbe vom Admiral nach Oceanien gefandt und erſt vor etwa 
Jahresfriſt in dad arabifche Meer. beordert. Mein Xeben am 
Bord hatte jich zwar gebeffert, denn als bei der auf dem Echiff 
ausgebrochenen Cholera der Arzt und. fein erſter Gchilfe gejtorben 
waren, übernahm ich aus Menfchenpflicht des Erftern Function, 
und habe fie vier Jahre lang gewiffenhaft geübt. Ich bezog das 
Gehalt, denn ich mußte leben, aber ich weigerte mich, troß ber 
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Freundlichteit, die ich bei der Bemannung fand, definitiv in die 


englifchen Dienfte zu treten. So wurde mir die Gelegenheit ar: 
ſchwert, das Schiff zu verlaflen, wenn 22 ji in Bombay befand, 


und erſt auf Einer Erpedition in das Sindh, den Indus hinauf?” 
gelang e3 mir bei einer: Jagbpartie, mich von meinen Begleitern 
zu entfernen und, jeber Gefahr trogend, den. Weg in das Innere 


Indiens einzufchlagen. Da. ich des Hindoſtani jeßt vollfommen 
mächtig war, Hoffte ich, ‚glücklich nach Audh zu gelangen, und 
vielleicht un Hofe des Bahadur Nachricht von Capitain Ochter⸗ 
Tony zu erlangen. Ich wanderte nach dem Kompaß mehrere Tage, 


* 


indem. ich die bewohnten Gegenden vermied, um mich erſt ge 7 


nügend ‚vom Ufer des Sebletfch zu entfernen, che ich mich unter 
ingend einem Vorwand, ber meine. Kleidung und mein Alleinfein 
erklärte, einer Reiſegeſellſchaft nach dem Oſten anſchloß. Dies 
tft meine Gefchichte, würdiger Sirbar, und ich Hoffe, durch 
Deinen. jo glücklich und unerwartet aufgefundenen Beiftand jet 
die Mittel zu erhalten, nah Audh und unter ven Schnb be 
Srinath Bahabur zu gelangen.“ 

Der Alte wiegte einige Augenblicke finnend daß Haupt. 

„Du ſprachſt von einem Eid, ‚den die Männer gegen bie 
Faringi geleiftet. Haft Du daran Theil genommen?” 

„Ich ſchwor ihn mit, obſchon es mir, aufrichtig geftanben, 
leid thut, daß ich mich von ber Erbitterung Über einzelne tyran— 
nische Handlungen zur Verdammung einer ganzen Nation hin— 
reigen ließ, die viele Edle und Gute in ihrer Mitte zählt!” 

Der Mahratte Tächelte verächtlih. „Dein Eid kettet Dich 
an bie Feinde Englands, wenn auch Dein Herz ſchwankendes 
Rohr ift, wie dag Herz deſſen war, der in dem Nebellande ſchläft. 
Du willft zu Nena Sahib?“ 

„Es iſt meine Pflicht!“ Ä 

„Er iſt ein ſchwankendes Rohr, wie Du bift und Dyce 
Sombre war, halb Hindu, halb Faringt, zum Weib geworden 
. am dem Buſen eines Weibes. . Che das Weltall um 24 Stunden 
Alter iſt, wird es ſich entjcheiven, ob er zu alle — oder 
Feinden zählt.“ 

„Wie meinft Du dag?” 
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„Ehe die Sonne zum zweiten Mal finkt, wird Nena Shit 

ig den Mauern diefer Burg fein.“ 
„Er kommt hierher?” 

| „Stine Läufer haben die Kunde mir vor drei Tagen aebracht. 
Er ift auf dem Rückweg nach Delhi von Bombay, wohin er fich 
vor Mondenfrijt zu den Wettrennen der Faringi begeben hat, 
denen ber Thor nachläuft. Ein Scheich der Anazee hatte ein 
feltene® Pferd aus Arabien dorthin gebracht, und das lockte ihn 
mehr, als alle Thränen, die Hindoſtan über jeine Ernievrigung 
weint.” 

„Das ift ein feltener und glücklicher Zufall, fagte der Arzt, 
„und ich bin Dir um jo mehr deshalb Dank ſchuldig. Doch 
Tukallah, wenn es Dich nicht beleidigt, möchte ich wohl hören, 
pie Du nad) Indien zurück und zu diefer Macht Famft, während 
ich Dich nur für einen Diener unſers verftorbenen Freundes hielt? 

Der Sirdar ſchaute nachdenkend, gleich als Habe er die Frage 
nicht: gehört, auf den Arzt. - 

„Ich habe Dein Leben gerettet, in einem Augenblid, da 
Mahadeoh bereit3 feine fchwarze Hand auf Deine Stirn gelegt 
hatte.” 

„Ich ahnte es — und ich wieberhole Dir meinen Dank? 

„Halt Du den Muth, ihn mit einer That. zu bewähren?“ 

„Ich bin bereit mit meinem Blut die Aufrichtigfeit meiner 
Gefühle zu befräftigen.“ 

„Sp gieb einer Mutter ihren Sohn, einer Schwejter den 
Bruder, einem Lande feinen rechtmäßigen Gebieter zurüd!” 

„sch verftehe Dich nicht! Was vermag ich, ein Fremdling 
in diefem Lande?” 

„Höre mic an! Was Du auf Malangher, meiner Burg, 
auch jehen und hören mögeft, gelobe mir Schweigen, auch wenn 
Du die Bitte, die ich im Namen einer trauernden Mutter Dir 
an's Herz lege, zurückweiſen jolktejt.” 

„sch gelobe es Dir! Die Ehre. verpflichtet mich Ichon dazu.” 

„Du fragteſt mich jo eben, wie ich in den Beſitz diefes Schloſſes 
gefommen, da ich doch im Lande ber ve: der Diener eines 
andern Mannes geweſen jei?” 

„Ich geſtehe — der Wechfel erfchien mir ſeltſam, obſchon 
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in. diefem Lande der Wunder eigentlich Nichts in Verminderung 


fegen ſollte.“ 
„Ich war nicht der Diener, jondern der Mayadar Dice 
Sombre’3. Verſtehſt Du, was das Wort zu bebeuten hat?” . 


„Eine-Art von Blutbrüderjchaft zwifchen Diener und Herrn. 


Sch habe diefe Bedeutung von dem Manne erfahren, ven Du zu 
meinem Diener beftimmt haft, und hörte mit Erftaunen, daß er 
mein Mayadar geworben.“ 

„Rimm ihn als ein Geſchenk, das ich Dir wahe. Was 
die Aya, die Amme, dem Kinde tft, wie fie in Roth und Tod Dem 
ergeben bleibt, der ihre Milch getrunken, jo-ift ver Mayadar durch 
heiligen Eid an jeinen Herrn gebunden, und in dem Augenblic, 
in. dem ich Dir dies fage, hängt Kaſſims Blick an Dir und be: 


wacht. Did) mit der Sorgfalt einer Mutter. — Mein Vater war 


ein Mahrattenfürft — er zählte drei Söhne, ich war ber jüngfte. 
In einem Kampf gegen die Faringi rettete Oberſt David Ochter- 
Iony, ein Oheim des Capitaind umd ein Freund der Begum von 
Somroo und der. Pathe ihres Enfeld David Dyce Ochterlony 
Sombre, meinen Vater vom. Tode am Galgen, und biejer gelobte 
dafiir Friede mit den Faringi's und gab. mich, feinen jüngften 
Sohn, den Gehapten zur Geipel, indem er mir den Eid. eines 
Mayadar für den Pathen feines Netter auferlegte. Ich zählte 
damals zwanzig Jahre und der Knabe zwölf. Seitdem blieb ich 
am Hof der Begum, bis fie ftarb, und Dyce über das Meer 309. 
Ich habe den Eid gehalten, bis er gejtorben war — fein Tod 
machte mid, frei und gab mic) meiner Kaste wieder; Als die Ge- 
richte der Faringi den Eapitain wegen eincd Verbrechens ver: 
urtheilten, daß er nicht begangen, Tehrte ich mit dem nächiten 
Schiff nach Indien zurüd. Ich —32 — Vater und meine 
Brüder todt, gefallen im Kampf. gegen ngländer, ihre Habe 
in den Klauen jener Compagnie. Nur in den Eimdden der Thur, 
wo die Familie. meiner Mutter ihre Befitungen gehabt, war Ge 
rechtigkeit zw finden, und fie, die das Erbe Tukallahs dreißig 
Jahre bewahrt, fie gaben es ihm zurüc, al3 er den Namen feiner 
Väter nannte. Dem Winke Tukallahs gehorchen taufend tapfere 
Beludfchen und eine Macht, vor der der mächtigfte Faringi in 
feinem Palaft erzittern mag! Sein Wink jagt tapfere Männer in 
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don Tod, und der Hauch feines Mundes kann Verderben bringen 
über die Stolzeſten!“ 

- - Der Arzt achtete auf das nicht, was er: dem Geiſt orien- 
tälifcher Prahlerei beimaß. 

„Du haſt mir noch immer nicht — edler Sudar⸗ 
ſagte er, „wie ich einer, Mutter ihren Sohn zurückzugeben vermag.” 

. Der Mabrattenfürft Hatjchte drei Mal in die Hände, ‚worauf 
ji die Blumenwand auf der andern Seite des Daches. öffnete 
und die Rani, von ihrer Tochter begleitet, hervorkam. Tukallah 
ging ihr ehrerbietig entgegen und führte die rauen zw dein Siß, 
den ſie einnahmen, während der ſchwarze Diener ſich entfeunte. . 

„Was Du zu wiſſen begehrit,” hob der Sirdar wieder an, 
„ſollſt Du .alfogleich erfahren. Du wirft willen, daß Rundſchit 
Sing, der große und berühmte Maharadichah des Volkes ver 
Sikhs, im Fahre 1839 in Lahore ftarb. Der Löwe des Pend— 
ſchab Hinterließ fein. Neich Khuruk Sing, feinem älteften Sohne, 
deſſen Weſſire Dheian Sing und Gholab Sing von ber eblen 
Familie der Dſchunmmu waren, der Lebtere der Vater des jungen 
Krieger, der an Deiner Seite durch die Wüſte ritt.“ 

„Dheian und Gholab aber riefen den .verbannten Sohn de 
neuen Maharadſchah, Nau Nehal, von der Grenze Afghaniſtans, 
und ſetzten die Krone ſeines ſchwachen Vaters auf fein Haupt, aber 
Schiwa zürnte ihm, und als er auf feinem Elcphanten aus bem 
Thore von Lahore ritt, fiel ein Balken herunter und erfchlug ihn. 
Dan Thron von Lahore nahm Sher Sing, der zweite Sohn 
Rundſchits ein, von den Khalſa's 1) zum Maharadſchah ausge 
rufen. DE Diehummu’3 Datten mächtige Feinde, die Familie ber 
Sindaiwallf, bie, don den Faringi's unterftügt, ſchon friiher ‚den 
Sohn Rundſchits vom Theßne ausſchließen und diefen ‚der Gattin 
Khuruks geben wollten Bamit-die renden herrichen «möchten im 
Lande der Sikhs. Wenn der Zora des Maharadjchah und feiner 
Getreuen gegen fie war, flohen: jie auf dad Gebiet der Faringi 
umd hielten jich dort. auf, bis ‚deren Gefandten mit den geipal- 
genen Zungen ihnen die Erlaubnig zur Wiederkehr erwirkt hatten. 
Auf's Neue jchmiedeten fie Verrat, mordeten hinterrücks den 





1) Regulaire Soldaten. 


57 


Maharadichah -und feinen erften Weſſir und wollten das Land 
den: Engländern fibergeben. Da erhob fich wiederum dad Heer 
der. Silhs unter General Ventura, den Du geſehen, erſchlug die 
Sindawalla⸗Häuptlinge, ſetzte Dhulip Sing, einen Knaben von 
fieben Jahren, den jüngften Sohn des verftorbenen. Rundſchits 
and feine Mutter, die Mahe Tſchund, auf den Thron von La— 
hoxre (1843), Aber die Faringi's — küftern nach dem Beſitz bes 
Pendſchab — ſpannen fortwährend gegen die Rani und ihren 
Sohn Iutriguen und erregten Aufruhr im Lande, Offen rüfteten 
fie. zum Kriege und. zum Eroberung. des Pendſchab, wie die Zei— 
tungen Englands. dreift verkündeten. Ste weigerten jich, den 
Schatz herauszugeben, den der Bruber der Rani in einer ihrer 
Feſtungen niedergelegt, verweigerten den Sikhshäuptlingen ihr Erbe 
auf der linken Seite des Sedletſch und ſperrten die Wege, ſo 
durch tauſend Chikanen und Ungerechtigkeiten ven Kampf heraus— 
fordernd, bis endlich erbittert die Khalſa's mit ihren Sirdars im 
nächſten Jahr über den Sedletſch zogen, 60,000 Mann und 
200 Kauonen, ihr Eigenthum zu ſchützen und die Faringi's zu 
züchtigen. Das Schickſal der Schlachten war gegen ſie, ſie wur— 
den geſchlagen in den Schlachten von Ferodſcha und Sobraon 
trotz ihrer Tapferkeit. Die Engländer verlockten die Hindu's, die 
anter den Sikhs dienten, zum Abfall, drangen über ven Sedletich, 
erflärten das Land an beiden Ufern für ihr Eigenthum und zogen 
in Labore ein. Obſchon der junge Maharadſchah Nichts für den 
Kriegszug feiner wilden Krieger Eonnte, nahmen die Faringi ihm 
die Hälfte feines Landes, vemichteten die Armee feined großen 
Vaters und jtellten. die Regierung ded unabhängigen Landes unter 
die Aufſicht eines engliſchen Reſidenten.“ 
Der Arzt ſah, wie das Antlitz der Frau, welche man mit 
dem Titel Rani bezeichnete, bei der Aufführung dieſer Schmach 
erglühte und jich ihre. Hand öffnete und ſchloß. Yon diefem Augen- 
bliet an konnte er fein Auge nicht wieder von ihrem Antlig ab: 
werden. 

„Drei Jahre,“ erzählte der Sirdar meiter, „waren unter 
diefem Druck vergangen, der jo gewaltig auf dem tapfern Volke 
laſtete, daß die Sikhs ſelbſt ihren Haß gegen die Anhänger Mus 
hameds des Propheten vergaßen und ſich mit Mohamed, dem 
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Emir von Kabul, im Lande der Afghanen, verbanden, um ihre 
Freiheit wiederzugewinnen. Mulradſch Khan erfchlug die Faringie 
Offiziere, die zu ihm nad Multan gekommen, ihn feines Erbes 
zu berauben, und noch ein Mal. ſammelten ſich die tapferen Krie— 
ger Rundſchits und fchlugen die Engländer am Tſchenab und bei 
Tſchillianwallah in die Flucht.) Da zogen auf- ihren Schiffen 
von ullen Seiten die Heere der Faringi heran, Verrath ſchlich fich 
zwifchen die Sikhs und Afghanen, die Agenten der Europäer 
ftreuten Zwietracht zwifchen die Führer, uud einzeln wurden bie 
Tapferen gejchlagen. Sechözigtaufend edle Krieger fielen käm— 
pfend für die Freiheit ihres Landes, und die Faringi jtürzten den 
Thron des Löwen Rundjchit, vor deffen Brüllen fie einft gezittert, 
und machten da Neich tapferer Soldaten zum Eigenthum ihrer 
Kaufleute. .Dhulip Sing, den Knaben, den fie feiner Krone be— 
raubt, defjen Kindesalter — denn er zählte kaum breischn Jahr 
— ihnen nie ein Leid gethan, fchleppten die Räuber nach einer - 
ihrer Feſtungen und halten ihn dort gefangen, damit fein Name 
nicht dazu diene, daß noch ein Di das Volk der Shiks ſich um 
ihn ſchaare.“ 

„Und die Maharani, feine. 9 Mutter?” 

„Man hatte ſie gleichfalls eingefperrt in eine ihrer Feſtun⸗ 
gen, aber ſie entfloh mit Hilfe ihrer Getreuen und begab ſich nach 
Nepal, klagend um den Sohn und Hilfe ſuchend gegen die Räu— 
ber ihres Throned. Und jetzt — —“ | 

Was der Arzt bereit3 geahnt, zeigte fich gegründet. Die 
hohe Frau vor ihm, die mit immer leidenfchaftlicherer —— 
der Erzähluug gefolgt war, erfaßte ſeine Hand. 

„Sie — die beraubte Mutter, die beraubte Königin ſitzt vor 
Dir! Ich bin die Maharani Mahe Tſchund, die Flüchtige, die 
Mutter Dhulips, die Dich anfleht, weiſer Fremdling, ihr den 
Sohn, dieſem Mädchen ſeinen Bruder zurückzugeben!“ 

Der Arzt war ergriffen von dem leidenſchaftlichen Schmerz 
der Mutter; denn wenn es auch der Ehrgeiz war, der dieſe Frau 
zu den raſtloſen Intriguen und Anſtrengungen für die Befreiung 
ihres Sohnes und die Wiedergewinnung des Thrones antrieb, 
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ſo war doch. auch das Muttergefühl ein zu natürliches, um nicht 
bei der Heftigfeit des orientalifchen Charakters jede Schranfe zu 
durchbrechen. | 

„Hoheit,“ fagte der Deuifche — „wenn meine ſchwache Kraft 
etwas vermuz in — Dienſt, ſo {oil fie. Euch, gewidmet jet, 
aber ich fürchte . 

„Du biſt ver — der uns fehlt zu dem Werk der Be 
freinng,“ unterbrach ihn der Sirdar. „Einem Europäer allein 
kann es gelingen, zu Dhulip Sing zu dringen und feine Flucht 
ambeargmwohnt vorzubereiten. Murad Khan wird Dein Gefährte 
fein auf dem Meg nach Firozput, wo der Prinz gefangen ift. 
Alles ift vorbereitet, mur das Haupt fehlt, das den Plan aus: 
führen fann. Wenn Du einwilligſt, ſo iſt der Prinz frei, — 
der Mond zwei Mal gewechſelt.“ 

Die glänzenden ſtolzen Augen der entthronten Königin, die 
ſanften Blicke des jungen Mädchens ruhten ſo flehend auf ihm, 
daß er nicht widerſtehen konnte. 

„Wie es auch kommen möge,“ ſagte er entſchloſſen, „Du 
haſt tmebn Leben gerettet, . und es gehört der That, die Du ihm 
bejtimmft. Aber wie ſoll ich dorthin gelangen und in die Feſtung?“ 

„Du wirjt mit Srinath Bahadur Dich nah Audh begeben 
und dort die Mittel erfahren, Deinen Zweck zu erreihen. Murad 
Khan Findet dort einen Mann, der Eure Wege leiten wird, Jetzt, 
wo das 4 biefer Frauen perubigt; laß ung .. und zu 





dem Feſte gehen, das ich. Euch bereitet.” 


Er wollte fich erheben, als ein leifer Schrei ber Rani ihn 
feffelte und des Europäers Auge auf fie wandte. Das ihre ftarrte 
mit Entjegen nach dem Mädchen Hin, das ſich während ber letz⸗ 
ten Worte entfernt hatte und an die Bruftwehr getreten war, bie 
den obern Rand de8 flachen. Daches umgab und hinunterjchaute 
in den Gartenhof, wo die nahende Kühle des Abends 'bereit3 bie 
Säfte des Sirdard und die Bewohner des Schloffes zu verſam— 
meln begann. 

Waldings Blick folgte dem der Rant, und einen Augenblick 
lang fefjelte auch feine Befonnenheit, feinen Muth das ftarre Ent- 
ſetzen. 
Das ſchöne unglückliche Mädchen hatte die Geranienbüfche 
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aus einander gebogen, welche das vergoldete Gitterwerf füllten 
und fchaute, ‚ohne. die Gefahr zu ahnen, hinab: in den Raum; 
wo ihr Geliebter eben bejchäftigt war, im Wettkampf gegen ven 
Alghauen feine Gejchictichkeit im Schleudern. des oben bejchriebe- 
nen Wurfeifend gegen das Dolchwerfen des Undern zu verſuchen. 

Sie hatten in der Entfernung von etwa. zwanzig. Schritten 
Drangen auf.die Spigen von Stäben geſteckt und prüften an bie 
jen ihre Kunft, in der jedoch der Afghane feinen Gegner" befiegte; 
denn indem er ſeinen Dolch mit dem Griff auf der flachen Haud 
wiegte, die Spitze ded Zeigefinger leicht an den Knopf gelegt; 
ſchleuderte er mit einer unmerklichen Bewegung des Gelenks die 
Klinge mit einer Kraft und Sicherheit, daß ſie jedes Mal mitten 
in die Goldfrucht flog und zitternd darin ſtecken blieb. | 

Die Bruft, nach der eine ſolche Waffe gejchleudert wurde, 


mußte durchbohrt, die Fuge des Pangerd von folcher Sicherheit - 


getroffen werden! 

Ehen war Murad Khan ein glücklicher Wurf gelungen und 
der jcharfe Stahlring hatte eine der Orangen mitten durch ges 
fchnitten. Mahana klatſchte jubelnd in bie Hände, während das 
Verderben in jchenßlicher Gejtalt über ihrem Haupte jchwebte. 

Eine riefige Schlaitge, eine der größten ihrer Art, hatte fich, 
ohne daß die Fremden ahmen konnten, woher fie gekommen, aus 
dem. Buſchwerk der Blumen ımd Pflanzen hervor g ben, ſich 
anf der Spise ihres mußfelfräftigen Schwanzes zu Willer Manz: 
neshöhe erhoben und hielt ihren geöffneten Rachen kanm zwei Fuß 
entfernt über dem Haupt des unglüclichen Mädchen?. 

Die Schlange war, wie der Arzt an den Schwarzen Ringen 
um ihre großen, im grünlichem Feuer funkelnden Augen und am 
der gelben Farbe ihres Körpers erkannte, die furchtbare Brillen: 
ſchlange oder Cobra capella, die giftigjte der Reptilien Indieus 
nach der Klapperfchlange und Hornfchlange, und gefährlicher af 
diefe, da fie mit ihrem tödtlichen Gift. zugleich Kraft. und Wild 
heit verbindet. 

Der fragemartige Lappen am ihrem Halfe blähte fich wie der 
Kamm eines Truthahns, die Wuth des Thieres zeigend; aus dem 
weit geöffneten Rachen züngelte die gefpaltene dünne Zunge nach 
dein Opfer, und ein giftiger Brodem jchien ihm zu entquellen. 
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- Die Situation war. entfeslich, obſchon ſie nur wenige Augen 
dicke, kürzer als das Wort fie zu befchreiben vermag, dauerte, :- 

Das junge Mädchen hatte keine Ahnung von der ihr dro— 
henden Gefahr, aber die geringfte ihrer Bewegungen "konnte der 
tödtlichen Biß der Schlange beichleunigen und die unglüũckliche 
geradezu in den Rachen des Ungeheuers führen. 

Die Rani, vor Entſetzen zu Stein erſtarrt, vermochte keine 
Bewegung zu machen, keinen Laut auszuſtoßen — theils in dem 
Schreck, theils in der Furcht, dadurch den Tod ihres Kindes zu 
beſchleunigen. 

Die gleiche Beſorgniß hielt den Sirdar ab, der überdies am 
Weiteſten von der Gefährdeten entfernt ſaß und durch die beiden 
Andern von ihr getvennt wurde. Walding hoͤrte die leiſe gemur⸗ 
melten Worte: „Eine der heiligen Schlangen! Fluch über den 
Schurken, der fie hat entwifchen Laffen!” 

Der Arzt war der Nächte an dem Mädchen — wie ein 
Blitz zuckte es durch feine Seele, daß, was zu ihrer Rettung ges 
ſchehen könne, von ihm ausgehen müſſe, und was das einzige 
Vertheidigungsmittel war. Mit der Schnelle des Gedanken? hatte 
er eines der. feivenen Kiffen des Divans ergriffen und fehleuderte 
es nach dem Kopfe der Schlange. Mit einem zweiten bewehrt, 
ſprang er im jelben Momente empor und jtürzte gu dem Mäd— 
hen. Zugleich vernahm er Hinter fich, gemijcht mit dem Aufſchrei 
der Rat, deren Erſtarrung mit feiner Bewegung ſich löſte, einen 
weithin gellenden Pfiff. 

Das Kiffen war fo kraftig und geſchickt geſchleudert worden, 
daß es den Kopf der aufgerichteten und nur auf ihren Schwanz 
geſtützten Schlange traf und ſie umwarf. In grimmer, blinder 
Wuth wendete ſich das Ungeheuer und biß heftig in die Kiffen. 

In dieſem Augenblicke war auch der Deutſche bei der jungen 
Indierin und umſchlang ſie mit der einen Hand, während die 
andere zum Schuß gegen das Ungethüm das zweite Kiffen vorhielt. 

Jetzt erft — durch den Schrei ihrer Mutter und das Her— 
beifpringen des Arztes erſchreckt, hatte die Prinzejjin ſich umge— 
wendet und mit erbleichenden Wangen die gräßliche Gefahr ent— 
deckt, die fie bedroht hatte und noch bedrohte. Halb ohnmächtig 
hing fie in den Armen Waldings. 
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Die Schlange jchien bemerft zu. haben, daß fie ihre Wuth - 
und ihr Gift an einem todten Gegenjtand verjchwendet und ihren 
wahren Feind wo anders zu ſuchen habe; denn fie verließ als— 
bald ihre Beute, richtete fih aufs Neue empor, wendete: ihre 
funfelnden Augen auf den Arzt und das Mädchen, und das große 
Kiffen, das der Arzt ihr entgegenhielt, bildete jetzt die einzige 
Schutzwehr der Bedrohten. 

Seltſamer Weiſe ſtand der Sirdar, der unterdeß herbeigeeilt 
war und einen langen Stab ergriffen hatte, dabei, ohne einen 
Schlag auf das Ungeheuer zu thun zur Rettung des Paares. 

In dieſem entſetzlichen Moment, wo der Arzt bereits den 
giftigen Hauch des Reptils zu fühlen glaubte, kam ihnen uner⸗ 
wartet eine um ſo ſeltſamere Hilfe von anderer Seite. 

Ein Teppich, der in einem Winkel der Terraſſe auf dem Boden 
lag, wurde zur Seite geſchoben und aus der fallthürartigen Oeff— 
nung, die-jich darunter zeigte, hob fih ein Kopf — zwar einem 
Menjchen angehörig, aber doch kaum weniger jcheußlich, al3 der 
der. giftgeſchwollenen Schlange. 

Es war ein unförmlich dickes, ‚einem Kürbis Ähnliches Haupt 
von gelbbrauner Farbe, das zum Vorſchein Fam, gänzlich haarlos, 
bi3 auf einen, mitten auf dem Wirbel emporjteigenden, dünnen 
Büſchel, der mit Goloplättchen, Perlen und Korallen wunderlich 
verziert war. Das Gejicht, dad zu biejem, ben Verhältnifien eines 
Rieſen entfprechenden dicken Kopfe gehörte, an defien beiden Seiten 
zwei unförmlich große, durch eingehangene ſchwere Goldbleche bis 
auf die Schulter heruntergegogene Ohren fich befanden, war aufs 
fallend Hein und. bildete ein wibrige® Gewirr von Runzeln und 
Falten, aus dem. die merkwürdig Kleinen. ſchief jtehenden und lang— 
geſchlitzten Augen gleich Schlangenblicken grünlich hervorſchielten. 
Die Heine Naſe war zwijchen dem Wulſt von ſchmutzig-gelben 
Runzeln nur durch die großen Nüſtern erkennbar, dafür aber 
der Mund mit dicken, rothen Lippen jo breit und groß, daß er. 
nicht blos das Geficht, jondern den ganzen Kopf in zwei Theile 
zu ſpalten ſchien. 

Sobald dieſes ſcheußliche Haupt ji) über das Niveau der 
Terrafje erhoben hatte, jpäheten feine Augen umher, und fie 
hatten kaum die gefährbete Gruppe erblict, als ein gurgelndes, , 
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widriged Lachen fich aus feiner Kehle heraufzudrängen fchien und 
ben breiten Mund verzerrte. Dann wurde von feinen noch uns 
fichtbaren Händen cine Kleine ſchalmeiartige Pfeife an diefen Mund 
gejeßt, und der mißgeftaltete Zwerg: begann, indem er langjam 
weiter emporjtieg, eine eigenthuͤmliche, aus drei Tönen beſtehende 
Melodie zu blaſen. 

Erſt jetzt, indem er aus feiner Hoͤhle hervorkam, zeigte ſich 
die entſetzliche Mißgeſtalt dieſes Körpers. Der Mann war etwa 
drei Fuß hoch, wovon der Leib und Hals, vom Kopf bis zu den 
Beinen, noch nicht den dritten Theil einnahm. So unverhälniß— 
mäßig kurz und dünn nun Leib und Arme waren, ſo groß und 
plump waren außer dem Kopf auch die Beine und Füße und 
glihen eher denen -eined Elephanten, als eines Heinen Menſcheu. 
Die Mißgeburt trug ein jchreiend rothes facfartiged Gewand, das 
vom Hals bis über die Knie reichte, die dürren Arme und une 
förmlichen Füße, beide an den Gelenken mit Goldringen verziert, 
entblößt ließ, und jtatt ded Gürtel! um die Mitte des Leibe? von 
den Ringen einer eben jolchen gefährlichen Schlange. zuſammen— 
gehalten wurde, wie ſie in diejem Augenblick noch. den Arzt und 
die Prinzefjin bedrohte. Dieje Schlange war. auch keineswegs etwa 
tobt, vielmehr bewegte fich ihr Kopf, der nach der Umfchlingung 
des Körpers des Zwerges auf feiner Schulter neben feinem kurzen 
Halſe lag, tactmäßig Hin und her, wobei jedoch. die Augen des 
giftigen. Thieres einen bleigrauen, matten Ausdruck behielten und 
feine Zunge jchlaff aus dem, gejchloffenen Rachen hing. 

Diefe Mißgeburt ftieg, wie gejagt, langſam die Treppe oder 
Leiter aus ihrer unterirdifchen Höhle empor und fchritt, die Mes 
Iodie fortblafend, auf. die-Gruppe der: edler geftalteten Weſen zu. 

Sobald fie in den Bereich, des alten Sirdar gefommen, 
herrſchte ‚diefer ihr einige Worte in eimer dem Arzt unbefarinten 
- Sprache zu und verfeßte dem Zwerg mit dem Stabe, den er in 
der Hand. trug, einen jo :gewaltigen Schlag über den Schädel, 
daß jofort eine vide blaurothe Schwiele über die ganze Breite hin 
fichtbav wurde. Der Zwerg fchien jedoch unter dem jchrecklichen 
Schlage nicht. ein Mal zu erwanfen, er begnügte ſich, feinem 
Herrn und Gebieter einen giftigen, vachfüchtigen Blick zuzuwerfen 
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und fuhr fort, ſich der grimmigen Gefährtin ſeines ag go 
Gürtels zu nähern. 

Das Ausſehn der Schlange hatte ſich, ſchon vom eriten 
Ton der jeltfamen Muſik am und je näher biefer erſcholl, merk 
würdig verändert. 

Zunächſt kehrten fich ihre großen, grünen, Feuerrädern gleis 
Kenden Augen von dem bedrohten Baar ab, und wandten fich 
dem Zwerge zu, indem fie ihr Feuer und: ihre Farbe zu verliereit 
begannen, und ihr Kopf fing an,‘ fich nach dem Takt jenev Mes 
lodie hin und her zu bewegen: 

Doctor Walding Hatte bereit? Häufig von dem ſeltſamen 
Schlangenzauber gehört, den die indifchen Gaukler und Beſchwörer 
über die furchtbaren Reptilten üben follen, aber es war das erite 
Mal, dag er ein jo merfwürdigeg und auferordentliches Beiſpiel 
mit eigenen Augen fah. 

In dem Moment, als die Schlange ihre Augen von ihm 
abwandte, ſchien es dem Arzt, als mwälze fich eine Laft von ihm 
ab, fo entnervend war der Zauber, den der bafiligfenartige Blick 
auf feine Manneskraft geübt. Der Zwerg hatte fich jest ihnen 
vollends genähert, und immer feine Schalmei blafend, jtellte er 
fich zwiſchen die Schlange und den Deutfchen, wie dieſer bisher 
muthig zwifchen ihr und dem Mädchen geftanben hatte. Dann 
ftrecfte er jeinen entblößten Tinfen Arm nad) ihr aus und ſchwenkte 
ihn dicht vor ihrem Rachen. Die Cobra padte ihn fogleich, und 
während fie ihre fpigen, rückwärts gebogenen Zähne hineinjenkte, 
fchlang ihr Leib fich gleich der ihrer Gefährtin im fehredlichen 
Ringen um ben Körper des Unholds, der ruhig: dies mit fich ges 
fchehen Tieß und nur die Bewegungen der Schlange benußte, um 
mit ihr langſam won dem Ort, wo fie die Prinzeffin bebroht 
hatte, zurückzutreten und fi, dem Eingang, aus dem er empor⸗ 
geftiegen, zu nähern. 

Die Rani war jest hinzugeflogen und hatte die noch immer 
shnmächtige Tochter in ihre Arme genommen, während fie Wiſchnu, 
dem Erhalter, in Tauten Gebeten dankte und ihm Wallfehrten und 
Dpfer gelobte. Der Sirdar aber drohte dem ungeftalteten Männs 
hen mit der Fauſt. „Was hält mich ab, elende Mißgeburt, 
dag meine Dſchambea Dein fcheußliched Haupt vom Rumpfe 
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trennt!” zürnte er in hindoſtaniſcher Sprade. Hinunter mit 
Dir, falfcher Wächter, in die tieffte Deiner Höhlen und mögeft 
Du an ihrem Gift erjtiden. Läßt Du noch ein Mal eine Dei- 
ner Schlangen entwifchen, fo follen die Füße der Elephanten 
Deinen erbärmlichen Leib zeritampfen!“ 

Der Zwerg war jett bi an den Rand der Fallthür ge- 
langt, und indem er vorfichtig den Fuß auf die oberſte Stufe der 
Treppe fette, gurgelte und tönte wieder daß unheimliche Lachen 
aus feiner Kehle. | 

„Ohwh! ohwh!l” N) Kreifchte er mit widerlicher Fiſtelſtimme. 
„Meine Golvlämmchen, meine jchönen Ringelpüppchen — hin- 
unter mit mir in Euer Schloß! Was wollt ihr an dem Licht 
der falſchen Surya? ?) Nur wenn Soma ?) fein Auge aufgethan, 
oder da brunten, wg die glühende Agni *) Eure funkelnden Sma- 
ragben wieberfpiegelt, it Euer Thron, und Roftogana, Euer Wäch— 
ter, Tann Euch hüten, wie den Apfel ſeines Auges. Valu, die 
Liebliche, war ihrem Lager entwifcht, Herr, fie hat Hunger und 
kann die blutige Nacht nicht erwarten! Mögen die Stunden ver: 
rinnen ſchnell wie Gedanken, um ihr die erwählten Opfer zu 
bringen! Denn Du weißt, o Herr, die ſich die Göttliche er- 
wählt, müfjen ihr werben, ob früh ober fpät — fo will es bie 
Blutige!” 

Der Sirdar ſchwang drohend den Stab und der mißgeftal- 
tete Unglücsprophet verſchwand mit feinen entfetlichen Gefell- 
Ichaftern. 

„Am Götteöwillen, der Mann tft von ber Schlange in den 
Arm geftochen,” rief der Arzt — „laß mich eilig verfuchen, was 
meine Kunft vermag, oder er iſt verloren!” 

Der Sirdar lächelte verächtlih. „Wenn Roftogana jedes 
Mat geftorben wäre, wenn ihn die Schlangen gebifien haben, jo 
hätte er tauſend Leben haben müffen! Er ift ein Zauberer und 
feft gegen ihr Gift. Mein junger Freund möge feine Kunft 
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lieber dem Mädchen zumenden, fie jcheint Frank von dem Schreden, 
den ſie erlitten!” 

In der That lag Mahana noch immer ohnmächtig in den 
Armen ihrer Mutter, auf deren Ruf jegt einige ihrer Dienerin- 
nen aus der Zenana herbeieilten und fie nach dem andern Theil 
der Terraffe trugen, wohin der Arzt auf die Bitte der Rant 
ihnen folgte. Die Ausbrüche des Danke der Mutter für bie 
Rettung ihrer Tochter waren eben jo Teivenfchaftlich, wie vorhin 
die ihrer Angit, fie riß fich den koſtbaren Schmuck, den fie trug, 
von Hals und Armen und wollte ihn mit Gewalt dem Arzt auf 
drängen. Nachdem er fich ernftlich geweigerf, zwang fie ihn, 
einen koſtbaren Ring mit einem jener jchwarzen Diamanten von 
bedeutender Größe an den Finger zu ſtecken, deren Werth durch 
ihre große Seltenheit noch erhöht wird, und die ein unheimliches 
dunkles Feuer jpielen. | 

„Wäre ed der Koh-i-noor,“ rief fie, „den die fajchen Fa— 
ringt dem Thron von Lahore geraubt, — ich würde ihn Dir 
geben! — Aber nimm diefen Stein, er mag Dir wichtiger und 
nüßlicher werben, als jener Berg des Lichte. Uralter Zauber 
hängt an ihm. Wenn Du Dich Fremden näherft, achte wohl 
auf dad Anſehn de Steined, denn erbleicht fein Glanz, fo 
fiehft Du einen Feind! Welchem Sieh Du den Ring auch zeigen 
magft, er wird thun nach Deinem Befehl, und wenn es ihn fein 
Leben Eoften jollte!” 

Doctor Walding, ohne auf die abergläubifchen Anpreifungen 
der Hindufürftin zu achten, vermochte doch zu beurtheilen, daß 
der Ning ein äußerſt werthvolles Geſchenk fei, und war jet wor 
allen Dingen bemüht, die junge Pringeffin vor den üblen Folgen 
des Schreded zu bewahren. Nachdem er ‚fie durch geeignete 
Mittel wieder in's Bewußtjein gebracht, befahl er, fie nach ihren 
Gemächern zu führen und durch beruhigende Tränke und Stille 
ihre erjchütterten Nerven wieder herzujtellen. 

Die Nachricht von der Gefahr, welche die Jungfrau bedroht 
hatte, und von der ſchnellen und entjchloffenen Hilfe de Frem— 
den hatte fich unterdeß auch im zweiten Hof unter den Gäften 
und Bewohnern des Schlofjes verbreitet, und obſchon Niemand 
ohne die befondere Erlaubniß des Sirdars oder die Einladung 
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der Maharani fich erlauben durfte, die obere Terraſſe der Burg 
zu betreten, herrjchte doch eine Art von Aufregung unter den 
- Berfimmelten, da Allen das fchöne, ihres Erbes beraubte Mäb- 
chen Theilnahme eingeflößt, und als Doctor Walding jetzt nach 
dem Garten zurückkehrte, wurde er mit orientalifchen Segens— 
fprüchen überjchüttet und Murad Khan ſchloß ihn in feine Arme. 

„Mögen Deine Tage lang und glüclich fein!” fagte ver 
junge enthufiaftifche Krieger. „Fattih Murad Khan wird Dein 
Bruder fein, jo lange Wilchnu den Athem in feiner Bruft er- 
halt. Du haft die Lilie des Pendſchab vor böſer Gefahr gerettet 
und mein Leben ift das Deine. Von Tufallah weiß ich bereit, 
daß Du eingewilligt, mit mir Dhulip-Sing aus ber Feſtung ber 
Faringi zu erretten. Du bift ein Glücklicher, denn Du wirft 
einer Mutter und einer Königin beide Kinder zurückgegeben 
haben!“ 

Der Khan hatte fich neben ihn Auf die Kiffen geſetzt, die 
auf prächtigen turfomanifchen ZTeppichen um die Springbrunnen 
zur Aufnahme der Gäfte gelegt waren, und Walding glaubte Ge- 
legenheit zu finden, von dem jungen Mann Näheres über bag 
ihnen gemeinfam bevorjtehende Abenteuer erfahren zu fünnen, als 
ihre fernere Unterhaltung auf's Neue gejtört wurde. 

Die vorhergegangene Scene hatte wahrjcheinlich die Aufmerk— 
ſamkeit des Sirdars von der Beobachtung des Thales abgewenbet, 
jo daß er die Annäherung des an der Grenze der Thur zurüd- 
gelafjenen Reifezuges nicht beachtet hatte, denn Allen unerwartet 
verfündeten jeßt die drei Hornſtöße die Ankunft von Fremden und 
forderten Einlaß in die Burg. 

Auf das Zeichen erjchien der Herr derjelben und begab fich, 
während von den Dienern eine große Anzahl von Fadeln an— 
gezündet wurde, da der Abend fich über daß Thal lagerte, von 
feinen Gäften gefolgt, an den äußern Thurm. Die ankommende 
Schaar bejtand in der That aus den Kriegern, Dienern und Jä- 
gern, welche der Mahratten-Fürft in den Diehungeln zur Auf 
ſuchung und Nachführung erwarteter Perfonen zurückgelaſſen hatte. 
Diefe waren zwei Männer im mittlern Alter und einfacher euro- 
päiſcher Kleidung mit zwei orientalifchen Dienern. Die Fremden, 
obſchon fie Eivil trugen, hatten ein — militairiſches 
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Aeußere und befundeten in ihrem Benehmen die Männer von vor- 
nehmer Geburt und Erziehung, was, in Verbindung mit einem 
gewiffen zuvorfommenden und einjchmeichelnden Weſen und' dem 
farmatifchen Schnitt ihrer Gefichtszüge, den Arzt in feiner Ver- 
muthung bejtärkte, daß fie nicht? weniger als einfache Reiſende, 
fondern Agenten jemed gewaltigen Reiches feien, deſſen Zuſammen— 
ftoß mit den Engländern in Afien über furz oder lang erfolgen muß. 

Die Ankommenden fchienen gemächlicher gereift, als ber Zug 
des Sirdars in der Nacht vorher, denn fie waren keineswegs er- 
müde, und nachdem fie bie nothwendige Erfrifcehung der heißen 
Länder, ein Bad genommen, fanden fie fich bei der Gefellichaft 
ein, die nun wieder im Garten zufammengefommen. 

Diefer war jet zauberifch erleuchtet und gewährte zum er- 
fien Mal dem Arzt das Bild eines jener indifchen Fefte, von 
deren Wunderpracht die Reifenden fo viel erzählen. 

Feſtons bunter Papierlaternen hingen von Baum zu Baum 
in den barodften Formen und Bildern, Thiergeftalten, Ballons, 
Sterne, Ampeln und Bafen, Früchte, Köpfe und Hundert andere 
Gegenftände traten aus dem Laub der Büſche und Rankenwände 
herogr. Neben der üppig ſich entfaltenden Rofe ſtreckte ein jcheuß- 
licher Gnom die Zunge heraus, papierne Papageien jchaufelten 
fich neben. hinefishen Fragen, und die Luft ſchien mit bunten 
Sterngebilden und Blumen erfüllt zu fein. 

Tenerbeden von wohlriechendem Harz und Sandelholz branns 
ten um die Fontainen und brachen ihren Schein in den Millio— 
nen perlender Tropfen, und das murmelnde Geräufch der fallen- 
den Cascaden paßte wunderfam zu dem eigenthümlichen Anblid 
de3 Ganzen. 

Zwiſchen den Blumen auf dem weichen Rafen und den mit 
glänzenden farbigen Kiefeln ausgelegten Wegen ſchritten die Pfauen 
umber, ſchlugen ihr buntes Rad und ließen von Zeit zu Zeit ihr 
mißtönendes Geſchrei erſchallen. 

Für die Maharani war unter ven Boskets von Roſen, Jas— 
min und Dleander eine Art von Thron, mit koftbaren Shawls 
drapirt, errichtet, auf dem fie bei ihrem Erjcheinen Pla nahm. 
Der Sirdar führte ihr hierauf die beiden Fremden zu umb- jtellte 
fie ihr vor; da dies aber in perfiicher Sprache gejchah, verjtand 
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der Arzt Nichts davon und blieb auf feine Vermuthungen be- 
ſchränkt. Die Rani fprach Tange und eifrig mit ihnen, dann ließ 
fie diefelben an ihrer linken Seite Plat nehmen und winkte dem 
Arzt zu dem Ehrenſitz an ihrer Rechten. General Ventura, der 
Afghanen-Häuptling, Murad Khan und mehrere Mahrattenkrieger 
bilveten außerdem die Gefellfchaft. Von der Rani hörte Doctor 
Walding, dag die Prinzeffin fich wieder beruhigt und in einen 
ftärfenden Schlaf gefallen jei. 

Das Felt begann mit der in Indien üblichen Befprengung 
der Gäfte mit Rofenöl. Ein prächtig gefleiveter Diener, eine 
Kryſtallphiole zwiſchen den Fingerjpigen, bie mit jenem wunder: 
baren Goldfiligrain umgeben war, ber in Delhi gefertigt wird und 
ſelbſt bie feinjten berükmten Arbeiten der Venetianer weit über- 
trifft, jchritt auf den Zehen heran, öffnete die Phiole, aus ver 
fih ein Eöftlicher Duft entwickelte und warf mit einer geſchickten 
Bewegung Jedem einen oder zwei Tropfen der koſtbaren Eſſenz 
zu, beren Wohlgeruch Wochen lang an ben Kleidern und dem 
Körper haften bleibt. Dann brachten andere Diener auf golde- 
nen Tellern die in Blätter des DBetelbaumes eingehüllten Arefa- 
nüſſe und überreichten fie jedem der Gäfte. 

Es wäre eine jchwere Beleidigung des Wirthes, diefe Frucht 
zurückzuweiſen, jelbjt wenn man davon nicht jenen Gebrauch machen 
fann, den bie Indier, Männer und Frauen, mit jo leidenjchaft- 
Licher Vorliebe pflegen. Walding ſah mit einigem Erftaunen, wie 
alsbald auch die Maharani die Betelnuß in ihren Mund ſteckte 
und mit Behagen zu kauen begann. 

Zugleich trat auf jeden Gaft ein befonderer Diener zu und 
ftellte eine kryſtallene, mit Roſenwaſſer gefüllte Hukah ) vor ihn, 
zünbete den duftigen Tabak von Schimz an und Yegte bad mit 
Edelſteinen verzierte Mundftück zwifchen die Lippen des Gaſtes. 

Der Sirdar Hatfchte in die Hände, und alsbald erfchien ein 
Spaßmacher und Mährchenerzähler, hockte wor ver Geſellſchaft auf 
feinen Ferjen nieder und begann mit leiſe fingender Stimme, 
bald in Berjen, bald in Profa revend, die im Pendſchab ein- 
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heimifche und durch ganz Indien beliebte Erzählung von dem 
Kiebespaar Hir und Ranjhan. 

Wir werben fpäter der blutigen und entjeßlichen Scenen 
genug haben und können und daher jet wenigſtens das Ver— 
gnügen machen, eine jener führen, unfinnigen :Boefieen im Auszug 
zu wiederholen, die den träumerifchen Charakter de Volks re 
präjentiren. 

Folgendes war bie Erzählung: „In ber paradiefiichen Haupt- 
ftabt des Pendſchab (Lahore) lebte ein Häuptling, Namens Aftab 
Ran, im Glück wie Khosrons.) Aufer feinen Reichthum an 
Elephanten bejaß er jieben Söhne, herrlich wie bie fieben Sterne 
des großen Bären. Der jiebente, weiß und roth wie Lilien und 
Rofen, hieß Ranjhan und hütete die Heerden jeines Vaterd. Da 
trat ein heiliger Fakir zu ihm, trank die Milch feiner Kühe und 
hieß ihn aufbrechen, denn die Prinzeſſin Hir, jchön wie eine Hurt, 
eine Beſchämung für den Mond, vom Wuchje des Burbaumeg, 
mit Rubinlippen und Elfenbeinzähnen, jei in Liebe zu ihm ent- 
brannt. Ranjhan verließ die Heimat) und fchmachtete in ber 
Wüſte, bis ein Brahmane ihm ein Zeichen von Hir bringt, denn 
die Liebe erwärmt zuerſt dad Herz der Geliebten, weil ber 
Schmetterling nicht lüftern wird, bevor die Kerze entzündet ift. 
— Der Bater der. Schönen Hir war der Häuptling Schüſchak 
und herrjchte in der Stadt Jomp-Siyal auf der Hochebene von 
Hafara. Seine Tochter hatte Ranjhan im Traume gejehen und 
ihm darauf durch den Brahmanen mitgetheilt: Du haft mir Dein 
Antlitz im Traume offenbart, und es ift mein Herz gefunten, fo 
daß ich jet nur Staub bin zu Deinen Füßen. Die Nacht der 
Trennung wird eined Tages zu Ende gehen und wir werben 
vereinigt werben, wie ber Schwan mit dem Teich! — Ranjhan 
erreichte die Stadt, in der die Geliebte wohnte, verkündete ihr 
feine Nähe durch Flötenſpiel und trat als Hirt in die Dienjte 
des Häuptling. Wenn der Mond feine Lichtjchleier über die 
Erde warf, kamen die Kiebenden heimlich zufammen. Aber Kidum, 
der böje Oheim Hir’3, belaufchte fie, als Falir verkleidet, und ver⸗ 
fündete die Schmach der Familie. Sich feiner zu entledigen, 
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ſchickten Hir's Brüder den verliebten Schäfer mit feiner Heerde 
in einen ſchrecklichen Wald vol Ungeheuer. Dort war der Mor: 
gen fo dunkel wie der Abend, der Abend aber finfterer als ber 
jüngſte Tag. Aber Ranjhan, im Gefühl feiner Unfchuld und 
Gottesfurcht ftark, fette fich in der Wildniß nicder, und als ein 
fchrecfliches Löwenpaar auf ihn zuftürzte, erfchlug er beide mit 
feinem Stabe. Andere Hirten, weldye die Körper dev getöbteten 
Ungeheuer gefunden, brachten die Botjchaft zum Häuptling, fein 
Schäfer fei von den Löwen verjchlungen worden und fie hätten 
diejelben erichlagen. Die ſchöne Hir zerrig bei der Nachricht ih— 
ren goldenen Schleier und begrub ihre Nägel in ihre Wangen 
— da verfündete ihr das Flötenſpiel des Geliebten deſſen Nähe 
und entlarote die Lügner. Schüfchaf belohnte zwar den Tapfern, 
aber er verlobte feine Tochter einem reichen Mann. Räuber ent- 
führten die Heerden Ranjhand. Da opferte Hir ihre Juwelen, 
um dem Geliebten Ro und Waffen zu faufen. So holte er die 
Räuber ein, erjchlug fie und brachte die verlornen Heerden zurück. 
Dennoch wollten Vater und Brüder Nicht3 von der Verbindung 
der Liebenden hören und zwangen die unglücliche Hir, den reis 
chen Freier zu heirathen. Hir aber ftellte fich nach der Hochzeit 
wahnfinnig und jcheuchte ihren Gatten von fi), während Ran— 
ihan ein Fakir wurde und, in einem nahen Wald wohnend, bald 
den Ruf großer. Heiligkeit und Wunderkraft erwarb. Auf den 
Rath einer Freundin brachte Hir's Gatte feine Franke Frau zu 
dem Einfiedler und dag Paar war kaum vereinigt, als es ge 
ſchwind die Flucht ergriff. Sie eilten fo raſch, daß fie fich nicht 
einmal Zeit nahmen, die Dornen aus den Fügen zu ziehen. Der 
erzürnte Gatte verfolgte die Flüchtigen, aber feine Leute wurden 
von einer Schaar Reiter in die Flucht getrieben, und glücklich 
gelangten die Liebenden in dag Gebiet eines fremden Radſchah, 
der ihnen Schuß gewährte und fie vereinigte. Nanjhan und Hir 
ſchieden dankbar von dem gütigen Fürften und haben jich ſeitdem 
vor der Menjchen Augen verborgen, wie der Flecken der Erbſünde.“ 

Das war die einfache, den romantifchen und janften Ideen— 
gang der Hindu's charakterijirende Erzählung, die der Sänger 
ber Berfammlung zum Beften gab, worauf er großes Lob erntete 
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und Jeder eine Münze in des Mannes Kappe warf, ehe biefer 
ſich zurückzog. | 

Ein neues Zeichen des Sirdars, und eine Geſellſchaft Gaukler 
und Zauberer erſchien auf dem Plab. 

Die Reifebejchreibungen haben in Europa bereit3 manche 
ſeltſame Erzählung von den Künften und Täufchungen, welche - 
dieſe indiſchen Iongleurs auszuführen verftehen, verbreitet, und 
dennoch ſind ſie oft nur ein ſchwacher Abglanz deſſen, was 
wirklich von dieſen Leuten geleiſtet wird. 

Die Kunſtſtücke Bosco's, Philadelphia's, Pinetti's, die Ge— 
wandtheit Houdin's, die Sicherheit Herrmann's — jener ſogenannten 
Präbigeftitateure und Magier, welche ſeit dreißig Jahren da 
europäifche Publikum in Staunen gejegt, verſchwinden vor ben 
Zeiftungen dieſer kaum behofeten, mit feinerlei Hilfsmitteln und 
blos mit den einfachiten Geräthichaften verjehenen Leute. In der 
That find alle die berühmteften neueren Kunftftüce ver Genannten 
nur Nachahmungen der indifchen Künfte, und ſelbſt die Fühnften 
Songlerieen und Balancirungen, wie 3. B. das Spiel der „per 
fiihen Säule”, das „Meſſerwerfen“, erſt jeit etwa acht ober 
zehn Jahren indifchen Jongleurs abgelernt, die keineswegs zu ben 
Meiſtern ihrer Klaffe gehörten, und die Einfalt der Europäer 
ausbeuteten und verjpotteten. 

Was wir hier jet erzählen wollen, möge daher nicht als 
ein Gebilde der Phantafie betrachtet werden. Europäische Augen 
haben e3 gefehen, und ernſte Autoritäten verbürgen cd, wie we— 
nig fie es auch zu begreifen und zu erflären vermochten. 

Die Gefellichaft der Jongleurs und Zauberer, die auf dem 
Pla erichien, bejtand aus vier Perfonen: einem großen robuften 
Schwarzen, einem kleinen Chinefen mit langem Zopf, einer Fran 
und einem Knaben. Die Männer waren fänmtli nur mit 
einer kurzen bis an die Kniee reichenten Hofe, einem baumwolle 
nen Hemd, und dem Turban oder chinefifchen Baſthut bekleidet, 
während die Frau, neben ihrem einfachen weißen Gewande und 
bloßen Füßen, das Haar lang und frei um den Kopf hängend 
trug. Sie führten nur einen Korb, eine große Baftmatte und 
eine wollene Dede, einige Waffen, Stäbe, Mefjer und Kugeln 
bei fich, Geräthe, die fie Jedermann zur Prüfung anboten. 
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Der Arzt, ber bereit? Viele von biefen Künften gehört, 
wünjchte fich, begierig darauf, gegen jede Täufchung zu jichern 
und prüfte die Gewänder und Geräthe auf das Genaueite. 

Die Künfte begannen damit, daß der Chineſe eine wohl zehn 
Ellen hohe und oben jcharf zugefpitte Bambuzjtange aufrecht und 
. ohne. weitern Halt frei auf die Matte jtellte, an ihr mit der Ge- 
wandtheit eines Affen emporftieg, jich mit dem Nabel auf deren 
Spite warf und ben Leib in horizontaler Linie gleich einer 
Scheibe jo ſchnell herumzuwirbeln begann, daß die Augen ber 
Zufchauer feinen Bewegungen faum zu folgen vwermochten. 

Zu feinem Erjtaunen, ja Schrecken, bemerkte der Arzt plöß: 
lich, oder glaubte wenigſtens zu jehen, daß ber Leib ded Mannes 
gleich einer Schraube ſich an der Spite bes Stabes hinunter 
und hinauf drehte, und bie Spige zuweilen wohl einen Fuß lang 
aus feinem Körper hervorragte, gleich als habe er fie durch feinen 
Leib hindurch gedreht. 

Den Anweſenden ſchien dieſes Kunſtſtück jedoch ein ſehr ge 
wöhnliches, oft geſehenes, denn als er entſetzt und fragend auf 
ſie ſchaute, blickten ſie ſehr gleichgiltig auf die Anſtrengungen des 
kleinen Jongleurs, der ſich jetzt wieder bis auf die äußerſte Spitze 
hinauf gewirbelt hatte, mit Blitzesſchnelle an der Stange herunter- 
glitt, die der Knabe auffing, dann eines der am Boden liegenden 
langen Meffer ergriff und es mehrere Mal durch das Hemd big 
an's Heft fih in die Bruft ftieß, jo daß das Blut fofort feine 
ärmliche Kleidung übergoß und bis zu den Füßen der Gejellichaft 
ſpritzte. 

Walding ſprang mit einem Ruf des Entſetzens auf und eilte 
dem Unglücklichen zu Hilfe, aber der Chineſe machte ihm eine 
tiefe Verbeugung, überreichte ihm das Meſſer und öffnete das 
Hemd auf ſeiner Bruſt — keine Spur einer Verletzung war auf 
dieſer zu ſehen, und den Getäuſchten begrüßte das Gelächter des 
alten franzöſiſchen Offiziers und des jungen Khans. 

Der Knabe trat nun auf die Matte und begann das be— 
kannte Kugelſpiel mit einer Anzahl von glänzenden Kugeln und 
Meſſern, das er zwar mit großer Geſchicklichkeit und Gewandtheit 
ausführte, ohne daß Walding anfangs darin etwas Beſonderes 
finden konnte, da er Aehnliches ſchon oft geſehen. Dann aber 
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beganı der Burjche die ſeltſamſten Gliederverrenfungen und Wen— 
dungen, warf fich auf den Boden und die Füße in die Höhe, und 
während bejjen wirbelten die Mefjer und Kugeln ihren ununter- 
brochenen Kreis, bis er endlich emporjprang und einen Gegen- 
ftand nad) dem andern hoch in die Luft zu werfen begann, daß 
er fich über den Lichtkreiß der Laternen und Feuerbecken im Dunkel 
verlor. 

Wunderbarer Weife aber fiel feiner wieder zurück, einer nach 
dem andern verfchwand gleichjam in der Nacht, und als er bie 
legte Kugel geworfen, fette fich der Knabe mit gefreuzten Beinen 
ruhig auf den Teppich nieder und blickte in den Aether. 

Die Pauſe mochte zum Erſtaunen des Arztes länger als 
fünf Minuten gedauert haben, al3 der Burfche, der während deſſen 
eine eigenthümliche Melodie gejungen, emporjprang, die Arme in 
die Luft jtrecfte und einen der emporgeworfenen Gegenftände nach 
dem andern wieder auffing, wie fie aus der Luft in Furzen Inter— 
valfen herabfamen. | 
| Zum zweiten Mal begann er dag ſeltſame Spiel, und wie 

ſcharf auch der Deutfche aufpaßte, er jah deutlich die Meſſer und 
Kugeln in der Luft verfchwinden, ohne jie wieder nach dem Geſetz 
der Schwere niederfallen zu ſehen. Als der Knabe fich dies Mal 
nad einer noch längern Zwilchenpauje von der Matte erhob, 
deckte er diefe jelbit auf und Kugeln und Mefjer lagen unter 
berjelben. 

Keiner feiner Gehilfen hatte jid) der Matte — dieſe 
ſelbſt zeigte ſich ganz und ohne Oeffnung. 

General Ventura erzählte dem Arzt, daß er am Hofe von 
Lahore einen Mann geſehen, der eiſerne Kugeln in der Luft habe 
verſchwinden und ſie nach Verlauf einer ganzen Stunde wieder 
habe herunterfallen laſſen. 

Das merkwürdigſte und zugleich grauenhafteſte Stück, welches 
die Jongleure nach vielen anderen ſeltſamen Künften produzirten, 
war folgendes: 

Der Mohr, wie bereit3 erwähnt, ein großer und Fräftiger 
Menſch, fette fih auf die Matte und bog feinen Körper berart 
zufammen, daß er einer unförmlicheft Maffe glich, worauf feine 
Gefährten ihn mit dem Korbe zudecten, über den fie die zweite 
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Dede breiteten. Darauf ergriffen alle Drei Spieße und Meſſer 
und ftachen mehrere Minuten lang in den Korb, jo daß das Blut 
ſtromweis darunter hervorfloß, worauf Dede und Korb aufgehoben 
wurden und zum Erſtaunen der Zuſchauer jtatt des zerfegten 
Leichnams des Unglücklichen Nichts zu erbliden war, al3 einer 
der Pfauen, die während ded Tages im Garten umherſtolzirten. 

Wiederum wurde der Korb darüber gedeckt und al3 man ihn 
zum zweiten Male aufhob, befand fich ftatt des Pfaues ein jun— 
ges anfcheinend kaum wenige Tage altes Kind darunter. 

Auch diefe Erjcheinung verichwand auf gleich räthjelhafte 
Meife, und als Dede und Korb wieder darüber gedeckt waren, 
kroch der Knabe mit darunter. 

Eine kurze Weile blieb die Hülle in wellenförmiger Bewe— 
gung, dann entfernte der Chinefe zum dritten Mal die Dede und 
den Korb und darinnen jaß jest unverwundet ber Neger, ber 
Knabe aber war verjchwunden und al3 die Fremden erjtaunt und 
verwundert nach ihm umberjchauten, glaubten fie plößlich feine 
Stimme hoc aus der Luft ihnen einen Salem zurufen zu hören 
und jahen den Burjchen auf der mittlern Gallerie der Pagode 
figen. 

Die Gejchenfe, die dem ſammelnden Weibe gereicht wurden, 
zeigten von dem Beifall, den die Kunſtſtücke der Gejellfchaft ge— 
funden, worauf bieje fich wieder entfernte und einer neuen und 
dem Arzt nicht minder interefjanten Unterhaltung Platz machten. 

Während der Zeit wurden unaufhörlich von den Dienern 
de3 Sirdar auf jilbernen Platten Kaffee, Ovangenwafjer, Scher- 
bet, koſtbare Gonfitüren, Früchte und Backwerk umbhergereicht. 

Die neuen Schaufpieler, die erjchienen, angekündigt durch die 
Töne eines Tambourinz, einer Trommel und Pfeife, bejtanden in 
einer Gejellichaft Bayabdercır. 

Es ift mancherlei über dieſe Klaſſe der indijchen Bevölkerung 
gefabelt worden, indem die Einen ihnen blos die niedrigjte Gtel- 
fung gemeiner, Hetären zufchreiben, Andere fie für eine Art von 
Priefterinnen und von idealer Schönheit erklären. 

Die Wahrheit liegt wie immer in der Mitte. 

Die Bayaderen Indiens find die Almen der türkifchen Ha— 
rems, bie öffentlichen Tänzerinnen Arabiens, die theils gleich 
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einer Leibwache oder einer Kapelle in ben Dienften der Neichen 
und Mächtigen des Landes ftehen, die über fie verfügen, wie über 
Sclaven, theils den Tempeldienft gewiffer Gottheiten verjehen und 
die großen religiöfen und überaus zahlreichen Feſte der Hindu's 
mit ihren Tänzen verherrlichen helfen, theil® auch im Lande frei 
umbherziehen und vor ber Hütte des Landmannes wie im Palaft 
des Reichen ihre Künfte zeigen. 

Im Allgemeinen ift ihre Liebe zwar für Geld und Gefchenfe 
feil, doch ift dies nicht durchgängig der Fall und gehört keines— 
wegs zu ihrem Stand und Gewerbe. 

Man findet unter ihnen Mädchen von wahrhaft ätherifcher 
Geftalt und reizender Schönheit, aber noch öfter widrige, fchlappe, 
sder — der eigenthümlichen Anjchauung des Orientalen von 
Weiberſchönheit entjprechend — unförmlich dicke Geftalten und 
Häßlichkeit dev Formen und des Geficht?, die Zähne durch das 
fortwährende Betelfauen glänzend ſchwarz gefärbt. 

Rundſchit Sing bejaß fogar eine organifirte Amazonenleib- 
wache aus lauter Bayaderen, die trefflih in den Waffen geübt 
waren, aber nach feinem Tode fich zerftreuten. 

Die Tänzerinnen, die der Sirdar zur Unterhaltung feiner 
Säfte beſchieden, gehörten, wie der Arzt von dem ehemaligen Ge- 
neral Rundjchit3 hörte, zu einer wandernden Horde, indem augen- 
Hlicklich ‘eine große Anzahl von Pilgern und Neifenden fich in 
dem Thal und dem Schloß aufhielt. 

Zwei Männer, mit Trommel und Pfeife, begleiteten die 
Tänzerinnen, beren Anführerin ein mit Silberblechen verzierted 
Tambourin in ihrer Hand trug. , 

Dieſe Anführerin war ein Gefchöpf von wunderbarer idealer 
Schönheit. 

In ihrem Antlig war das Sanfte, Melancholifche und An- 
fchmiegende des indiſchen Charakters in feiner ganzen MWeichheit 
und Lieblichfeit vertreten. 

Dennoch hatte diefed milde, reizende Antlitz ſchon zu den ab: 
Icheulichiten Zwecken und Verirrungen des menjchlichen a 
gedient. 

Das Gejicht, von Tieblicher ovaler Form, hatte einen durch: 
fichtigen Haren Teint von goldartigem, Tichtem Braun. Ihre 
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großen ſchwimmenden Gazellen-Augen wiefen ein tiefes ftrahlen- 
des Schwarz, gleich ihrem üppigen Haarwuchs; Stirn und Nafe 
waren fein und edel geformt, und hatten nur jo viel des hin— 
doftanifchen Schnitte, daß das Fremdartige darin ihr einen eigen- 
thümlichen Reiz verlich. Die Augen, zwifchen deren feinen und . 
hohen Brauen eine eigenthiunliche Falte von Schwermuth und 
Schmerz lag, waren in ihrem Ausdruck fanft und zärtlich, aber 
die hochgefchweiften und ausgefchnittenen Nüftern verriethen merk 
würdiger Weiſe daneben cine gewiſſe Energie und Leidenjchaft. 
Der Mund des fchönen Weſens war in feiner feinen Form durch 
rubinartige Lippen gejchmüct und feine Zahnreihen glichen zwei 
föftlichen Perlenjchnüren. 

Ueberaus zart und fein war die Gliederung dieſes Körpers, 
Fuß und Hand von einer befondern Kleinheit und Schöne. 

Anarkalli — Granatblüthe — fo hieß die Tänzerin, war 
in faltenveiche blaue Gewänder gekleidet, die von den Hüften ab 
über einander, bis auf die Knöchel herabfielen und in Golbfran- 
zen endeten, ohne den nadten, an ben Knöcheln mit Golbringen 
geihmücken Fuß zu verhüllen. in rofafarbener Shawl von 
dem feinjten thibetanifchen Schleiergewebe bedeckte Bruft und 
Nacken, ohne ihre ſüßen Formen und ihre ſchwellenden Linien zu 
verhüllen. "Das Haar war in breite, mit Korallen, golbenen 
Mohurs und Eoftbaren Juwelen burchflochtene Flechten gebunden 
und hing in folchen ihr ring? um das Haupt bis zu den Hüften. 
nieder. Der prächtige Schweif eine Paradiesvogeld war auf 
ihrem Hinterhaupt befeftigt, und jenkte fich in hochgeſchwungenem 
Bogen auf die linke Geite nieder, während. in ihren Obren, ftatt 
ber Juwelen und Ebdeljteine, das glänzendere Gefieder einer ber 
Heinjten in Gold. und Smaragbgrün fchummernden Colibri- 
arten hing. 

Während mehrere ihrer, wenn auch durchgängig zierlichen 
und jchönen, doch weniger Tieblichen Gefährtinnen durch ſchwere 
Goldringe in Ohren und Nafenwand und durch Punktirungen mit 
Antimontum ihr Geficht nach indiſcher Sitte entftellt hatten, Hatte 
fie das letztere allein zur Schwärzung ihrer Augenlider angewandt, 
was ihrem Auge einen erhöhten zauberifchen Glanz verlieh. 

Diefe Augen wandten ſich mit einem Ausdruck ängftlichen 
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Forſchens, als fie den Kreis betrat, auf die Reihe ver Säfte, ſchie— 
nen einige Augenblicte prüfend auf Jedem zu haften und blieben 
dann an den freundlichen und BEA erwecenben Zügen des 
Arztes hangen. 

Erft ver Ton der Trommel und der Flöte fchien fie aus 
ihrer Träumerei zu wecen, fie trat raſch einige Schritte vor, ließ 
dad Tambourin über ihrem Haupt erklingen und begann nad 
dem einförmigen Takt jener Muſik und dem Teen Singen ihrer 
Gefährtinnen ihren Tanz. 

Wer den Tanz der Almen und Bayaderen ben — und 
Pas unſerer Ballet-Heroinen franzöfifchen und ſpaniſchen Styls 
ähnlich glaubt, würde einen gewaltigen Irrthum begehen. Er 
beſteht vielmehr in Bewegungen, in einem Drehen und Wenden 
des Körpers meiſt auf ein und derſelben Stelle, daß erſt mit der 
ſteigenden Dauer einen eigenthümlichen Charakter annimmt. 

Zuerſt waren die Bewegungen der Bayadere langſam, indem 
ſie nach dem Takt der Muſik die Arme über den Kopf erhob, 
den Oberkörper vor- und rückwärts oder zur Seite bog, allmäh— 
lich aber begann ſich ihr Geſicht zu röthen, der Takt wurde ra— 
ſcher und die Linien, die ihr Körper beſchrieb, glichen den wol- 
lüftigen Windungen einer Schlange. Ohne daß man cin Vor- 
Iehreiten oder Rüchwärtögehen ihrer Füßchen zu bemerken vermochte, . 
glitt fie doch bis dicht am die Zufchauer hin, ſchien fich über fie 
her zu neigen und zog fich eben fo eigenthümlich zurüd. Zwei 
Mal, als fie ſich ihm nahte, glaubte Walding eine Flüfternde 
Stimme an feinem Ohr zu hören, die in gebrochenem Englifch 
ihm zuraunte: „Xobe mich, Fremdling! lobe mich!” aber die jelt- 
ſame Schöne hatte fich bereit immer wieder zurücgezogen, che 
der Deutjche darüber aufgeklärt war, ob die Worte, die er übri- 
gens für eine eitle Forderung der Tänzerin hielt, wirklich aus 
ihrem Munde gefommen. 

Immer lauter und wilder raufchte die Mufif und der Ge 
fang, immer heftiger und üppiger wurden bie Bewegungen der 
Bayadere, ihr fchlanfer Leib ſchien eine Linie von zuckenden 
Dlisen, bald finnlich vorgeworfen, bald weichend und kokettirend 
in luftglühenden Wendungen zurüdgezogen; dann wieder ſchmach— 
tend die Arme vorſtreckend, fchien fie nach einem Gegenjtand in 
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der Luft zu hajchen, ihre jchwellenden Lippen öffneten ſich, ihren 
Augen ſchien ein glühendes Feuer zu entftrahlen, und ſeltſam 
glaubte Walding fie wiederholt dabei auf fich gerichtet zu jehen 
mit einem "ängitlichen, flehenden Ausdruck, big in der höchiten 
Ertafe des Tanzes, wirbelnd gleich einem vafenden Derwifch um 
ſich jelbjt, mit einem leiſen Aufjchrei die Bayadere zu den Füßen 
der Rani ſank. 

„Lobe mich! Bei dem Chriſtengott, lobe mich, Fremdling!“ 
tönte es in demſelben Augenblick wieder leiſe an das Ohr des 
Arztes; aber es bedurfte diesmal der Mahnung nicht, denn der 
eigenthümliche Reiz dieſes bei aller Wildheit und Ueppigkeit nicht 
ungraziöſen Tanzes hatte ihn der Art ergriffen, daß er in lauten 
Beifall ausbrach und der Tänzerin nach indiſchem Brauch ein 
Goldſtück zuwarf, das ſie geſchickt mit ihrem Tambourin auffing, 
ihn dabei mit einem dankenden Blick anſchauend. 

Im nächſten Moment war ſie mit Lobeserhebungen und Ge— 
ſchenken überſchüttet, ſelbſt die Maharani zog aus ihrem Kopf— 
ſchmuck eine prächtige Nadel und warf ſie der Bayadere zu. 

„Dein Auge hat wohlgefällig auf das Mädchen geblickt,“ 
ſagte der alte Sirdar höflich zu dem Arzt, deſſen entſchloſſene 
Rettung der Prinzeſſin ihn heute, trotz ſeiner ſonſt ſo beſcheidenen 
Stellung, zum Helden des Tages gemacht hatte — „ſie iſt Dein 
Eigenthum, ſo lange Du ein Gaſt in dieſen Mauern biſt!“ 

Der Arzt fuhr erröthend zurück, dieſe in Indien jo gewöhn— 
liche Höflichkeit, einem Gaſt die Tänzerin, die ihm gefällt, zum 
Geſchenk zu machen, war ihm unbekannt, und er fing an, zu be— 
greifen, was die Bitte der Bayadere an ihn bezweckt hatte. 

Aber es war das erſte Mal geweſen, daß ſie ihn im Leben 
erblickt, er konnte ſich in körperlicher Beziehung durchaus nicht 
mit den jchönen und feurigen jungen Männern meſſen, die ſich 
in der Gefelljchaft befanden, und er war zu arm und einfach, 
um durch die Ausficht auf Geſchenke die Spekulation der Tänzerin 
auf jich gezogen zu haben. | 

Was aljo war ed, wodurch dag ſeltſame Verlangen der jchönen 
Hindu, gerade von ihm gewählt zu werben, gerechtfertigt wurde? 

- Während er noch darüber nachſann und an ben beiten Weg 
dachte, die nach modernen europätfchen Begriffen etwas zu weit 
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gehende Höflichkeit feines finftern Wirthed abzulehnen — obſchon 
die Urfitten vieler Nationen noch weiter gehende Opfer des Wir- 
thes für den Gaft mit fich brachten — hatten die anderen Baya— 
beren theil3 allein, theils zu zweien und breien, in ähnlichem Tanz 
ſich abgelöjt, zum Theil noch wilder und bachanatijcher, und hat— 
ten die Lobfprüche und Gefchenke der Auweſenden entgegen- 
genommen. 

Zwei der jüngften und jchönften wurden in ähnlicher Weife 
von dem Herrn der Burg den beiden erft am Abend eingetroffe: 
nen geheimnißvollen Fremden angeboten, ohme daß dieſe eine ähn- 
Viche Befangenheit darüber an ben Tag legten, wie ber mit ben 
indiſchen Gebräuchen weniger vertraute Deutſche. 

Nachdem fich die Bayaderen und zugleich auch die Maharani 
mit ihren Dienerinnen zurücgezogen hatten, wurde für die Geſell— 
Ihaft der Männer noch ein compactered Mahl auf Silberſchüſſeln 
aufgetragen, beftehend aus Reis mit Ghy,!) gebratenem Lamm: 
fleiſch und Geflügel und dem beraufchenden Jagory, einem Ges 
tränt aus PBalmenfaft, während für die Europäer verjchiedene 
Flaſchen feurigen Weins aufgeftellt wurden. 

Es mochte gegen 11 Uhr fein, als der Sirdar, der jchon 
jeit einiger Zeit eine eigenthümliche Unruhe gezeigt, daß Zeichen 
zum Aufbruch und zur Beendigung bed Feſtes gab, indem er fich 
erhob und von feinen Gäften beurfaubte. Die Diener ergriffen 
die Fadeln und Laternen und waren bereit, Jeden nach der ihm 
angemwiefenen Wohnung zu geleiten. Kaffim harrte in gleicher 
Weiſe des Arztes. 

„Möge mein Bruder janft ruhen, und Freude auf feinem 
Lager fein,” jagte der Khan, indem er Walding umarmte, „denn 
eine gute That ift ein ſüß duftendes Kiffen, jagen die Dichter. 
Morgen mit dem Sonnenaufgang werde ich bei ihm fein, um ihn 
zu dem Nitt in die Wüſte abzuholen.” 

Der Mayadar Teuchtete vemüthig feinem Heren voran, ber 
faum mehr an die ſchöne Bayabere dachte. An der Thür bes 
Kiosk oder Pavillons, der ihm zur Wohnung diente, reichte ihm 
Kaſſim die mit wohlriechendem Del gefüllte Lampe, indem er ihm 
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fagte, daß es ihm verboten jei, die Schwelle des innern Gemaches 
zu überjchreiten, und daß er, feines Winks gewärtig, die Nacht 
auf derjelben verweilen werde, und Walding betrat arglod das 
Zimmer, in dem er den Morgen zugebracht und von den Stra— 
pazen des anftrengenden Rittes ausgeruht hatte. 

Er jeßte die Lampe auf einen von Perlmutt und Schild: 
patt zierlich ausgelegten Koffer, als ein jchwered und heißes Ath- 
men ihn aufmerkfam machte. 

Erſchrocken wandte er fih um. 

Auf dem breiten Divan, der zu feinem Lager dienen jollte, 
lag, frei jegt von der herabgeworjenen Seidendecke, Anarkalli, 
die Bayabere, im weißen, leichten Nachtgewand. 

Er trat befangen zurüd — die Bitte der Tänzerin, das 
Geſchenk des Sirdar war ihm jegt erſt verjtändlich. 

Walding war ein verjtändiger, ruhiger Mann, fern von 
aller Prübderie, welche durch Sitten und Gebräuche der Völker 
beleidigt werben fonnte. Aber er hätte kein Blut in den Adern haben 
müffen, wenn dag in feinem leichten Gewand doppelt veizende 
Mädchen nicht feine Einne in Wallung gebracht hätte. „Wenn 
Du Deiner eigenen Wahl gefolgt bift, Anarkalli,” jagte er, „jo 
fei mir willfommen. Es verjteht fich von felbft, daß nicht das 
Wort Tukallah’3 mir eine verächtliche Macht über ein fo ſchönes 
Geſchöpf gegeben haben foll, fondern dag Dein Beſuch und da 
Glück, dag Du mir bereiten willft, Dein freier Wille fein muß!“ 

- Er hatte die Tſchoga, dad männliche Oberkleid, von ſich ge— 
worfen und fich dem breiten Divan genähert. Jetzt erſt bemerkte 
er, daß das Mädchen, welches zufammengezogen, gleich einem zum 
Sprunge bereiten. Raubthier, auf den Kiffen kauerte, zitterte und 
ihre Augen in ſeltſamem Feuer Teuchieten. 

„Köche das Licht der Lampe,“ flüfterte die Tänzerin, „und 
fomm’ an meine Seite, Chrift, daß mein Mund fich an Dein 
Ohr legen mag, — ich habe Dir Wichtiges zu jagen!“ 

Der Arzt begriff im Augenblid, daß hier von mehr oder 
Anderm als einem Xiebesabentener die Nede war, und folgte er⸗ 
ftaunt der Weifung der Hindu. Er löſchte die Lampe und kniete 
neben dem Divan nieder. 


„Naher! näher! Jedes Wort, da$ andere Ohren vernehmen, 
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würde Dir und mir den Tod bringen!“ Ihre weichen Arme 30: 
gen ihn näher herbei, auf den Divan, und er fühlte die warmen 
elajtifchen Glieder fih an ihn ſchmiegen. „Sage mir Liebesworte, 
Fremdling,“ flüfterte die jeltfame Syrene, „laut, damit der Lau— 
Icher getäufcht wird! — Cama !) wird es und vergeben!“ 

Unwillkürlich gehorchte der ernſte Deutfche dem Einfluß, 
welchen das geheimnigvolfe Wefen der Bayadere mit jedem Augen- 
blick mehr über ihn gewann, und er fagte ihr laut in der Hindu— 
ſprache zärtliche Worte über dag Glück, welches ihm durch das 
Geſchenk Tufallah’3 geworben jet. 

Troß der jeltfamen Lage und der Ahnung einer großen Ge 
fahr begann fich in der Nähe der fchönen Tänzerin fen Blut zu 
erwärmen und er zog fie fanft an fi. Die Bayadere duldete 
jeine Liebfofungen, ohne fie zu erwiebern. 

„Du bift der Mann, der heute die Mahana, die Tochter 
der Rani, vor ben heiligen Schlangen beſchützt hat?“ fragte das 
Mäͤdchen leiſe weiter. 

„Ich war ſo glücklich, die Prinzeſſin vor dem abſcheulichen 
en zu retten, bis andere Hilfe fam, die wunderlich ge 
nug. 

es — Du haft bewiefen, daß Du ein muthiger Mann 
bift, der für den Fremden fein Leben wagt. Du bift ein Faringi?“ 

„Nein — aber ih bin ein Europäer und Chrift, und Je 
der, der died gleich mir ift, ja, jeder Menjch, Hat Anſpruch auf> 
meine Hilfe Was trägft Du um Deinen Leib gewunden, 
Mädchen?“ 

„Seidene Schnuren — die ung dienen müfjen! Höre mic) 
an, Fremdling mit dem weisen und guten Antlitz. Ich bin im 
Begriff, einen heiligen Eid zu brechen, gefchworen der mächtigften 
Göttin; aber ich muß die Gewißheit haben, daß die Worte, die 
ich jprechen werde, nur eines Erfchaffenen Ohr vernehmen, die 
Geheimniſſe, die ich enthüllen muß, nur eines Menfchen Auge 
erblieten joll, daß nie fein Mund zum Berräther an mir und 
den Meinen werde, fo Tange die Sonne Indiens ihn befcheint. 
Schwöre mir bei dem Gott der Ehriften, bei den neun Wandlun— 
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gen der Mutter, die Dich geboren, dag Du niemals verrathen 
willſt, was Du durch Auge und Ohr diefe Nacht erfahren wirft.” 

„Ehe ich einen Eid leiften kann, muß ich vorher ben Zweck 
wiſſen — muß prüfen... .“ 

Sie warf ſich auf ihn und erſtickte mit ihren Lippen feine 
lauter gewordenen Worte. 

„Still! — es gilt das Leben eined Deiner Brüder, eines 
Ehriften zu retten. Bei dent Gotte, den Ihr verehrt, jchwöre 
mir Schweigen und Du jollit Alles erfahren! — Schwöre, und 
ich will die Sclavin fein Deine Odems, die Luft Deines Leibes, 
der Hauch Deines Willens! Schwöre, oder Anarfalli ftirbt mit 
dem, den jie verrathen, und den allein Du retten kannſt; dent 
Wiſchnu, der Erhalter, hat zu diefem Zweck Dich mir gefandt.“ 

Ihre Lieblojungen wurden heiß und glühend und umſtrickten 
jeine Sinne, zwangen feinen Willen. Unter ihren Küffen flüfterte 
der jonft jo bejonnene Manıt: „Ich will — ich ſchwöre!“ 

Kaum hatte er das Wort gefprochen, jo drängte fie ihn von 
jih. „Weißt Du, Fremdling, wen Du in Deinem Arm hältft, 
wen Du an Dein Herz drückt!” 

„Anarkalli — die Tänzerin! Die fchönfte Bayadere Hin- 
doſtans!“ 

„Thörichter Chriſt! Die Du umfängſt, iſt Anarkalli, die 
Sutha! Das Lager, auf dem Du der Liebe pflegſt, kann jeden 
Augenblick ſich in Dein Todtenbett verwandeln. Du biſt in der 
heiligen Burg der Thugs!“ 

Er fuhr entjett zurück, denn er hatte genug von ber furcht- 
baren Sefte gehört, um zu wiſſen, in welcher Gefahr er fich be- 
fand. „Aber Tukallah?“ 

„Er ift einer ber unferen, ein Guru, !) der ung gebietei — 
jein Wort ift Tod oder Leben.“ 

Im Augenblick ftand vor dem Geift des Arztes die Erflä- 
rung feiner Gefahr vom Tage vorher — feine Rettung aus 
den Händen ber Mörber. 

„Kaffim — mein Diener?“ 

„Er ift ein Thug, wie ich, einer der gefchictteften Lughas, 
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aber Du bift ficher vor ihm, da er jenen Eib auf die heilige 
Spitart als Mayadar Dir gejchworen, den die weiblichen Glie— 
der des Bundes zu leiften nicht würdig find. Er ſoll das Werk— 
zeug fein in Deiner Hand.” 

Dem Deutjchen waren längjt alle Liebesgedanfen vergangen 
bei der furchtbaren Eröffnung. Kalter Schweiß brach aus allen 
jeinen Poren und er überlegte ftill, ‚wie es ihm gelingen könne, 
fi) aus der Mörberhöhle zu retten. 

Die „Granatblüthe” jchien die Gedanken, die ihn beftürm- 
ten, zu begreifen, denn. fie juchte zuvörderſt ihn über feine eigene 
Sicherheit zu beruhigen. 

Ich weiß nicht, wer Du biſt,“ fagte fie, „noch welches 
Band Dich an den Guru bindet. Aber es ift gewiß, baß er 
Di in feinen Schu genommen und Dein Leben nicht der Kali 
zum Opfer bringen will. Darum hat er Kaffim Dir gegeben. 
Ich fühle, daß, was ich Dir gefagt, Dir Abjcheu gegen mich er— 
regt, doch höre meine Gefchichte, und Du wirft Mitleid mit Anar- 
falli haben, die nur den Lehren ihres Volkes gefolgt ift! — Wenn 
Du dem Schwur einer Abtrünnigen von dem blutigen Glauben 
ber Bhawani glauben willft, — Dein Leben ift ficher in mei- 
ner Nähe!” : 

Der Arzt empfand, daß fie die Wahrheit ſprach, und von 
dem Drang ergriffen, weiter in dag unheimliche Geheimniß einzu⸗ 
bringen, fagte er dem Mädchen, daß er ihr vertraue und forderte 
fie auf, ihm ihre Gefchichte mitzutheilen. 

„Mein Vater,“ berichtete fie, indem fie forgfältig fortfuhr, 
mit leifer Stimme zu reden, „ift ein Fakir aus der Kaſte ber 
Brahminen. Er war ein frommer Mann und bewohnte eine 
Höhle an den Ufern des Sedletſch. Er hatte Feine Ahnung da— 
von, daß fein Weib die Tochter eines Thugs und felbjt ein Mit- 
glied des großen Bundes war, für den fie auch mich jchen in 
meiner Jugend beftimmte, da mein Vater, verfunfen in feine bei- 
ligen Betrachtungen, fich wenig um ung kümmerte. Ich wurde 
eine Tänzerin und tanzte in den Tempeln zu Ehren ber Götter 
und bald auch auf den Märkten, und mein Name ward gefeiert 
von ben ftolzen Paläften Lahore’3 bis zu ben heiligen Städten 

‚am Ganges. Als ich vierzehn Jahre zählte, weihte man mich 
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‚ein, und ich erfuhr, daß der Brahmine nicht mein wahrer Vater jet, 


jondern Tukallah, der Mahratte. Man Iehrte mich alle Künfte 
der Southa’3, mit denen fie zu Ehren der. blutigen Göttin ihre 


Opfer umgarnen und den Würgern in die Hände liefern müfjen. - 


Zuerft empörte fich mein Inneres dagegen, aber die Grundjäge, 
die ich von der Mutter eingefogen, und die Gewohnheit verbann- 
ten bald dag Mitleid und machten mich gleichgiltig gegen ben 


Mord. \ 


- „Heute — diefe Naht — wird das Felt der Devy in den 
unterirdifchen Gewölben dieſer Burg gefeiert, heiliger noch als das 
im Tempel der Göttin in Calcutta, und die Glieder des Bundes 
find aus allen Himmeldgegenven dazu in die Wüfte gefommen, 
ven furchtbaren Dienft im Geheimen zu verrichten. Viele von 
ihnen haben ihre Opfer mitgebracht, denn wiffe, o Fremdling, das 
Blut in der goldenen Schaale, die vor dem Bilde der Göttin fteht, 
darf nimmer vertrocnen und muß das Jahr lang roth und feucht 
erhalten werben, oder ſchweres Unheil fällt auf die Thug's. Die 
Männer, mit denen ich von Buhawalpur kam, begegneten einer 
Geſellſchaft von reifenden Faringi's. Ich erhielt den Befehl, mich 


ihnen anzuſchließen und einen der Sahibs, den jüngjten von ihnen, 


zu verloden, daß fie ihm den Rumal?) überwerfen und ihn ges 
bunden heimlich zur Burg der Göttin mit fich fchleppen möchten. 
Der Mann, den fie mir bezeichneten, war jung und jchön wie 
Krifchna jelber.3) Ich tanzte vor ihm und feinen Freunden, 
während die Thugs ſich verborgen hielten vor ihren Augen. 
Meine Blicke fandten Feuer in feine Seele, und er drang in mich, 
feine Geliebte zu werben. Ich verſprach es ihm, wenn er im der 
Nacht fein Zelt verlaffen und zu mir kommen wolle, und gab ihm 
einen Ort an, an dem wir uns treffen wollten. Der Faringi 
ging in die böfe Falle, die ich ihm geftellt. In der zweiten Nacht, 
nachdem ich feine Geſellſchaft getroffen hatte und alfo fein Arg— 
wohn auf mich und meine Begleiter mehr fallen konnte, verließ 


1) Kali, Bhawani, Durga — alles Namen ber Göttin. 
2) Das Seidentuch. 
3) Der beliebtefte Heros ber indiſchen Götterlehre. 
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er das Lager feiner Gefährten und juchte mich auf an ven Trüm— 
mern bed Grabmals, das ich ihm als Ort unferer Zuſammen— 
funft bezeichnet hatte. D, wie innig hatte ich gehofft, daß er nicht 
fommen, daß bie blutige Bhawani ein anderes Opfer erführen 
werde! Aber er fiebte mich und kam, und er lag an meiner Bruft 
und an meinem Herzen, und er fchwur, daß er fich nicht mehr 
von mir trennen werde, als die wilden Buthote’3 herbeiſtürzten, 
ihn aus meinen Armen rijjen, feine Glieder mit Striden banden 
und jeinen Mund verjtopften. Nur feine Augen vermochten noch 
zu jprechen und fie lagen mit Abjchen und Vorwurf auf der Ver— 
rätherin! 

„Da, Fremdling, flüchtete ich wehklagend in die bichtefte 
Wildniß, mich vor mir jelber zu verbergen; ich werfluchte mich 
und den Dienjt der Göttin, die fein Erbarmen kennt mit den Ges 
fühlen der Menfchen, denn jet erſt erfannte ich, dak Kama wahre 


- Liebe zu dem Verrathenen im mein Herz gefäet. Aber ich wußte, 


dag Bitten und leben cin vwergebliches Ding fei und abprallen 
würde an ber Bruft Derer, die morden zur Ehre der Göttin. 
Entjchlofjen, mit ihm zu fterben, den ich yerrathen, begleitete. ich 
die Bande ber Thug's, meine Hand war es, die dem Unglüdlichen 
Labung und Speife auf dem Wege hierher reichte, und ed durchs 
ſchnitt mir das Herz, wenn ich jehen mußte, wie er mit dem Ge- 
fühl des Vorwurfs fich von mir wandte, denn c3 war mir wer 
boten, von nun an zu ihm zu reden und die Aufmerkſamkeit fei- 
ner Wächter machte es mir unmöglich, ihm ein Wort des Troſtes 
zuzuflüſtern. Vor zwei Tagen trafen wir in Malangher, ver 
Burg Tufallah’3, ein und ſeitdem ſchmachtet er in den furchtbaren 
Höhlen des böſen Zauberers!“ 

„Aber wie joll ich, der Fremde, Machtlofe, das ungluͤckliche 
Opfer eines teufliſchen Wahnes retten?“ | 

„Höre mich an! Wiſchnu, der Erhalter, hat Dich und % ges 
ſandt, und ich, die ich mit dem Faringi fterben wollte, ich fühlte, 
dag Deine Ankunft ihn zu vetten vermöchte. Die Feier der bfu- 
tigen Göttin dauert drei Nächte lang. Ich weiß, daß der Faringi 
erjt in der zweiten zu fterben beftimmt ift — wenn fie fommt, 
muß er fern fein von ber blutigen Stätte.” 
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„Aber wie wird es möglich fein, in jene Höhle des Ver— 
brechens zu dringen und den Gefangenen zu befreien?” 

Die Bayadere erwiederte die Frage mit einer Gegenfrage. 

„Haft Du Muth genug, für die Erreichung dieſes Zweckes 
den Schrei des Todes zu hören, ohne daß Dein Herz erkaltet, 
die Opfer fterben zu jehen, ohne daß Du mit einem Laut Dich 
und mich verratgen wirſt?“ 

„Aber es wäre meine Pilicht . 

„Thor! nicht die ganze Macht der En in dieſem Lande 
vermöchte ein einziges der Opfer ſeinem Verderben zu entreißen, 
die in den Gewoͤlben dieſer Burg dem Tode zu Ehren der blu: 
tigen Göttin bejtimmt find — ich ſchwöre es Dir bei der Bha— 
wani jelbit, der ich bisher gedient!“ 

Obſchon Walding gewiß nicht unempfindlich gegen die Leiden 
ſeiner Mitmenjchen war, machte ihn doch fein Stand ala Arzt 
geeigneter, die ſchrecklichen Ecenen, die feine Einbildungsfraft ihm 
vormalte, zu ertragen; er überzeugte fich, daß allerdings das Ein- 
jcehreiten der Einzelnen bier fo wenig helfen und retten konnte, 
wie bei der Sitte der Wittwenverbrennungen, und daß nur durch 
die Unterdrückung feines Gefühls es ihm möglich werden dürfte, 
eins oder das andere Leben mit Liſt dem drohenden Tode zu ent— 
ziehen. Er glaubte daher feine Einwilligung geben und ſich auf die 
Stärke feiner Nerven verlajfen zu müſſen. | 

Die Bayadere hatte jich unterdeß leife von feiner Seite ges 
ftohlen und war mit der Gewanbdtheit und Geräufchlofigfeit. einer 
Schlange nad) der Thür des Gemaches geglitten, wo fie. laufchte. 

Dann öffnete jie Teije diefe Thür — es war, wie jie ver- 
muthet, Kaſſim, der Thug, hatte bereits das Lager vor der Thür 
ſeines Herrn verlaſſen, ihn in den Armen der Tänzerin bis zum 
nädjjten Morgen in Sicherheit wähnend. Sie huſchte zum Er- 
ſtaunen des Arztes blitzſchnell hinaus, kehrte aber ſchon nach we— 
nigen Augenblicken zurück, ein Bündel tragend, das ſie draußen 
verborgen gehabt. 

„Kaſſim,“ berichtete ſie haſtig, „iſt bereits hinabgeſtiegen zu 
den Tiefen der Burg, und die Zeit des Handelns iſt da. Jetzt, 
Fremder, merke auf meine Worte, denn das geringſte Vergeſſen 
würde uns Beiden das Leben koſten und eines verderben, das 
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fojtbarer ift, al3 das unfere. Haft Du je von der Ramafyana 
gehört?” 

„Rein.“ 

„Es ift die geheime Sprache der Thug's, die alle ihre Glie- 
der und Selten, welchem Land und welchen Glauben fie auch 
angehören, unter einander verbindet. Denn wifje, Fremdling, 
nicht die Anbeter Schiwa’3 allein find die Diener der Göttin, 
jondern auch Muhamedaner und Chriften.!) Darauf baue ich 
unfern Plan. Dies" — fie machte die eigenthümliche Bewegung 
der Hand, durch welche Tukallah fich den Mördern zu erfennen 
gegeben — „ift das Zeichen. Nur wenige der Thug’3, die heute 
bier verfammelt find, kennen einander, denn fie fommen von Süd 
und Nord, vom Aufgang und Untergang — und Rafjim, Deinem 
Mayadar, der zum erften Male die Burg Malangher betritt, iſt 
e3 unbefannt, daß die Sclavin, die er Dein Lager theilen wähnt, 
eine Eingeweihte ift. Dieſes Gewand mit der Verhüllung des 
Hauptes wird und Beide unfenntlich machen, wie die Mitglieder 
des Bundes einander unbekannt bleiben bei dem Opfer. Obſchon 
ich als Weib ausgefchloffen bin von dem Opfer der Göttin, find 
mir die Geheimniffe diefer Burg wohl bekannt, daß ich ſelbſt in 
der dichteften Finfternig durch ihre Gänge und Schluchten Dich 
leiten könnte. Jetzt entkleive Dich raſch, birg Deine Waffen in 
Deinem Gürtel und hülfe Dich in dieg Gewand, damit ich Dei- 
nen Leib dem der braunen Männer ähnlich mache!” 

Bei dem Licht des Mondes, das durch die geöffnete Jaloufie 
heil in das Gemach ftrahlte, ging fie vafch dem Deutjchen mit 
ihrem Beifpiel voran, indem fie ihre Frauengewänber von jich 
jtreifte umd fich im einen weiten dunklen Ueberwurf hüllte, der 
am Hals eine Art von Wachskaputze hatte, die über den Kopf 
gezogen werben fonnte und Deffnungen für Augen und Mund 
enthielt. Dann beugte fie jich nieder, und begann ihm bie Beine 
bi3 zum Knie aufwärt3 mit einem Pflanzenfaft zu reiben, ber 
die europäifche Weiße alsbald in das Mahagonibraun der Ein: 


1) 2eßtere ein in Indien unter den Thugs durch ihre eigenen Priefter 
verbreiteter Irrthum, weil häufig Europäer bem Feſt der Devi in der Pagobe 
in Galcutta beigewohnt batten. 
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gebornen verwandelte, damit, da fie mit nackten Füßen ihre Wan 
derung antreten mußten, die hellere Farbe des Fremden nicht bie 
Aufmerkſamkeit des einen oder ded andern Spähers auf fich zöge. 

Nachdem alle diefe Vorbereitungen getroffen waren und Beide 
die Kaputze über das Geficht gezogen- hatten, hieß die Tänzerin 
den Gefährten folgen und verließ den Pavillon, deſſen Thür fie 
wieder anlehnte. 

Sie ftanden auf der Gartenterrafje, die jett leer und öde 
war und nur dad momentane Raufchen der Springbrunnen unter- 
brach die nächtliche Stille. 

Auf den weißen Marmorftäfen an beiden Seiten ver Pagode 
lehnten die jchwarzen Wächter der Zenana gleich dunklen Stein- 
gebilben. 

Anarkalli flüfterte dem Deutjchen zu, fich gleich ihr einige 
Schritte im Echatten zu halten, damit die Mohren nicht erkennen 
möchten, aus welchem ber Kiosks fie gefommen, dann jchritten 
fie dreift hinaus in das Mondficht, und quer durch den Gartert, 
nach dem großen Eingang der Pagode. 

Die ehernen, mit jeltfamen und grotesken Figuren gezierten 
Flügel der großen Thür derſelben ftanden geöffnet — fie traten 
in das Innere, das von einer einzigen, hoch von der Dede ber 
Wölbung hängenden Lampe mit einem bläulichen Schein erleuchtet 
war, in deſſen Teifem Schwanfen die jchanerlichen Dekorationen 
der Wände fich gleich belebten Schatten zu bewegen jchienen. Diele 
Wände beftanden aus Moſaiken von dunfelfarbigem weißgeäberten 
Marmor, von dem fich gejpenftifch fteinerne und hölzerne, mit- 
den jchreienditen Farben und Vergoldungen bedecfte Figuren und 
Fratzenbilder erhoben. Straußeneier, riefige getrocknete oder aus⸗ 
geftopfte Schlangenkörper, Eidechjen und Gerippe von Thieren 
und Menjchen hingen überall von Dede und Wänden und raj- 
jelten, von einem Zuftzug, der auf eine Walding noch verborgene 
Weiſe durch den Raum 309, bewegt, jehaurig an einander, wäh- 
‚rend kleine Glocken und in gleicher Weije aufgehangene Metall: 
platten in ihrem Zufammenftoß einen melodifchen Klang dazwi— 
ſchen fäufelten. 

” der Mitte dieſes Raumes ftand einer jener koloſſalen 
und prächtigen Sarkophage, die man jo häufig noch im ben 
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gigantiichen Ruinen Indiens findet, und die der Ajche eines mäch— 
tigen Herrſchers, eines heiligen Mannes oder berühmten Kriegers 
zur Nuheftätte dienen. Der aus weißem Marmor gefertigte Sarg 
- zuhte auf vier riefigen, plump gearbeiteten Krokodillenleibern aus 
grün⸗-ſchwarzem Stein, deren Augen aus großen, geäderten Sma— 
ragden beftanden, die unheimlich im Schein der Lampe funkelten, 
während die weit geöffneten Nachen jeden Nahenden zu bedrohen 
Ichienen. 

Zu Häupten de3 Sarfophags ftand eine kleine metallene 
Schaale, aus der eine weiße Flamme emporzüngelte. Diefer nä— 
berte jich die Bayadere und zündete daran den Docht einer Rampe 
an, die jie aus ihrem Gewande hervorholte und die der Form ähnelte, 
deren ſich die europäifchen Bergleute bedienen, un in ihrem Schein 
in die unterirdiſchen Tiefen einzufahren. Dann winkte jie ihrem 
Begleiter und jehritt auf die dem Eingang der Pagode gegenüber 
liegende Wand zu. 

Ein plögliher Schrecken hemmte den Fuß des ihr. folgenden 
Arztes, als er näher fam. Aus dem dunklen, unheimlichen Däm— 
merjchein, den die geringe Beleuchtung der Pagode verbreitete, 
ſchienen ſich plößlich zwei viefige Elephantengeftalten mit hoch— 
geſchwungenem NRüffel vor ihn aufzmrichten, während das langs 
gefrümmte Elfenbein der Zähne drohend hervorleuchtete. 

E3 bedurfte einiger Augenblicke, ehe der Arzt begriff, daß 
bie beiden riefigen Thiere nur Steingeftalten waren, die in hal 
bem Körper aus dem Bau hinter’ihnen, gleichſam zum Schuß 
der höhlenartigen Tiefe, die zwilchen ihnen gähnte, hervortraten. 

Auf diefe Höhle, aus der der fcharfe, die Gerippe und Glöck— 
chen der Pagode bewegende Luftzug hervordrang, ſchritt die „Gra— 
natblüthe” zu amd begann fofort eine Reihe von Stufen hinab» 
zufteigen, die in bie unergründliche Tiefe führten. 

Walding jah ein, daß er zu weit gegangen, um von dem 
Abenteuer zurückzutreten, auch wenn ihn fein der ſchönen Ber: 
brecherin gegebened Wort nicht gebunden hätte, und folgte daher 
dicht Hinter ihr drein, um das leitende Licht nicht zu verlieren. 

Anfangs ſchräg, dann immer fteiler, fchritten fie weit über 
hundert Stufen im die Tiefe, wonach der Arzt berechnen konnte, 
daß ſie längft über die Grumbfläche der Burg hinunter gekommen 
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jein und fich im Innern des mächtigen Felfenvorfprungs befinden 
mußten, auf dem fie erbaut war. 

Sie gelangten jetzt, jo weit ber fchmache Lampenſchein 
es erkennen ließ, in ein Rondeel, aus dem wieder verſchiedene; 
Gänge nach allen Seiten hin Hefen, in ftärferer oder geringerer‘ 
Senkung in die Tiefe führend, und Walding vermochte jet bes 
reits zu erkennen, daß dieſes großartige unterirbilche Labyrinth 
nicht allein der Arbeit der Menfchen, fordern auch den Natur: 
fräften jelbft feine Entftehung verbanfte. 

In den Tiefen dev Gänge und Wölbungen ſchwanden zus 
weilen ſchwache Tichtjtreifen vorüber oder glühten einzelne Lampen, 
wie die, welche feine Begleiterin trug, gleich Funken fih annähernd 
der entfernend. Haftig umd ohne in der Wahl der Gänge zu 
zaudern, jchritt die Bayadere vorwärts und fte ftiegen auf’3 Neue 
abwärts in die Tiefen der Erbe. 

Aber nicht mehr allein waren fie jet in ber ——— 
Einöde. Je tiefer fie kamen, deſto höher und weiter ſchienen ſich 
die Gänge zu dehnen, ſo daß der ſchwache Schein der Lampe nur 
ſelten noch die Decke der Gewölbe erkennen ließ; dunkle Geſtal— 
ten, in Kaputzen gehüllt, wie ſie ſelber, am Gürtel oder um den 
Kopf gewunden den Rumal — das verhängnißvolle Seidentuch — 
oder die Phanſi, die Schlinge, und oft mit ſchweren Bündeln be— 
laden. Sie machten ſtumm einander das Bundeszeichen und 
ſchritten vorwärts. Zwei Mal erbebte der Deutſche in dieſer 
furchtbaren, dämonenartigen Geſellſchaft: das erſte Mal, als zwei 
der Thug's an ihnen aus einem Seitengang vorüberſchritten, auf 
einer Art von Hangematte einen langen, ballenartigen Packen tra— 
gend, der im Licht der Lampen ſich zu bewegen — von dem ein 
dumpfer Seufzer an dad Ohr des Arztes zu tönen ſchien; — 
das zweite Mal, al3 cin hochgewachjener, fremdartig gekleibdeter 
Hindu an ihnen vworbeifam, dem auf ben Ferſen ein gezähmter, 
ziemlich großer Tiger nachjchlih. Die Beitie, den Kopf tief auf 
den Boden gebüct, blinzelte mit den gelbgrünen Augen auf die 
Borübergehenvden und Inurrte jo wohlgefällig, wie die Kate, wenn 
fie fich putzt oder einen fetten Schmaus wittert. 

„Fürchte Dich nicht!” Flüfterte dem Zandernden die Bayadere 
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zu, „es tft ein Phanfigar aus dem Carnatic — fie nennen fich bie 
Tiger und halten dieſe heilig. Die Göttin Kalt gebietet über fie.” 

Immer weiter kamen fie, und immer größer wurde bie Zahl 
Derjenigen, die dem gleichen Ziel wie fie zufchritten. Walding 
glaubte ein dumpfes Geräufh, ein Murmeln und Grollen in 
weiter Ferne zu hören, wie dad Braufen des Meeres an lang- 
geſtreckter Küfte, und er ſah in einiger Entfernung einen matten 
Lichtſchimmer, gleich der röthenden Gluth einer mächtigen Feuers⸗ 
brunft zu der Dede des Gewölbes emporbämmern. 

„Muth, Fremdling, und Vorficht!? flüfterte noch einmal die 
Stimme des Mädchen? dicht an feinem Ohr, — „wir nahen dem 
Kreis der Guru’3 und Cham’3 bei dem Bild der Göttin, und 
müjjen vorfichtig die gegenüberliegende Seite des Gewölbes zu 
erreichen juchen. Sprich Nichts, als den Gruß der Thug's, und 
thue Alles, was Du mich thun fiehft.“ 

Sie waren kaum hundert Schritte gegangen, als fich vor 
ihnen ein eben jo eigenthümliches, wie ſchreckliches Schaufpiel er⸗ 
öffnete. 

Sie ftanden am Rande eined etwa fünfzig Fuß tiefen Ab— 
grundes, der fich zu einem riefigen Keffelgewölbe bilvete, deſſen 
Enden in der Dunkelheit verjchwanden, obſchon das Licht von 
wenigftend zweihundert Fadeln und ein großes, in der Mitte die- 
ſes riefigen Felſenſaales unterhaltenes® Feuer auf einen ziemlich 
weiten Umkreis volle Tageshelle verbreiteten. 

Wohl taufend Menjchen — alle in jene entjeliche Vermums 
mung gekleidet, die Füße entblößt, — bewegten ich im biejem 
Raume. 

Ihnen gerade gegenüber, nahe dem Feuer, ſtand auf einer 
Erderhöhung das rieſige Bild der furchtbaren Göttin, der dieſer 
ſcheußliche Cultus galt. 

Auf einer breiten etwa drei Fuß hohen Stufe von ſchwar— 
zeom Marmor erhob jich ein gleicher Würfel und auf diefem die 
mindeſtens zehn Fuß große Geftalt der Bhawani von maſſivem 
Silber. Sie hatte die Geftalt einer Furie, reitend auf einem 
Tiger, in wilder, drohender Stellung. Das Antlig war jcheuß- 
Üch anzufchauen, halb Wolf, halb Menſch, in den Augenhöhlen 
funfelten zwei koloſſale Rubinen, deren Feuer feine Blige bis zu 
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der entfernten Stelle warf, an der die Eingedrungenen laufchten. 
In den offenen Mund oder vielmehr Rachen diejed entjelichen 
Kopfes waren weiße und jpige Wolfszähne eingefeßt, ihre Füße 
liefen in Adlerfrallen aus und der Leib war mit Blut bejchmiert 
und von zwei großen ausgejtopften Schlangen ummunden. Der 
Schmud, den dieſes ſcheußliche Bild um Hals, Arme und Beine 
trug, waren Kränze von mächtigen Köpfen und Schäbeln. 
Schlangen uud Eivechjen bildeten ihr Haar und während der linte 
Krallenarın fih auf dad Haupt des Tigers ftüßte, jchwang ber 
rechte die gewaltige Kafly; die eiferne Spitart, das heiligite Sym- 
bol der jchredlichen Verbrüderung, bei dem zu jchwören den Thug 
für alle Ewigkeit an jeinen Eid bindet, feiter al3 der Schwur 
auf den Koran oder das heilige Gangeswajler. 

Der Fuß der Bildfäule war mit Blumen beftreut, dazwiſchen 
lag ein ehernes Bild der Schlange und der Eidechfe, eine Schlinge 
und das Seidentuch, ein Meffer und die heilige Spitart, das Ab- 
bild des Werkzeugs in den Händen des Götzenbildes, das bei den 
Wanderzügen der Thugs von dem reinlichften, mäßigften und vor: 
fihtigftn Mann der Bande getragen wird, denn fie gilt als ein 
Drafel für die Entfchliegungen der Mörder und zeigt die Rich— 
tung an, nach welcher die Reife zu unternehmen ift. 

Um das Bildnig der Göttin hatte, an dem Rande ber uns 
teriten Stufe, ein Kreiß vermummter- Männer Pla genommen, 
die jedoch jtatt der ſchwarzen Verhüllung eine ſolche von weißer 
Wolle trugen, der die auggefchnittenen Angen- und Mundöffnuns 
gen ein noch gefpenftiger® Anſehn verliehen. Es waren bie 
Cham’: und Guru’3 der Selten, in ihrer Mitte der Ober-Guru, 
fenntlich an dem weißen Turban mit blitzenden Goldbändern, ben 
er trug — nicht weil von ihm bemerkte Walding den Phanfigar 
mit dem Tiger, der ihnen vorher begegnet war. 

Ein Zwifchenraum von einigen Ellen, in dem zierlich gefloch— 
tene Körbe mit Früchten, Backwerk und geijtigen Getränfen jtans 
ben, trennte den Kreiß der Häaupter von der Mafje der rings 
umher auf den Ferſen hodenden oder an dem Feuer. bejchäftigter 
gewöhnlichen Mitglieder des Bundes. Bon Zeit zu Zeit wurben 
in dies Feuer wohlriechende Effenzen gegoſſen, deren Lieblicher und 
beraujchender Duft das ganze Folojjale Gewölbe erfüllte. 
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Bon dem Ausgang des Gewölbe, durch das der Deutjche 
und bie Bayadere gefommen waren, führten terrafjenartige Stufen 
hinunter zu dem Mittelraum. Es war ihnen gelungen, unfern 
der Mafje einen etwas erhöhten Standpunkt hinter einem Fels— 
vorſprung — denn das Ganze war, wie der Arzt erkannte, eine 
Folofjale natürliche Höhle — zu gewinnen, von dem aus fie, ohne 
auffällig zu werben, den ganzen Mittelgrund und die fich auf 
demjelben ereignenden Scenen überjehen konnten, während fie zu— 
gleich, ohne Furcht, gehört zu werben, mit leiſer Stimme fich 
unterhalten mochten, da da dumpfe Gemurmel diefer Mafje von 
Menjchen eben jenes rollende Getöfe verurfachte, das der Arzt auf 
dem Wege gehört. 

„Siehſt Dur die goldene Schaale, die vor dem Bilde der 
Göttin ſteht?“ fragte jchaudernd das Mädchen. „ES ift dag ewige 
Dpfer des Rakkat-Byj!“ 

„Was willit Du damit jagen?“ 

„RakkatByj) war der mächtigſte Dämon, jo groß, daß der 
tieffte Ocean feine Bruft nicht erreichte, welcher die- Welt beun— 
ruhigte und alle Geborenen verjchlang, bis die Bhawani ihn tödtete. 
Aber aus jedem jeiner Blutstropfen entjtand ein-neuer Dämon. 
Da ſchuf die Göttin zwei Mäyner au dem Schweiß ihrer Arme 
— dad waren die Urväter aller Thug's — und gab jebem ein 
Tu), die Rumals, damit jie die Dämonen erdrofjelten, ohne daß 
auf? Neue Blut vergofien werde.) Geitvem ift das Blut der 
ſüßeſte Wohlgeruch, den die Göttin empfängt, und darf nimmer 
iroden werden zu ihren Füßen. Im Tempel der Feueräugigen 
zu Calcutta und Bindabajchni werben jeden Monat taufend Zie— 
gen und andere Thiere geopfert, damit das heilige Blut fließend 
bleibe, aber bier... .* Sie ſchauderte hi 

„Rede weiter — jene Schaale.. . .?“ 

„Sie wird nie leer und — von dem Blut aus den 
Adern. der Menſchen.“ ei ⸗ 
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1) Blutſamen. 

2) Die indiſche Sage von der Entſtehung der Thugs, die bis ins fernſte 
Alterthum hinaufreicht. Schon Herodot erwähnt im Heere des Xerxes einer 
Rotte biefer Mörker, 
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„Entſetzlich! — aber wie ift es möglich, daß diefe Unzahl 
von Morden alljährlich ungeftraft verübt werden kann, blos 
um einem Aberglauben zu fröhnen?“”, 

„Blick' Hin und Du wirft fchauen, wie groß die Zahl der 
Opfer fein muß, denen man folche Reichthümer abnehmen konnte,” 

Auf ein Zeichen des Ober-Guru ftand einer der Cham’3 nach 
dem andern auf, winfte hinein in die dunfle Menge, und jedes 
Mal traten ein oder mehrere Männer mit Paden beladen heran, 
Ihritten in den heiligen Kreis und leerten ihre Säcke ober Körbe 
auf der unterjten Stufe des Bildes. 

Am Schein der Fadeln und Flammen bligte es feltfam und 
herrlich von dort herüber in die Augen bed Lauſchers. Berge 
goldener Mohurs!) und glänzender Silbermünzen, foftbares Ge: 
jchmeide, Perlen und Diamanten, Rubinen, Smaragden und To: 
paje mit ihrem Goldfeuer, die koſtbaren Amethyſte Sibirieng ne— 
ben den Sapphiren Geylons und den Türkifen der perfiichen 
Minen, das geheimnigvolle Feuer der Opale und Almandinen 
zwijchen Ringen, Ketten, Arm: und Haldbändern, dazwischen präche 
tige Caſhemirſhawls und zahllofe andere Koftbarkeiten. 

„Das jind die Jumaldehythags aus Aude und won öjtlich 
bed Ganges,” berichtete das Mädchen. „Sie haben die reichen 
Länder des Duab zu ihrem Gebiet und bringen ben dritten Theil 
ihrer geraubten Schäße. Jene dort, die jet ihre Körbe leeren, 
ſind die Multhanen’3, Mahomevaner aus dem Norden, die ihre 
Reifen als Ochjenführer machen und ald Kaufleute ihre Schlacht- 
opfer verlocen. Ihnen folgen die Chingary’3 oder Raiks, die in 
der Nachbarichaft von Hingoly leben. — Jetzt folgt die große 
Schaar der Suſyas, Männer der niederften Kaſten aus Jeypure, 
Malwa und der Radjputana, die als Handelgleute, Geldträger 
und Sepoy's?) dad Land durchitreifen. — Dort kommt ber Gurn 
der mächtigen Phanfingarz von Myhore, dem Garnatic und Chit- 
tar" — jie wied auf den Mann mit dem Tiger, ver fich eben 
erhoben und feine Begleiter heranminkte. „Es find die Tiger ber 
MWüfte und fein Tiger greift den Phanfigar an. Sie haben ihre 
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bejondere Sprache und ihre Zeichen, aber ich kenne fie und jenen 
Mann, der der blutigfte ift von ihnen allen. Leicht ift es ihnen, 
jene Schäge zu bringen, denn fie lauern auf dem Wege den Dia- 
manten= und Perlenträgern aus dem Weſten auf und morden um einer 
Rupie willen. — Jetzt nahen die Flußthagd von Burdwan an 
den Ufern des Hughly, die den Ganges auf- und niederjchiffen, 
bie Pilger nad) den heiligen Orten einladen, mit ihnen zu fah— 
ven und jie auf dem Fluß erdrofjeln. — Die Lodaha’3 und Ma— 
tya’3 aus Bahar und Bengalen find jest an der Reihe, ihre Ge— 
ſchenke niederzulegen, und ihnen folgen die Männer aus Scindia.“ 

Sp erzählte die Tänzerin ihrem Begleiter von den Secten 
ber Thugs, während Schäte auf Schäße zu den Füßen des ſcheuß— 
lichen Gößenbildes aufgehäuft wurden. Der Raub, ven die Secte 
während eines Decenniums, bis zur Wiederkehr ihrer geheimen 
Berfammlungen, zufammenhäuft, ift in der That folofjal. Da in 
dem größten Theil von Indien die Beförderung von Geld und 
Geldeswerth durch Karawanen und Boten gejchieht, wird ihnen 
dieſe Beraubung deſto leichter. Im Weiten Indiens befigt zwar 
eine Kaſte der Rajputftämme, die Bhats und Charand, das ge 
heiligte Vorrecht, anderer Leute Eigenthum unter ihren Schuß 
jtellen zu dürfen. Niemand wagt es, diefelben anzutaften und 
ihnen werben große Summen in Gpld und Silber anvertraut, 
welche jie durch Gegenden tragen, die von Anderen nicht ohne 
ftarfe Escorte durchzogen werden können. Aber jelbft dieje gehei- 
ligte Kaſte verjchonen die Phanfigard nicht, und e8 wurden z. B. 
vom Jahre 1826 bis zum Jahre 1829 erweislich 39 folche Geld— 
träger von ihnen ermordet und diejen die Eolofjale Summe von 
Einmalhunderteinundachzigtaufend Rupien abgenommen. 

Die Niederlegung der Schäße war jet beendet, der Ober: 
Guru beitieg die Stufe des Altars und berührte mit Hand und Stirn 
drei Mal die Füße der Göttin. Eine tiefe lautloſe Stille ver: 
breitete fich unter der unheinlichen Menge und der Ober-Guru 
erhob jeine Stimme, die dem Ohr des Arztes nicht unbekannt zu 
fein jchien, und rief: „OD Kaley! Kankaly! Bhudfaly! Deine 
Knechte find bereit und haben zu Deinen Füßen niedergelegt das 
Drittheil Deines Segend. Wenn es Dir gut däucht, mächtige 
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Göttin, dar das Opfer beginne, damit das von Dir vergoffene 
Blut erneuert werde, jo gieb uns den Thibau!“) 

Auf feinen Wink wurde ein jchwarzes Schaf herbeigeführt 
und auf die Höhe des Piedeſtals gelegt, wo ihm der Ober-Guru 
den Hals abjchnitt, während feine Gehilfen den rechten Vorderfuß 
in das Maul des Thieres ſteckten. 

Der Körper des Opfers zuckte hin und ber umd warf jich 
zulegt auf die rechte Seite, worauf der Ober:Guru der Verſamm— 
lung verkündete, daß die Göttin ihmen gnädig fei und die feier 
beginnen könne, 

Ein Geheul brach bei diefen Worten aus, jo wüthend und 
entjeglih, daR Walding glaubte, cine Legion von Teufeln ent- 
jeffelt zu jehen. Das Kriegsgejchrei der amerikanifchen Wilden, 
der gellende Todesruf der Bemannung eines verfinfenden Schiffes, 
das Wuthgeſchrei eines im Aufruhr vafenden Volkes war Nichts 
gegen diefe gellenden entjeglichen Töne. 

Ein wildes Delirium, ein Wahnfinn jehien zugleich die düftre 
Menge erfaßt zu haben und e8 entfaltete jich ein Anblick vor den 
Augen des Arztes, wie ihn kaum die Phantafie Dante's aus den 
Schlünden der Hölle entlehnen könnte. 

Gleich Beſeſſenen ſprangen und tobten alle die menjchlichen 
Dämonen umher, einzeln, im Kreifen und Neihen drehten jie ſich 
wirbelnd, wie tanzende Derwiiche, jpringende Bachanten. Hier 
riſſen ſich Ginige die Verhüllung vom Haupt, durchbohrten ihre 
Wangen mit Mefferftichen und ichlitten jich Lippen und Zunge, 
oder tiegen die Klingen in das Fleifch ihrer Arme und Schenkel, 
daß das Blut weit umherſpritzte; Andere warfen die Gewänder 
ab, tanzten nact mit wilden phantaftifchen Geberden um das 
Feuer und ftürzten fich durch dieſes Hin, dap die Flammen a 
ihrem Haar und Bart cemporloderten, wenn jie auf der entgegenz 
gelegten Ecite heraustaumelten. Entſetzlich anzuſchauen war ein 
grimmig ausſehender alter Brahmine, dem jeine Freunde einen 
eijernen Haken in die Eeite drüdten, worauf fie ihn an einer an 
der hohen Decke des Gewölbe befeitigten Kette in die Höhe zeugen 

1) Zeichen, Umen. 
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und in der Entfernung von etwa zehn Fllen über dem feuer hin 
und her ſchwenkten. | 

Walding ſah betäubt diefem entjeßlichen Echaufpiel zu, bis 
plöglicy der laute, die ganze Wölbung wie Pojaunenjtoß durch: 
zitternde Ton eines Tamtam — bervorgebracht durch den Schlag 
eines dicken mit Leder umhüllten Klöpfels auf einen großen, frei 
von der Wölbung herabhängenden Metallfchild, dem Toben und 
Najen ein Ende machte. Gin zweiter Schlag auf den Schild, und 
eine jo lautlofe Stille trat ein, dak. man das Kuiftern des Feuers 
hören konnte. 

Bor dem Altar der Göttin jtanden der Ober-Guru und drei 

der Priejter des jchredlichen Gultus, die andern waren während 
de3 Tobens und Najens verichwunden, 
Die Hand der Bayadere legte ſich ſchwer auf den Arm des 
Arztes. Hätte fein Auge die Verhüllung ihres Geſichts durch— 
dringen fünnen, ev würde gejehen haben, wie bleich und blutlog 
ihr Antliß war — jo fühlte er blos das Zittern ihrer Hand und 
Gejtalt. 

„Was giebt es?“ 

„Faſſe Deine Kraft zuſammen und verbanne das Gefühl 
aus Deinem Herzen, Fremdling — der Augenblick der Prüfung 
iſt erſchienen!“ 

Ein eintöniger Geſang ſchien aus den Tiefen der Wölbung 
wie aus dem Grabe emporzuſteigen und ſchwoll mächtiger und 
mächtiger an, wie die, von denen er ausging, aus der Finſterniß 
dem Lichtkreis näher und näher kamen. 

Die Menge der Thugs um das Bild der Göttin öffnete ſich, 
dem Zuge Platz zu machen. 

Voraus ſchritten ſechs in weiße Gewänder gehüllte Chams, 
von denen jener Geſang ertönte. Dazu trugen ſie in den Häu— 
den metallene Becken, auf die fie von Zeit zu Zeit im Tack zu— 
gleich jchlugen, jo daß der dröhnende Klang eigenthümlich durch 
ihren Gefang fehnitt. 

Hinter ihnen kamen dunkel verhüllte Geftalten, die große 
Bahren trugen, auf denen lange mit Tüchern bedeckte unerkenn: 
bare Gegenftände rubten. 

Es waren ihrer fünf ſolche · Bahren — auf jeder zwei ver— 
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hüllte Baden; — langfam, unter dem Gefang der Vortretenden, 
Iehrätten die Träger mit den Bahren in die Mitte des Kreiſes, 
und festen fie dam riugs um den Fuß des entſetzlichen Gögem- 
bildes nieder. 

Hinter den Bahren kam in grotegfen buntem Aufputz, mit 
goldenen und jilbernen Flittern und dem jchreiendjten Farben ge 
ſchmückt, mit getrodineten Schlangenhäuten, Eivechjen und Gebet: 
nen behangen, tanzend und jpringend eine koboldartige Figur von 
gräßlichem Anfehen daher. _ 

Zwei große Brillenjchlangen waren um Leib und Arme 
gewunden und ſtreckten züngelnd die Köpfe an ihrem Halje in bie 
Höhe. 

Walding erfannte die Erſcheinung im Augenblick wieder — 
es war Nojtagana, der Zwerg, deffen Muſik am Mittag die fchöne 
Hindu-Prinzeſſin und ihn felbft von dem tödtlichen Biß der Cobra 
gerettet hatte. 

Die Thugs warfen fich mit dem Antlig auf den Boden, als 
der Zauberzwerg mit feinen giftgefchwollenen Neptifen an ihnen 
vorübertangte. 

Hinter ihm her famen wiederum, jingend und die Becken 
ſchlagend, ſechs Chams und jchloffen den Zug, der fih um das 
Bild der Bhawani auf der erhöhten Etufe gruppirte, fo dal 
Alles, was vorging, den Augen der ganzen Verfammlung ficht- 
bar war. 

Der Zwerg: war hinter dem Fuß der Bildſäule verſchwunden 

Ein gewaltiger dröhnender Schlag auf das Tamtam — un 
ringsum herrichte wiederum feierliche Stille. 

Ein weiterer Scylag, und wie von unfichtbaren Händen hin— 
weggerifjen, flogen die Decken zur Eeite, welche die fünf Bahren 
verhüllten. 

Auf jeder derfelben lagen zwei menfchliche Körper — Iebend 
— denn ihre Bewegungen zeigten dies, wenn auch ihre Füße und: 
Hände durch unzerreigbare Schnüre von Cocusfäden feſt zuſam— 
mengefejjelt waren und die Lippe ſtumm biteb, denn ein teuf— 
lifches Werkzeug, ähnlich jenem unter der Form der Stahlbirnen 
befannten Knebel der Marterfammern dos: Mittefalterd, füllte und 
ſchloß ihren Mund; 
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Kein Brahmine, kein Armer, feine Bayadere und fein Barde 
dürfen die erften Opfer fein, die der Thug tödtet — die Men- 
ſchen, die hier eines furchtbaren Schickſals harrten, waren zwei 
reiche Kaufleute aus Bombay, ein Juwelenſchleifer, ein Landmann, 
zwei Sepoys, ein Schreiber aus den Büreaux der Compagnie: 
verwaltung, ein Parfi, ein europätjcher Seemann und eine präch— 
tig gejchmückte Frau, die Begum oder Wittwe eine indijchen 
Fürſten. | 

Einer der Cham ergriff die goldene Schaale, von der die 
Tänzerin dem Arzt erzählt, daß fie daß ewig feuchte Menjchen- 
blut enthalte, und folgte damit dem Dber-Guru, der von Bahre 
zu Bahre jchritt, an jeder den Finger in die Echaale tauchte, und 
mit einem blutigen Streifen die Stirn jedes einzelnen Opfers be 
zeichnete. 

Dann trat der Ober-Guru zurücd zu dem Altar — cin ans 
derer Cham reichte ihm ein Mejjer von oben breiter und unten 
ſchmaler Form, und zwei der Priejter hoben auf feinen Winf den 
Körper des Parſi auf. 

Ein Augenblick, und der Unglücliche war aller jeiner Klei— 
der beraubt und der nackte Körper wurde auf den ſchwarzen Stein- 
würfel gehoben, der das Piedeſtal des ſcheußlichen Götzenbildes 
ausmachte, und zu defjen Füßen ausgeftredt. Einer der Chams 
nahm den Knebel aus ſeinem Mund. 

Der Gefangene war ein bereit bejahrter Mann mit jchönem 
Bart und forgfältig gefehornem Kopf, aus der über ganz Indien, 
Arabien, das mittlere Ajien und die aſiatiſchen Inſeln verbrei- 
teten Sekte der Parſi's oder Sonnen: und Feueranbeter, der thä— 
tigften und verftändigften Orientalen, in deren Händen ſich der 
größte Theil des Handels und Reichthums befindet. 

Der alte Kaufmann Hatte dag Schickſal, das ihm bevorjtand, 
längst erkannt, und den Thugs, die ihn gefangen genommen, neben 
den Echäten, die fie ihm bereits geraubt, eine koloſſale Summe 
für feine Freifaffung gebeten, — aber fein Vorjchlag war von 
den biutigen Fanatifern verächtlich zurücgewielen worden, Jetzt 
— dem Tode ſo nahe — ſchaute er mit der Entſchloſſenheit und 
Gleichgiltigkeit, welche dieſe Leute und die Hindu's im Allgemeinen 
gegen den Tod erfüllt, dieſem trotzig in's Angeficht. Kein Schrei 
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der Furcht, Feine Bitte um Gnade, ja nicht einmal ein Zucken 
der jo natürlichen Angft und Dual entftellte fein ernſtes, ſchönes 
Antlitz, als der Ober-Guru mit dem Meſſer ihm nahte, nur Haß 
und Drohung fprühte aus dem Fühnen Auge des alten Mannes. 

Im Schein der Flammen blitte die dreiccfige Klinge — hoch— 
geſchwungen — dann jenfte fie jich nieder und tauchte die Spiße 
mit anatomifcher Genauigkeit in die Kchlader des Opfers. 

Ein Strom dunklen Blutes prigte empor. Zwei der kräf— 
tigjten Chams warfen fich auf den Körper, Beine und Kopf feſt— 
zuhalten, während der Dritte in der goldenen Schaale das Blut 
auffing, dag den Adern entjtrömte. 

Den unwillfürlichen Schrei, den der Arzt bei dem kaltblütigen 
Morde ausſtieß, übertönte der Gefang der Priefter. 

Entjeglich, empörend anzufchauen war c3 jett, wie der kräf— 
tigfte der bei dem Morde thätigen Chams, als das Blut lang: 
jamer und weniger zu fließen begann, auf den Körper des Parſi 
jprang und biejen gleichfam zu kneten begann, um jeden Tropfen 
des koſtbaren Blutes für den fcheußlichen Dienft der Göttin aus: 
zupreſſen. | 

Schwächer und ſchwächer wurden die Zuckungen des Opfers, 
bis die Glieder im letzten Kampf erjtarrten md fich ftreeften. 

Dann erhob der Dber-Guru feine Hände zum Bilde der 
Bhamani und bejpriste fie jieben Mal mit dem frischen Blut. 

Mit einer Schnelligkeit, die e3 faum bemerken ließ, war der 
Leichnam des Parſi von bereit ſtehenden Priejtern aufgehoben und 
fortgebracht worden zu den Gräbern, die vorher zur Aufnahme 
von je zwei Körpern, die mit den Füßen jtet3 gegeneinander ges 
legt werben, vorbereitet waren. 

Wieder tauchte der Ober-Guru feine Finger in das Dlut, 
bezeichnete erft feine eigene Stirn mit einem Tropfen deffelben und 
dann die der Chams, welche bei dem Morde thätig gewejen waren, 
worauf andere deren Stelle einnahmen und die erjten mit der Blut— 
ſchüſſel zu der ſich herandrängenden Menge traten, um jeden Eins 
zelnen auf gleich abjcheuliche Weiſe zu ſalben. 

Unterdefien war das zweite Opfer herbeigebracht worden — 
es war die Begum, eine noch junge, Fchöne Frau von den ans 
muthigſten Formen. Schonungslos wurde ihr die reiche Kleidung 


192 


von Leibe geriffen, und der fich in Furcht und Entjeten windeude 
herrliche Leib auf den ſchrecklichen Stein gehoben. Als der Ober: 
Guru ihr den Knebel aus den Zähnen zog, gelang es der Un- 
glücklichen, die wahrjcheinlich zu loſe Feſſel ihrer Fußgelencke abe 
zuftreifen. Eie ſtürzte fich hevunter, verſuchte ben Kreis zu durch— 
brechen und ſich zu flüchten, ward aber im Augenblick wieder er— 
griffen und zu Boden geworfen. Ihr Flehen, ihr Jammern, ihr 
Gejchrei waren herzzerreigend und übergellten ven bei biejer ſchreck— 
lichen Scene lauter anſchwellenden Geſang der Priejter, der ihre 
Stimme zu erſticken fuchte. 

Im Nu waren die Füße der jungen Frau wieder gefeſſelt 
und fie hinaufgchoben auf den noch bluttriefenden Stein. 

Hinter dem Vorſprung der Felſen rang der Arzt gegen jeine 
Begleiterin, die feine Hand fejthielt, welche nach dem verborgenen 
Piſtol faßte, um den bevrohenden Mörder niederzufchichen. 

„Wahnfinniger! — vergigt Du fo Deinen Eid? Es ijt eine 
Berächtliche, Ausgeftogene, die Dein Mitleid nimmer verdient, 
denn jie hat fich der Eotti!) entzogen, die ihre Seele in den 
Schooß Gama's befördert hätte!“ 

Ein gellender entjetlicher Schrei beichrte befjer als ihre 
Ditten und Abmahnungen den Widerjtrebenden, daß jede menſch— 
lihe Hilfe zu ſpät fame. Gin Blick in das dunkle Gewühl 
zeigte ihm die lange blutige Furche, die dag Opfermeffer des Guru 
über den Leib der unglüclichen Frau gezogen hatte, und daß ihr 
Körper bereitssin den legten Todeswindungen jich unter den Hänz- 
den der entmenfchten Prieſter bäumte. 

Kalter Schweiz bedeckte feinen ganzen Körper, jeine Glieder 
zitterten, fein Herz jchlug hörbar, als er fich willenlog von ber 
Tänzerin fortzichen lieh. 

„E83 it Zeit, das wir felbjt in dag Gewühl ung mengen, 
um die andere Seite der Höhle zu erreichen,” flüfterte dag Mäd— 
Ken. „Faſſe mein Gewand, fchliege die Augen und folge mir!“ 

Ein Theil der Chams war fortwährend bejchäftigt, den 
Thugs die entfegliche Salbung zu ertheilen und bewegte ſich durch 
die andrängende Menge, während bag Geſchäft des Mordens und 
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Blutauffangens in größe Becken unaufhaltſam im Mittelpunkt 
ſeinen ſchaurigen Gang ging. Der Strom der hin und her flu— 
thenden Maſſe, die ſich zu der blutigen Zeichnung herandrängte, 
war fo gewaltig, daß Walding und feine Begleiterin, die feſt feine 
finte Hand umfaßt hielt, wiederholt von ihrem Wege abgedrängt 
und gegen den Mittelpunkt des Kreifes zugejchoben wurden. Ber: 
geblich bemrühte fich der Deutjche, dem Rath des Mädchens zu 
folgen und die Augen zu jchliegen — ihr ſich willenlos über: 
lafjend, — eine geheimnißvolle Macht ſchien ihn zu zwingen, fie 
offen und unverrückt nach dem jchreclichen Guru gerichtet zu 
halten, deſſen blutiges Mefjer wieder und wieder hoc, geſchwungen 
im Licht erglängte. 

Plötzlich hörte er zwifchen dem Geſang der PBriefter, in beit 
nad) und nad) die Menge der Blutgeweihten einzufallen begann, 
ein dumpfes Murmeln fremdartiger Worte dicht vor fi, und 
fühlte jich mit Gewalt niedergeriffen von der Hand feiner Beglet- 
terin. Umblickend erkannte er jchaudernd vor ſich da weiße 
Dbergewand zweier Chams und in den Händen des einen das 
entſetzliche Becken — jah eine Hand erhoben, bie Teicht feine Ka— 
putze lüftete, und fühlte im jelben Augenblick einen warmen feuchten 
Tropfen auf feiner Stirn. 

Er wußte — 03 war Menjchenblut — das warme frijche 
Blut des unglücklichen Parfi oder der ſchöne Wittwe. 

Wie oft hatte er als Arzt feine Hände in das warme Blut 
feiner Mitmenjchen getaucht, wie oft jelbjt mit feinem jcharfen 
Mefjer den edelſten und geheimnigvolliten Tempel Gottes, dert 
menschlichen Leib, zerfleifcht, aber. es geſchah im Dienft der Menſch— 
beit, zu helfen und zu retten, jtatt zu tödten. 

Jetzt brannte diefer einzelne Blutstropfen gleich glühendent 
Erz auf feiner Stirn — das Blut eines Gemordeten, — ohne 
daß feine Hand fich erheben, jein Mitgejchöpf zu retten! 

„. Er war einer Ohnmacht nahe und begriff noch kaum die ent— 
ſehliche Gefahr, der er ſo eben entgangen, während die Woge der 
Andrängenden ihn fortſchob, als ein wilder zorniger Ausruf tt 
englijcher Sprache ihn gleichfam feftbannte und allen Anſtrengun— 
gen feiner Begleiterin energiichen Wiverftand leisten Lich. 

Ein Blick nad) der Mitte belehrte ihn, daß in dieſem Augen- 
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blief der engliiche Matroje jich unter den Händen der Chams be— 
fand, die ihm feine Kleider vom Leibe rijfen und jchnitten. 

Auf irgend eine Weile war es der ehrlichen Theerjacfe ges 
lungen — woahrjcheinlich durch die Kraft feiner Zunge und die 
Gewohnheit, fein Prüntje im Mund umherzurollen — ſich des 
Knebel3 zwijchen jeinen Zähnen zu entledigen, und cin Strom 
von Verwünjchungen folgte dem Ausſpeien des bisherigen Hinder— 
niſſes. 

Der Mann war ein Irländer — in ſeiner beſten Kraft und 
athletiſch gebaut. Es iſt ſelten, daß die Thugs ihre Opfer unter 
den Europäern ſuchen — theils weil ſie dieſelben als zu arm für 
ihre Raubgier halten, theils weil ſie wiſſen, daß ſie gewöhnlich 
gut bewaffnet ſind und daß ihr Verſchwinden ſtrengere Nach— 
forſchungen der Behörden veranlaßt, als das ſpurloſe Abhanden— 
kommen eines Eingeborenen. Wenn aber ihre Habſucht beſon ers 
unvorſichtig gereizt wird oder der Zufall einen Weißen der Art in 
ihre Hände liefert, daß ſie Nachforſchung und Entdeckung nicht zu 
beſorgen brauchen, ſo nehmen ſie keineswegs Anſtand, auch das 
Leben von Europäern ihrer Göttin zum Opfer zu bringen. Nie 
aber wird dabei das Blut weißer Menſchen vergoſſen, da der Aber— 
glaube herrſcht, daß das Blut der Weißen der Bhawani nicht 
wohl dufte. 

Der unglückliche Seemann war höchſt wahrſcheinlich bei einer 
Kreuzfahrt in den Höhlen des Laſters im Hafen außer Sicht und 
Hilfe ſeiner Gefährten gekommen, hatte die Habgier einiger Wür— 
ger durch die prahleriſche Vergeudung ſeiner Guineen rege gemacht 
und war von ihnen weiter nach einem Schlupfwinkel gelockt wor— 
den, wo ſie ſich ſeiner im Schlafe bemächtigten. Gerade des müh— 
ſeligen Werkes willen, das ſie ſich als Verdienſt anrechneten, hatte 
der Trupp, der ihn gefangen genommen, dies Opfer bis in die 
Einöden der Thur und zu den unterirdiichen Kerkern der Felſen— 
burg mit jich gejchleppt. 

Die jtarfen Bande um feine Füße und Hände bewiejen, wie 
ſehr fie der viefigen Kraft des Seemanns, wahrjchetulich nicht ohne 
einige gemachte bittere Erfahrungen, jest mißtrauten. 

»Stop! halt! Ahr verfluchtes, braunhäutiges, nacktbeiniges 
Lumpengeſindel!“ brüllte ver unglücliche Pad. „Schämt hr 
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Euch nicht, einem Mann feine Hoje von den Beinen zu hiſſen, 
daß fein Wetterbug den Leuten vor die Augen kommt? — Fie! 
D, ih wollt! Did, Du verfluchter ſchwarznaſiger Echuft, wenn 
ich nur drei Glockenſchläge Zeit und einen anftändigen Prügg in 
der Hand hätte! — Heiliger Patrik — was wollen die jchwarzen 
Teufel noch von nem chrlichen Kerl, dem fie all’ fein Geld gejtohlen 
haben? — So, Du Halunke“ — er verjegte dem Mörder, der 
jeine Beine aufhob, einen jo Fräftigen Tritt vor den Leib, daß 
diefer, wie von einer Kanonenfugel getroffen, bewußtlos zu Boden 
ſtürzte — „das wird Dich lehren, einem braven Matrojen an 
den Bug zu kommen Ich will ein Jahr lang meine Grog Ras 
tion von jedem Echiffsjungen trinken lafjen, wenn die ſataniſchen 
Teufelöfinder meiner Mutter Sohn nicht am Ende abjchlachten 
wollen, *e ein Huhn auf dem Miſt. Zum Teufel mit Euren 
Strickun — wenn ci rechter Kerl unter euch Gefindel ift, fo mög' 
er jie auf einen Augenblick losbinden, und bei der Liebe Gottes 
— wir wollen eine ehrliche Echlägerei halten, wie bei Evy Fla— 
nagans Hochzeit, oder wie damals, ald wir die Nuffen aus den 
Laufgräben jchlugen! — Feigherziges Lumpengefindel! nicht 'mal 
einen Fauſtſchlag wollen jie nem Mann geftatten, bevor fie ihm 
den Leck zwijchen die Rippen geben!“ 

Unter dieſen und Ähnlichen Berwünjchungen hatte der fräftige 
Matroje jo rüſtig, als es ihm feine Bande erlaubten, gegen die 
Neberzahl gekämpft und mit Armen und Beinen um jich geſchla— 
gen, bis es feinen Gegnern gelungen war, ihm die erfteren auf 


den Rücken zuſammenzuſchnüren. Plötzlich brach er — trotz der 
furchtbaren Umgebung und obſchon ihm ſelbſt über ſeinen Tod 
fein Zweifel mebr ſein könnte — in ein ſchallendes Gelächter aus. 


Es war ihm gelumgen, bei den Bemühen der Mörder, ibn auf 
das Piedeſtal des Gögenbildes zu heben, dem Häuptling der Phan— 
ſigars, der nahe hinzu getreten, einen jo gewaltigen Stoß zu vers 
jegen, daß Diefer über den Tiger, der hinter ihn jtand, hinweg— 
jtürzte, Die Beſtie mit jich zu Boden riß und mit -diefer fich auf 
der blutgetränkten Steinchwelle zwijchen den aufgehäuften Schätzen 


umherwälzte. | 
„Hey! Gott verdamm’ Deine blutigen Augen und Deine 


gräuliche Rabe dazu, Du weißverhüllter Schlinge!” ſchrie Pad, 
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„Bater O'Toole, der gewiß gern eine hũbſche Anzahl Meffen für 
meiner armen Seele Seligfeit Tejen wide, wenn er nur wüßte, 
wie fein Beichtkind bier umgefommen, Hat immer gejagt, ich hätte 
meine Stärke in den Beinen und nicht im Kopf. Ich wollte nur, 
es machte ein Chriftenmenjch mir die vechte Vorderfloffe frei, ich 
wollt Euch die fünf Finger in die Zähne jeßen, daß Ihr ’nen 
Jibbaum für den Beſanmaſt anjehen folltet!” 

Der Phanfigar hatte jich witthend aufgerafft und, das goldene 
Halzband, das den Nacen feines gefährlichen Begleiter umgab, 
erfaffend, wollte er, wüthend über den erlittenen Scimpf, dert 
laut brüllenden Tiger auf den Unglitcklichen werfen, won dem bei 
biefer drohenden Bewegung die ihn fefthaltenden Prieſter eilig zu: 
rücflohen, als der Ober-Guru ſich zwiſchen fie ftürzte. 

„Zurück, Eohn der Bhawani,“ hörte der Deutjche die ihm 
nicht unbekannte Stimme befehlen; „nur das Blut der Kinder de3 
Ditens darf fliegen zu Ehren der Göttin, und diefes Mannes 
Schickſal iſt beſtimmt! Wo bift Du, grimmiger Roftagana, damit 
Du Dein Opfer empfangeit aus den Händen des Guru?“ 

Und ein ficherndes, heiferes Lachen erſcholl und hinter den 
Krallenfügen des Gößenbildes hervor kroch der teufliiche Zwerg, 
hocte nieder vor dem unglücklichen Scemann und beganı feine 
Ungeheuer unter dämoniſchen Geremonieen hin und her zu jchwingen. 

Der arme Burfche, der dem Tode jo muthig bisher getroßt, 
zitterte an ganzen Leibe bei dieſem ſcheußlichen Anblick — alle 
Kraft des Miderftandes war gebrochen und er lag ftill, ohne 
auch nur den Verſuch einer Flucht zu machen. Seine Augen 
fchienen aus den Höhlen hervorzuquellen, ſo entſetzt jtarrten jie 
auf den Zwerg und die züngelnden Cobra's! 

„Jäſus — Gott mein Härre,”’ ftammelte der Unglückliche, - 
deſſen Berjtand jich zu verwirren begann — „io bin ich wahr: 
haftig nicht unter einer Bande blutiger Schufte, fondern geradezu 
in der Hölle angefommen, wie Pater O’Toole mir oft genug 
prophezeiht Hat! — O meine Seele, das ijt wahrhaftig der leib— 
baftige Teufel, wie ich ihn vor mir ſeh, und das find feine Ges 
jellen! — Heilige Mutter Gottes ſei mir erbirmlichen Sünder 
gnädig!” und fein Gebet verlor ſich in unverftändliches Lallen. 
Der Zwerg ſchien mit teuflifchen Vergnügen den Seelen— 
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qualen umd dem Entfegen des Aermſten zu Taufchen, dent er 
wiegte ſich noch immer wollüftig hin und her, ſchnitt ihm ſcheuß— 
liche Fratzen und näherte und entfernte die Köpfe ſeiner Ungeheuer 
dem Gefolterten, daß ihre Zungen immer heißhungriger umher 
fuhren und ihr giftiger Brodem jenem den letzten Reſt von Bewußt⸗ 
ſein raubte. Damm — — 

Ein entſetzlicher, gellender, furchtbarer Schrei erfüllte ven 
foloffalen Raum — jo furchtbar, fo entfeßlich, daß felbft das 
mordgewohnte Herz der Thugs einen Augenblick erfaltete, und 
ihr unheimlicher, jet wie die Wogen des Meers mächtig erjchwellene 
der Gejang einen Moment lang ſchwieg. — — 

Und dann ein zweiter, eben jo entjeßlicher, jo gellender, 
jo jurchtbarer Schrei — die zweite der Schlangen hatte von ber 5 
tückiſchen Hand des Unholds geleitet, ihre fpige Junge in dag 
andere Auge des unglücklichen Mannes gebohrt! — 

„Valu, du Liebliche, und du Heikate, mein Goldlämmchen,“ 
jubelte der Zwerg — „ſaugt, ſaugt an dem Hirn des weißen 
Mannes! Luſtig ihr Lämmchen, gebt ihm den Tod! den Tod! 
den Tod!“ 

Walding hörte längit das Entjegliche nicht mehr — der 
erjte Schrei des Unglüclichen traf ihn ſchon unter den Wölbun- 
gen eines düjtern Ganges. Mit Gewalt hatte er ſich Anfangs 
Hindurchdrängen und dem unglüclichen Europäer zu Hilfe eilen 
wollen, aber jein Nuf war in dem Braujen der Menge verfchol- 
len, eine dichte Mauer von Leibern teilte ſich zwijchen ihn und 
den Unglüclichen und vergeblich war al’ fein Ringen, während 
die Bayadere ihren Arm um jeinen Leib fchlang und ihn mit 
der Gewalt der eigenen Todesangjt jetzt weiterriß. 

Zum Glück für fie war die Menge zu fehr mit dem ent- 
jeglichen Schaufpiel in ihrer Mitte, mit der blutigen Salbung 
der Chams und mit ihren eigenen dämonenartigen Sprüngen und 
Bewegungen befchäftigt, um auf das Paar und fein Ningen zu 
achten. Erſt in der Tiefe eines Scitengewölbes, wohin der Flames 
menjchein der großen Höhle nur dämmernd drang, und dag teuf- 
liſche Lärmen wie ſummendes Getön klang, hielt die Bayadere inne. 
„Wahnwitiger Chriſt — was hätte das Opfer Deines Les 

bens genügt unter diefen Hunderten? Kannft Du die Woge hin— 
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vern, zum Etrande zu rollen, den Orkan fefleln, daß er feine 
Muth nicht vernichtend ergiege über das weite Land? — Herrſcher 
‘wollt Ihr jein und ein Herz von Stahl haben, das cine Welt 
erobert und regiert, und Eure Nerven find jo jchwach, daß ein 
Tropfen Blut fie entjegt! das Blut Derer, die Ihr doch täglich 
und jtündlich graufamer mordet, als der Thug mit feinem Mej- 
jer oder feinem Tuche es thut! — Fort mit dem thörichten Mit- 
leid — die Kraft des Mannes befteht nicht gllein in dem Muth, 
zu Handeln umd jich zu opfern, ſondern auch, das Unvermeidliche 
geichchen zu lafjen! — Das Entjetliche für Deine Augen ift 
überwunden, jeßt gilt es zu vetten, che es zu jpät iſt!“ 

Sie zug aus ihrem Gewand eine Rolle feiter Echnur, knüpfte 
das Ende an einen der hervorjpringenden Felszacken und gab den 
Faden in die Hand des Arztes, 

„Die Gänge und Windungen diefer Höhlen,” jagte fie, „jind 
fo verjchlungen, dag Keiner, der fie nicht genau fennt, jich in 
ihnen zurüdfinden könnte. Ein Zufall vermöchte ung zu trennen; 
— in diefem Fall wird die Schnur in Deiner Hand das Mittel 
fein, Dich zurückzuführen zur Opferjtätte, von der Du unbejorgt 
den zum Tageslicht Emporfteigenden folgen kannjt. Die Augen: 
blicke find Eojtbar für unjer Wagniß — lege die Hand auf Deine 
Waffen, falle mein Gewand und folge mir!“ 

Ohne Gegenrede that der Deutſche, wie ihm geboten, und 
eilte hinter der Flüchtigen her, in der Linken den Faden, den er 
ſorgfältig fich abwiceln lien. 

Sp rannten jie durch mehrere jich Ereuzende Gänge, die von 
Strede zu Strecke in einer bejtimmten Nichtung durch einzelne 
Fackeln erhellt waren. 

Schon jeit einigen Augenblicen glaubte Walding ein Rau— 
jchen und Brauſen zu vernehmen, das ihn vermuthen lieh, fie 
näherten jich wiederum dem furchtbaren Opferplag. Aber das im— 
mer mächtiger anjchiwellende Getön erwies ſich bald als cin ans 
deres — und als fie eine Anzahl von etwa jechszig Stufen am 
Ende eines Ganges herabgejtiegen waren, erſcholl das Brauſen 
mit furchtbarer Gewalt über ihren Häuptern, Waſſerſtaub ſprühte 
umher und drohte ihre Lampen zu verlöjchen, und als Walding 
die feine geſchützt emporhob, erkannte er jich am Fuß eines furdht- 
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baren Abgrundes, in den über fie hin aus der Felswand ein 
mächtiger Wafferfataraft jich ſtürzte. 

Das Getöje war jo gewaltig, daß die Bayadere ihren Mund 
an fein Ohr legen mußte, um ihm zu erklären, dag bier der un— 
terirdiiche Ausflug der Gewäſſer fei, welche von den Gebirgs— 
wänden de jchönen Thales von Malangher in den kleinen See 
in defjen Mitte jtrömten, deſſen Wafjer in unerflärter Weije dort 
wieder verjchwand. 

Zur Seite der jtürzenden Fluth, auf dem Plateau, auf dem 
die Eilenden ſich befanden, bemerkte Walding jeltijame, wie große 
Tonnen geformte Gegenftände ftehen — doch blieb ihın Feine Zeit, 
feine Begleiterin nad) deren Zwed zu befragen, denn unaufhalt— 
jam zog diefe ihn weiter und bald lag der Wafjerfall Hinter ihnen. 

„Jetzt,“ jagte Anarfalli, und die Hand, die den Gefährten 
hielt, Erampfte ich fejter, ihre Augen funfelten entjchloffen im 
Schein der Lampen — „gilt 08 zu zeigen, dag Du ein Manı 
bift. Wir find im Augenblick zur Stelle, aber unfer Nahen deckt 
das Naufchen des Waſſers. Der Ort, wo die Gefangenen aufs 
bewahrt werden, liegt hinter jener Windung des Ganges — doch 
zwei Wächter jtehen an feinem Eingang und müffen ihrer Göttin 
zum Opfer fallen, ehe wir zu Jenen gelangen können. Brauche 
Deine Waffen ohne Beſorgniß, gehört zu werden, wenn Du fichit, 
daß ich mid, auf den Einen von ihnen ſtürze!“ 

„Ein Ueberfall — ein Mord hinterrücks . . .* erwiederte 
der Arzt entjegt. 

„Zehnfacher Thor — morden fie nicht Deine Brüder heim— 
ih — iſt e3 Schande, wenn der Jäger den auf Beute jchleichenden 
Tiger aus jeinem Verſteck niederjchießt?“ 

Der Arzt fühlte die Nothwendigkeit, die Thorheit ritterlicher 
Geſinnung folchen Gegnern gegenüber und verfprach zu gehorchen. 
Die „Sranatblüthe” Löfchte ihre Lampe aus, nachdem jie einen 
malayiichen Dolch aus ihrem Gewand gezogen und Walding ſei⸗ 
nen Revolver geſpannt hatte — dann ſchlichen ſie oder krochen 
vielmehr in der Dunkelheit vorwärts. 

Sie mochten etwa fünfzig Schritt zurückgelegt haben, als cin 
neues Bild ich ihnen bei einer Biegung des Felſenganges ent: 
rollte. 


t10 


Bor ihnen, in der Entfernung von kaum zwanzig Schritten, 
öffnete diefer fich zu einer, wenn auch nicht jo umfangreichen, wie 
die DOpferhöhle, doch geräumigen und eben fo hell erfeuchteten 
Grotte, die in dem Licht der brennenden Wachsfackeln und Harze 
becken in blendendem, grünlichen Goldglanz jtrahlte. 

Die jorgfältig behauene Dede des Gewölbes zeigte die pracht- 
vollſte Erzbildung, die Walding noch je geſehen. Reiche Gold— 
und Kupferadern zogen überall durch das Geſtein und die Min: 
riaden Kleiner Metallichiefer bligten und fpiegelten im Feuerſchein 
da man: Aladin’3 Zauberhöhle zu ſehen vermeiute, 

Diefer Pracht: gleichjam zum Hohn lag am Boden diejes 
Gewölbes eine Anzahl von nahe an fünfzig menfchlichen Weſen 
im bitterjten Jammer der Gefangenschaft, jeder einzelne gebunden 
an Händen und: Füßen, wie die Opfer zum jcheußlichen Altar 
geichleppt worden. 

Obſchon der Knebel ihren Mund noch nicht verſchloß, lagen 
die Meiſten von ihnen doch jtumm, in orientalifcher. Ergebung im 
ihr Schickſal, auf der Erde — nur einzelne Jammerlaute wurden 
von Zeit zu Zeit von den Jüngeren und Echwächeren vernom— 
men, denn Menfchen von jedem Alter und jeder Rafte, ſelbſt einige 
Frauen, befanden fich in diefer Vorrathskammer des fchreeflichen 
Opfertodes. 

Die Tänzerin berührte mit ihrer kalten zitternden Hand die 
ihres Gefährten und wies nach einer Seite des glänzenden Ker— 
kers hin. 

Deutlich konnte Walding dort die Kleidung eines Europäers 
erkennen — ja er glaubte ein europäiſches Frauengewand nahe 
derſelben Stelle zu bemerken. 

An dem thorartigen Eingang lehnten gleich Schatten auf 
hellem Grund zwei bewaffnete Thugs, Bildfänlen gleich. 

Nur wenn einer oder der andere der Gefangenen — von 
brennendem Durft gefoltert — nad) Waſſer rief, bewegte fich einer 
der Mächter won jeinem Pojten, füllte eine Schaale aus einem 
großen in der Mitte des glänzenden Kerkers jtehenden Gefäß uud 
bielt dies dem VBerfchmachtenden. an den Mund. 

In diefem Augenblic, als die Bayadere noch einmal bedeu— 
tungSvoll dem Deutſchen die Hand driickte und dann, ciner 
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Schlange gleich, vorwärts glitt, ſtanden beide Wächter unbeweg— 
lich am Eingang. 

Walding hatte ſich über das Verfahren, das er inne halten 
wollte, entſchloſſen. Leiſe hob er die Kaputze in die Höhe, um bei 
dem bevorſtehenden Kampfe beſſer ſehen zu können, und hielt die 
geſpannte Piſtole in der Hand, bereit im Augenblick vorzuſpringen. 

Plöglich, wandte ji der Eine der Thugs um, er glaubte 
ein Geräufch in dem Gang gehört zu haben. Im jelben Augen 
bi war das Mädchen, am Boden fortkriechend, an die Seite des 
Andern gelangt, hob ſich mit Bligesjchnelle in die Höhe und jtieß 
ihm den Malayendoich bis an's Heft in die Eeite, Dann, ohne 
fih um den Erfolg zu kümmern, ftürzte jie in das Gewölbe. 

„Bei der Devy! ich bin ein Todter! Feinde! Feinde!“ jchrie 
der getroffene Mahratte, indem er taumelnd wach. jeinen Waffen 
griff, aber in dem Bemühen zu Boden ftürzte. „Das, Seil! 
das Seil!“ 

Vor dieſes, das aus einer in der Mitte der Decke gähnenden 
Definung herabhing, und zu einer mächtigen Glocke in einer der‘ 
obern Felſenetagen führte, deren Klang ſofort Hilfe herbeigerufen 
hätte, ſtand Anarfalli mit gefchwungenem Dolch, entjchloffen, mit 
ihrem Leben jede Annäherung daran abzuwehren. 

In dem Augenblick, wo Walding den Wächter getroffen jah 
und feinen Ruf hörte, war er gleichfalls vorwärts gejprungen 
und im Licht der Felſenſpalte erfchienen. 

Einen Moment Lang zögerte bei diefer Ucberrafchung der 
zweite Ihug, ob, er zu dem Seil eilen. oder den zweiten Feind 
niederschlagen folle — danı wandte er ſich mit dem gellen Kampf: 
ruf der Thugs: „Bajid! Deo!” ihm entgegen und.hob- die ſchwere 
Dſchambea zum tödtlichen Echlage. 

Ter Schuß de3 Deutjshen dröhnte durch die Wölbung — 
die Kugel. hatte ihr Ziel getroffen und. die Bruft des Mörder 
durchbohrt, der. in die Kniee ſank. Bei dieſem Anblick flog die 
Bayadere herbei, und che Walding fie daran zu hindern vermochte, 
fuhr ihr Etahl über die Kchle des Wächterd. und vollendete jein 
Werk. 

„Sie oder wir,“ ſagte das Mädchen feſt, „keine Lippe darf 
verkünden können, was hier geſchehen! Aber bei Ganeſa, deut Gott 
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der Weisheit, lege da8 Tuch um Dein Haupt, che Du einen 
E chritt weiter gehft, denn Niemand ſoll wiffen, dag Du tır diefer 
Höhle des Todes gewelen, oder das Verderben würde ſich an 
Deine Ferfen heften. Unter Merk iſt erjt zur Hälfte gethan — 
komm!” 

Mit zwei Sprüngen war jie an der Seitenwand des Ker— 
fer3, Fnieete neben einer der dort liegenden Geftalten nieder, und 
ber Dolch, der jo eben noch in das Blut ihrer biäherigen Ge— 
fährten ſich getaucht gehabt, durchjchnitt die Feſſeln der Glieder. 

„Stehe auf, Sahib,“ ſagte fie, „die Tich in das Verderben 
geführt, wird auch Dein Leben wieder erretten!“ Sie jchlug die 
Kaputze von ihrem Antlitz zurüd. 

Der Befreite war ein junger Mann von etwa dreiundzwans 
zig Jahren, mit fühnen, offenem Geſichtsausdruck und, wie er 
jet aufrecht ftand, militärischer Haltung, obgleich er einen eine 
fachen Jägerrod, ähnlich der Kleidung Waldings, trug. Wer der 
tapfern Vertheidigung der einfamen Poſada von Monaco in der 
Wildniß der Apenninen gegen die Banditen vor fünf Jahren bei— 
gewohnt hätte, würde leicht in diejen von der Sonne Indiens 
gebräunten, männlicher gewordenen Zügen einen der jungen, über: 
müthigen, aber waderen Engländer wiedererfannt Haben. 

Das Erjte, was der junge Mann that, war, der Tänzerin, 
ohne fie eines danfenden Blicfed zu würdigen, den Doldy aus der 
Hand zu reigen, einige Schritte zur Seite zu jpringen und bie 
ähnlichen Ferien der dort Halb bewußtlos ruhenden Geftalt zu 
durchichneiden und diefeibe emporzurichten und an die Felſenwand 
zu lehnen. Daum jtellte er jich wor fie, den Dolch in der Hand, 
und feine flammenden wild umbergeworfenen Augen verkündeten, 
daß er auf jeden Angriff gefasst jet. 

Die Geftalt, welcher der gefangene Brite eine jo jergfältige 
Aufmerkſamkeit bewies, zu deren Echuß er fein Leben zu opfern 
bereit ſchien, war ein junges jegt todesbleiches Mädchen, offenbar 
feine Landsmännin. 

Mühſam mr erhielt, an den linken Arm ihres Befreiers fi) 
anflanımern.d, die von Angjt und Schrecken erſchreckte Gej.alt jich 
aufrecht. Ihr reiches biondes Haar fiel ungeordnet und wirr auf 
ihre Echultern, ihre einfache, aber den gebildeteren und höheren 
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Ständen angehörende Kleidung war an manchen Stellen zerriffen 
— blutleer Wange und Lippe, und das große blaue Auge halb 
gejchlojfen von den müden Wimpern und ausdruckslos, aber ein 
eigenthünlicher Zauber von Sanftmuth und Jungfräulichkeit lag 
über dem ganzen Aeußern des jungen kaum fiebenzchnjährigen 
Mädcheng, den ein jo entjegliches Schickſal bevorgeſtanden. 

‚Kommt heran, blutige Mörder,” vief der junge Soldat mit 
entjchloffenem Ton. „Nicht lebendig jellt Ahr mich und dieſes 
Weſen von diefer jchreclichen Stätte weiter jchleppen! Nur ein 
Mal können wir jterben.“ 

Die Bayadere, ohne Nücficht auf die Folgen, warf die Hülle 
zurüd, die ihr Haupt deckte. Ihr dunkles Auge ſprühte in eifer- 
ſüchtigem Feuer, als es jich auf das bleiche weiße Mädchen rich- 
tete, dad der Mann, den fie Tiebte, fo eifervoll vertheidigte. 

„Erkennft Du mich?“ 

„Falſche! Schändliche! Du bift es, welche meine Thorbeit 
mißgbrauchte, die mich in die Hände der Unholde lieferte! Du 
fommft hierher, um Dich an den Leiden Deines Opfers zu laben 
— fort von mir!” 

Sie jenkte einen Augenblick das Haupt, wie vernichtet von 
dem Vorwurf; dann erhob jie es wieder, ſtark und entjchloffen. 

„Weißt Du, was mit Deinen zehn Gefährten in diefem Augen- 
blick gejchieht, welche die Finfteren, denen das Schickſal mich bei- 
geſellt, von dieſer Stätte geftern entfernt haben?” 

„Bas Kann ihr Schicjal in den Händen folcher Menfchen 
wohl anders fein, als der Tod — wir jind auf dag Schlimmite 
gejagt!” 

„Thor — nicht auf die Wirklichkeit, die jchrecklicher ift, als 
Dein Geift fie zu malen im Stande. Gräßliche Marter wird 
Dein Hirn verzehren und jedes Deiner Glieder taufendfache Pein 
erleiden. Ich, ich — die ich Dich Lichte, die Dir Verderben ges 
bracht — ic) kann Dich erretten. Ueberlaß Jene dort dem Schick— 
jal, das Schiwa ihr bejtimmt, und folge ung!“ 
| „Wer bürgt mir für Deine Aufrichtigkeit * dem ſchãnd⸗ 
lichen Verrath, den Du an mir begangen?“ 


„Ein Landsmann — ein —— “ſagte der Arzt. Ich 
Rena Sahib. II, Band. 40 


114 


bin Zeuge, daß Anarkalli ihren Verrath bitter bereut hat, daß fie 
unter hundert Gefahren diefen Verſuch unternommen, Sie zu bes 
freien. Und der Tod Ihrer graufamen Wächter muß Ihnen be- 
weifen, daß wir Ihre Freunde find, daß es ung Ernſt ift mit 
unferer Hilfe!“ 

Der junge Offizier jah erftaunt auf den Verhüllten, deſſen 
Sprache und Worte ihn jo unerwartet als einen Europäer er⸗ 
wieſen. 

„Großer Gott,“ rief er —* „wenn Sie ein Chriſt, wenn 
Sie ein Engländer ſind, ſo dürfen Sie uns in dieſer ſchrecklichen 
Noth nicht verlaſſen. Mein Name iſt Stuart Sanders, Lieu— 
tenant in Ihrer Majeſtät 84. Regiment. Ich bin auf einer Reiſe 
nach dem Pendſchab von meinen Gefährten ab- und in die Hände 
von Menſchen gelockt worden, deren Zwecke mir unbelannt ſind, 
aber nur verbrecheriſch ſein können!“ 

„Sie ſind in der Gewalt der Thugs, Sir!“ 

„Ich ahnte es. Aber Sie, mein Herr — wer ſind Sie, 
und welche Macht haben Sie über dieſe Mörder, die uns retten 
könnte?“ 

„Leider keine — ich ſelbſt bin eine Art Gefangener und kann 
Ihnen nur die Hilfe bieten, die Muth und Kraft eines einzelnen 
Mannes gewähren können. Ihre Befreiung ſowohl als meine 
Rückkehr aus dieſen entſetzlichen Höhlen hängt von dem guten 
Willen und der Umſicht dieſes Mädchens ab, das mich hierher 
gebracht hat, Sie retten zu helfen!“ 

Der junge Offizier betrachtete Anarkalli von der Seite — 
ihre Augen waren noch immer trotzig und finſter auf ihn und die 
junge Dame gerichtet. 

„Wohl,“ ſagte er endlich, „ich will es glauben, daß Sie 
Beide es ehrlich meinen und Ihnen trauen. Aber ich bin Mann 
und Soldat und weiß der Gefahr und dem Tod in's Auge zu 
ſehen. Wenn Sie nicht uns Alle zu retten vermögen, ſo retten 
Sie dieſe unglückliche Dame, die Nichte des Generals Wheeler, 
die, von den Mördern geraubt, ich in dieſem Kerker gefunden habe. 
Retten Sie dieſe und ſeien Sie ſterbend meines Dankes gewiß!“ 

Die Tänzerin faßte leidenſchaftlich ſeinen Arm. 


„Die Minuten ſind gezählt — jede Verſäumniß kann uns 
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Allen den Tod bringen. Was geht das bleiche Weib mich an? 
Dich will ich retten, Dich allein! Anarkalli's Bruft ift bereit, 
den Todezjtreih für Di zu empfangen oder Dich zu neuem 
Leben zu erwärmen! Folge mir, o folge mir fchnell!“ 

Sie warf fich nieder zu feinen Süßen und umklammerte * 
Kniee. 

„Nicht ohne bie Dame!“ 

Dämonifche Flammen jprühten. aus den Augen der Bayadere, 
als fie wild emporjprang. 

„Ber der blutigen Göttin, der ich Dich entreigen wollte — 
Du liebt dieſes Weib, Faringi?“ 

„Was würde es Dich kümmern?“ 

„Bei der Devy ſei es geſchworen — nimmer ſollſt Du ſie 
beſitzen — ehe möge der blutige Altar Euch Beide empfangen! 
An dieſem Herzen haſt Du geruht, dieſer Leib war der Deine, 
Liebe haſt Du mir geſchworen und keiner Andern ſollſt Du ge 
hören, faljcher Faringi! Komm!“ 

Sie wollte jtürmifch den Arzt mit fich davon ziehen. 

Maldings Blicke ruhten mit inniger Theilnahme auf dem 
lieblichen blafjen Geficht ver Halbohnmächtigen, die einem fo fcheuß- 
lichen Tode verfallen fein jollte. 
| „Denn Sie ein Chriit, wenn Sie ein Mann find,” flehte 

der Offizier, „jo verlaffen Sie ung nicht in diefer Noth! Netten 
Sie die Lady!” 

Der Deutjche machte id) gewaltſam los von der Hand der 
Eiferfüchtigen. 

„Du bift ein Meib, Anarfalli, und haft die Gefühle eines 
Weibes,“ ſagte er. „Kannſt Du Eine Deines Geſchlechts, eine 
Unfchuldige, Hilflofe, einem jo gräßlichen Schickſal überlaſſen?“ 

„War die Begum, die auf dem Altar im Todeskampfe ſich 
wand, nicht gleichfall3 ein Weib und ch was Fann id) da- 
für?” zürnte die Tänzerin. 

„Habe Erbarmen — auch ich kann diefe Unglückliche nicht 
verlafjen, wenn ich auch unjer Verderben vor Augen ſehe!“ 

„Er liebt fie — der Faringi liebt fie?" e 

Idhr Ton war heifer und zifchend, man fühlte, daß das 
;  beffere Gefühl in ihrem. Bufen mit der Leidenjchaft rang. 
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„Ich habe die Lady hier in diefem fcheußlichen Kerfer zum 
erften Mal gefehen!” 
„Spricht Du die Wahrheit, Chriſt?“ 
„Bei meiner Ehre — bei der Hoffnung meines Glaubens!” 
„Komm hierher — überlaß das Weib diefem da —“ Sie 
wies auf ihren Begleiter — „er wird für fie Sorge tragen.” 
Mit Gewalt zerrte jie den jungen Offizier von dem Mäd— 
chen hinweg, dem Walding feinen Arm bot, fich darauf zu ſtützen. 
Ein Gefühl warmen innigen Mitleidens und fait zärtlicher Theil 
nahme überfam fein Herz, als er auf die zitternde Geftalt, in das 
mit Furcht und mit Flehen auf feine Verkleidung blickende blaue 
Auge ſchaute, das in Thränen der Angſt und neuer Hoffnung 
ſchwamm. 
„O Herr, den Gott uns zum Retter geſandt,“ flüſterte ſie, 
„wer Sie auch fein mögen, verlaſſen Sie ung nicht i in biejer ent- 
ſebuůchen Stunde!” 
„Nie — jo lange Leben in mir ift, ich gelobe es Ihnen!“ 
Er ſchwor e3 fich zu in diefem Augenblic in feinem Herzen. 
Während diefer Furzen Momente waren vafche, heiße Worte 
gewechjelt worden zwijchen ber Bayadere und dem englifchen 
Difizier. | 
„Höre mich an, Faringi,“ flüfterte dag Mädchen, das ihn 
zu den Leichen der beiden Wächter gezogen hatte, „die Frauen dies 
ſes Landes lieben nicht wie die Deinen, in deren Adern eifiges 
Blut rinnt. Mein bift Du, denn ich habe Dich erfauft mit dem 
Bruch heiligen Eides, mit der Strafe Jahrtaufende langer Wand» 
Yungen nad) diefem Leben! Niemals, niemals kann meine Xiebe 
von Dir laffen, aber Tod und Verderben würde fie Jedem brin- 
gen, der Dich mir entreigen wolltel Schwöre mir, mich zu Lieben 
— immer — unverändert — feine Andere, und ich werde a 
vetten und Jeden, den Dein Gebot mir bezeichnet!” 
Der Offizier zauderte einen Augenblid — fein Blick ſchweifte 
unwillkürlich hinüber nad) der jungen Engländerin. 
„Du willſt nicht? — Fluch und Verderben über Dich und 
fie — über Alles, was athmet!” 
„Ich wire" | 
Eine wilde Frende loderte in ihren Augen. Leidenſchaftlich 
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warf fie fih in den Staub vor ihn und umfaßte und küßte 
feine Füße. | 
„Ich bin Deine Sclavin, Sahib, von diefem Worte an, ber 


Hauch Deined Mundes, der Schatten Deines Leibes! — Komm , . 


— denn die Zeit ift dal“ 

In triumphirender hochaufgerichteter Haltung ſprang fe em⸗ 
por und zog ihn hin zu dem Arzt und der Engländerin. „Ich 
werde Euch Beide retten, aber es iſt nöthig, daß Ihr blind jedem 
meiner Worte folgt, jo ſeltſam meine Weiſung auch klingen möge. 
Dein Wille, daß dieſes Mädchen und begleite, macht eine Aende— 
rung meine? Planes nothwendig. Jetzt fort von hier, denn die 
Minuten find koſtbar. Nehmt die Waffen der Erſchlagenen und 
folgt mir!“ 

„Anarkalli,“ ſagte der Offizier, fie noch ein Mal zurückhal— 
tend, „follen wir alle diefe Unglücklichen einem fchredlichen Schick— 
fal überlaffen — können wir Nichts thun, fie zu retten?“ 

Sie Stand einen Augenblick finnend, die Heine Hand an bie 
Stirn gepreßt, dann ſchien ein Gedanke fie zu durchzucken. 

„Reiten? das ift unmöglich — aber ihnen die Mittel geben, 
um ihr Leben zu kämpfen und fich zu rächen — ja, bei Yama, 
dem Richter der Todten — da ift ein glücklicher Gedanke und 
wird uns helfen!“ 

Sie ſprang zum nächjten ber Gefangenen und burchichnitt 
raſch die Bande feiner Hände und Füße, der Lieutenant und ber 
Arzt folgten ihrem Beifpiel und ſelbſt die junge Miß juchte mit 
zitternden Händen zu helfen. Ehe fünf Minuten vergangen, waren 
Alle ihrer Fefjeln entledigt und drängten fich jeßt um die Befreier, 
denn die apathifche Ruhe, mit ber fie, dem morgenländifchen 
Charakter gemäß, ihrem Schieffal ſich unterworfen hatten, machte 
einer wilden, energifchen Thätigfeit Pla, als jo yplößlich ihnen 
die Gelegenheit wurde, ihre Lebenskraft zu entwideln. 

Ein Wink Anarkalli’3, deren Haupt wieder mit der Kaputze 
verhüllt war, verfammelte Alle um fie her. 

„Brüder,“ fagte fie. mit erhobener Stimme, „die Meiften 
von Euch werben wiſſen, daß fie in den Händen der Thugs, der 
unerbittlihen Mörder find. Nur Eines bleibt Euch übrig: zu 
fämpfen, um Euer Leben und Euch zu rächen. Ich habe Euch 
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befreit, aber. ich vermag nur wenig mehr für Euch zu thun. 
Scht diefe Schnur, nehme Einer fie in feine Hand; wenn Ihr 
berjelben folgt, wird fie Euch zu dem Verſammlungsort Eurer 
Mörder führen, die bereit Eure Gefährten ihrer blutigen Göttin 
geopfert haben. In der erften Höhle zur linfen Hand auf dem 
Weg, den Ihr verfolgt, findet Ihr Waffen, — aber Eines ver- 
fpreht mir zum Dank, daß ich Euch dag Mittel zu Kampf und 
Flucht gegeben — verlaßt diefen Kerfer erft, wenn die Fackel, die 
ich in dieſe Felſenſpalte Rede, völlig bis zu dem Etein nieder— 
gebrannt: iſt!“ 

„And Du fhwörjt uns, daß die Schnur uns zu unferen 
Feinden führen wird?” fragte ein muhamedanijcher Kaufmann aus 
Kafhemir. 

„Bei den neun Wandlungen Wiſchnu's! — Lebt wohl und 
möge er Euch allen gnädig fein!“ 

Sie legte die Schnur in die Hand des Kaufmanns, bedeutete 
ihn nochmals, wo fie die Waffen finden würden und zog die drei 
Europäer mit fich fort. 

Sie Schritten, von Anarkalli geführt, eilig den Weg zurück, 
den diefe mit dem Deutfcheri nach dem ſchrecklichen Kerker gefoms 
men war. Walding unterſtützte die junge Engländerin, um bie 
Eiferfucht der Bayadere nicht noch mehr zu erregen, während die 
Letztere ſtumm und anſcheineud noch mit ſich ſelbſt uneins, voran⸗ 
ſchritt. 

Bald vernahmen ſie auf's Neue das Brauſen des Waſſer— 
falls näher und näher, als die Tänzerin in einer Erweiterung des 
Gewölbes ſtehen blieb und ihre Gefährten dicht zu ſich zog. 

„Der Augenblick naht,“ ſagte ſie ernſt, „wo es gilt, Euren 
Muth und Euren Gehorſam zu zeigen. Nur das unbedingteſte 
Befolgen jedes meiner Worte kann uns retten. Wenige Schritte 
— und wir müſſen und trennen; zwei von und müſſen einen 
abgefonderten furchtbaren Ausweg aus dieſen Höhlen einfchlagen, 
bei dem nur Bejonnenheit und Glück ihnen helfen Fan. Haft. 
Du den Muth, mit diefem Mädchen allein durch die Maſſe der 
Mörder zurückzukehren?“ 

„Sie — allein — bedenke —“ 

„Der den wir Beide — “ erwiederte kalt die Baya- 
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dere dem Offizier, „iſt der Kampf um jeden Athemzug, der Tod 
in dem Abgrund der Unterwelt, wohin nie das Licht, der be— 
lebende Hauch der Gottesluft dringt — hörſt Du das Rauſchen 
in Deinem Ohr?“ 

„Ein unterirdiſcher Waſſerfall?“ 

„Wohl — ſeine Fluthen ſind der Weg, dem wir uns an— 
vertrauen müſſen. Was ſind die Gefahren menſchlicher Wuth 
und Tücke gegen die unſichtbaren Schrecken der Tiefe. Oder 
fürchteſt Du, mit Anarkalli zu ſterben, wenn ber Augenblick des 
Todes gekommen?“ 

Er ſchauderte und beugte einwilligend ſein Haupt. Editha 
aber reichte der Hindu die Hand. 

„Ich vertraue Dir,” jagte fie, „was Du über — beſtimmſt, 
möge geſchehen — was ſollte das Verderben eines armen Mäd— 
chens Dir nützen, das Dich nie beleidigt.“ 

Mehr als alle Worte der Männer wirkte die einfache Rede 
der Jungfrau auf die Bayadere. Sie preßte die dargebotene Hand 
an Bruſt und Stirn. „Möge Dein Schatten lange dauern, 
Jungfrau, und bie Blume Deines Herzens nimmer den milden 
hau des Glückes vermifjen,” fagte ji. „Cama, der Gott ber 
Liebe, wird Deine Wege leiten und und in wenig Stunden den 
goldenen Sonenſchein wieder theilen laffen. Folge mir hinter 
biefen Felfen, damit wir eilig die Gewänder wechjeln und die 
Augen der Männer uns nicht beleidigen.“ 

ALS fie nach wenig Augenblicen Hinter den Vorjprung wies 
ber hervortraten, hatten die beiden Mädchen jo vollſtändig als, 
möglich ihre Kleider getaufcht, und die Lady erjchien in der Ver— 
hüllung der Theilnehmer des blutigen Opferfeſtes. 

Die Bayadere trat zu dem Arzt. „Kröne das Werk Dei 
ned Muthes, Haktim!) der Franken,” jagte fie, „indem Du Vor— 
ficht und Entſchloſſenheit die Begleiter Deines Weges jein läßt. 
Die Gefahr, die Ihr zu beftehen habt, ift dann nur gering. Dieje 
Schnur. führt Dich, wie Du weißt, zu der Opferhöhle der Thugs. 
Das Opfer für die dunkle Göttin wird beendet fein und Du fin 
bet ihre Jünger in wilden Raſen, in dem man Deiner und 
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Deiner Begleiterin nicht achten wird. Merke die Richtung wohl, 
und dringe durch die Menge zu ber gegenüberliegenden Seite der 
Höhle, von welcher wir gefommen. . Dort mußt Du der Dinge 
harren, die fich ereignen werden — bald wird der Kampf jener. 
Männer beendet jein, denen wir die Freiheit gegeben; ihr Ent- 
fommen ift unmöglich, aber ihr Tod wird Euch retten. Sind 
fie befiegt, fo werden die Thugs fich zerftreuen, denn nicht darf 
der junge Tag fie in dieſen unterirdiichen Gewölben finden. Folge 
jchweigend den Erften, die den Gang betreten, au dem wir ges 
fommen; fie werden Dich bis zum Grabmal Nurheddins in der 
Pagode gefeiten, von wo aus Du leicht den Kiosk, Deine Woh- 
nung, erreichen Fannft. Viele Fremde befinden ſich auf der Burg 
Malangher; wenn Gefahr oder Zweifel Dir aufjtößt, jo mache 
dem erjten Begegnenden dag Zeichen des Bundes, das ich Dich 
gelehrt und fprih: „O Kaley! Ombra Nurheddin!“ und fie wer- 
den Euch für fremde Brüder halten und den Weg zeigend vor 
Euch her jchreiten. Habt Ihr glücklich den Kiosk gewonnen, fo 
hülle diefe Jungfrau mit den Golbhaaren in die Gewänber, die 
ich zurücgelaffen, färbe ihre Füße mit dem Hennah und verbirg 
den Reiz ihres Angefichts im dichte Schleier. Sp wird fie für 
Anarkalli, die Abtrünnige, gelten, die ihr Erzeuger Dir zum Eigen- 
thum gegeben. Morgen nach Sonnenaufgang wird Kaſſim Dich 
wecen, um die Reiter zu, begleiten, die dem Srinath Bahadur 
entgegenzichen. Befiehl dem Mayadar ftreng, darüber zu wachen, 
daß Niemand Dein Gemach betritt und der faljchen Anarkalli 
naht. Er wird gehorchen und den Weg zu ihr mit feinem letz— 
ten Blut3tropfen vertheidigen. Murad Khan wird mit Euch zu 
Noffe ausziehen, den Radſchah von Bithur zu begrüßen. Er tft 
Dein Freund und wird Alle thun, was Du von ihm verlangit. 
Wenn Ihr das Felſenthor des Thales überfchritten, dann bleibe. 
unter einem Vorwand mit ihm zurück und fordere ihn auf, Dich 
an das Ufer des ſchwarzen Fluſſes zu führen, zu der Stelle, wo 
die ſieben Dattelpalmen zwiſchen dem Felsgeſtein ihre Federkronen 
über die Fluth erheben — iſt Wiſchnu, der Erhalter, und gnä— 
dig geweſen, ſo wirſt Du dort das Weitere von mir hören. Hat 
Schiwa ſein Opfer gefordert, o Fremdling, ſo bete für Anarkalli 
und ihren Geliebten!“ 
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So zweifelhaft und gefährlich auch das Gelingen all’ dieſer 
vafchen, aber mit Entjchiedenheit gegebenen Unterweifungen bes 
Mädchens dem Deutjchen dünken mochten, jo fühlte er doch, daß 
er. dem Glück oder vielmehr der Vorfehung den Ausgang über: 
laſſen müffe, und dem leidenjchaftlichen Weſen, welches ihn zu 
dem gefährlichen Abenteuer bewogen, nicht wiberjprechen. dürfe. 

„Aber wie wird es mir möglich fein, dieſe Unglückliche, 
Schuldlofe aus den Mauern des entjeglichen Schloſſes zu be— 
freien?“ 

„Ih vergaß, Dir dag Mittel zu jagen,” entgegnete haſtig die 
Bayadere. „Wenn Srinath Bahabur, den man Nena Sahib nennt, 
nach Malangher gekommen ift, jo erfläre Deine Abficht, mit ihm 
zu ziehen, begieb Dich in feinen Schu und gieb ihm dies Schrei: 
ben, ohne ihm zu jagen, von welcher Hand Du es erhalten. Es 
follte jenem Mann feinen Schuß fichern, denn der Maharadſchah 
it ein Freund der Engländer, — jebt möge es Dir und ber 
Sungfrau helfen. Wenn der Bahadur es gelefen, wird er noch 
am jelben Abend mit feinem Gefolge aufbrechen und weiterziehen; 
denn das Papier fagt, daß Einer, die er liebt, mehr als dag Licht 
jeiner Augen, Gefahr drohe. Unter feinem Schuß wird ed Dir 
leicht werben, die Faringisfungfrau aus der Veſte Tulallah’3 zu 
führen, ohne daß diefer den Betrug merkt, denn was kümmert ihn 
das Schieffal der Tänzerin aus feinem Blut, deren Leib er zur 
Zuft dem Fremden geſchenkt hat. Und jetzt — lebe wohl, Hakim, 
und möge Lakjehmi!) auf Deinem Wege Dich mit dem Füllhorn 
ihrer Gaben dafür überjchütten, dag Du Einer, die verzweifelte, 
Deine Hilfe geliehen. Halte Deinen Eid des Schweigens, und 
Cama laſſe unſer Werk gelingen!“ 

Die Zeit, die ſie zu dieſen Anweiſungen gebraucht, erlaubte 
feine längere Zögerung, noch weitere Frage; eilig ſchritt ſie voran 
und dem Drte zu, wo ber unterirdifche Strom aus der Deffnung 
ber Felſen hervorſtürzte und in feinem Falle in die unergründ— 
liche Ziefe eben jo geheimnigvoll wieder verſchwand. 

Worte zu wechjeln war hier nicht mehr möglich, das Brau- 
jen des Waſſerfalls verfchlang jeden Ton. 


1) Die Göttin des Glüds. 
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Anarkalli fprang zu den dunklen Gegenftänden, die der Arzt 
auf dem Wege hierher in einer Felſengrotte bemerkt Hatte und 
fchleppte den größten derjelben herbei. 

Jetzt, im Lichte der Lampen, konnte Walding die Form näher 
erkennen, er hatte fich in dev That nicht getäufcht: es war ein 
ziemlich großes, tonnenartiges Gejtell- von ſtarken Stahlreifen, das 
fehr jorgfältig gearbeitet, dur den Druck der Federn ſich zuſam— 
menfniden ließ und über. das ein dunkler, zäher Stoff ge— 
ſpannt war. Ä 

Auf den Wink des Mädchens legten die Männer Hand an 
das ihnen noch immer unverſtändliche Werf — in einem Augen— 
blick waren die Stahlreifen vollends gerichtet und befeftigt und 
die nachgebende, dehnbare Mafje darüber gezogen, — Walding 
überzeugte fich, daß es eine fefte, zähe Gummifchicht ſei, von je— 
nem elajtifchen, dehmbaren und fejten Harz, dag Indien ung jendet 
und das jest in Europa zu einem ausgedehnten Fabrikationszweig 
geworden tjt. 

eg begriff ev nicht ten Zweck des feltfamen Geräthß. 

Die Hindu riß ihr Oberfleid ab, bedeutete Stuart, daffelbe 
zu thun, ſprang fchwindelfret vor an den Rand ber rn 
und tauchte die Kleider in die herabjtürzende Fluth. 

Dann legte fie ihre Lippen an dad Ohr des Offiziers und 
ſchrie ihm — den Anderen unverſtändlich — einige Worte zu. 

Walding ſah den jungen Maun zum erſten Mal in dieſen 
ſchrecklichen Gefahren erbleichen. Sein Haar ſchien ſich zu ſträu— 
ben, ſein Auge, ſtarrte entſetzt bald auf die ſeltſame Tonne, bald 
auf die Tänzerin. 

Dieſe hatte den Arzt durch Zeichen bedeutet und hielt mit 
ſeiner Hilfe die über die Länge des Faſſes gehende Oeffnung der 
Gummidecke gewaltſam auseinander. Ungeduldig winkte fie mit 
dem Haupt. ir. 

Einen Bli warf. der junge, muthige Mann umher, — es 
ſchien, al3 könne er jelbjt von dieſer fchredklichen Umgebung nur 
mit Bedauern Abjchied nehmen, — dann ftieg er in die Deffnung 
und Anarkalli bedeutete ihn, fich an zwei Ringen der Stahlteifen 
im Innern feftzuflammern. 

Das Faß, oder der tonnenartige Ballon, war im Innern 
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groß genug, um Raum jogar für drei bis vier Menjchen zu ges 
währen und. mit Klammern und Ringen zum Feitichnüren von 
Gegenftänden verfehen. 

Walding ſchauderte — eifig Falt riefelte e3 durch feine Adern 
— er begann die furchtbar kühne Abficht des Hindumädchens zu 
ahnen, ohne doch die ganze jchrecfliche Gefahr zu verftehen. 

Anarfalli hatte jet ein Holz zwijchen die Deffnung gejtenmt, 
— fie überzeugte ſich, daß der Malayendold in ihrem Gürtel 
feft fteckte, brachte, wie vorher bei dem Offizier, ihren Mund an 
das. Dhr des Arztes und gab ihm eine Weifung. Dann holte 
fie tief und ſchwer Athen, als wolle fie die frifche, vom Waſſer 
gefühlte Luft des Gewölbes in ihre Lungen preffen und jchlüpfte 
mit der Gewandtheit einer Schlarige in ven. Ballon. 

Der Deutjche zauderte — auch fein Haar jträubte fi) — 
feine Kraft ſchien nicht auszureichen zur Erfüllung des furchibaren 
Befehls, der ihm geworden. 

Da hob ſich das Antlig des Hindumädchens nochmals über 
den Rand des feltfamen Fahrzeuges, ihre Augen funfelten dro: 
hend, ihre Lippen bewegten fich, als fprächen fie von dev Gefahr, 
die jede Sekunde Zögerung ihnen bringen müſſe, als wollten ſie 
ihn erinnern an feinen Schwur. Das Haupt verichwand, und 
entjchloffen ftieg die Hand von Innen dag die Oeffnung aus ein- 
ander jperrende Holz nad) Außen. 

Die Gummihülle ſprang zum Iuftdichten Verſchluß zuſammen! 
Walding begriff, daß jeder Moment ein Leben werth ſei, und 

fein Fußſtoß traf den Ballon. 

Reicht rollte derſelbe mit feiner lebendigen Laſt über den 
Felfengrund — im nächjten Augenblid war er in dem Schaum 
der Waſſerkaskaden verjchwunden. 

Wäre e3 möglich gewejen, den Schrei de Entſetzens zu hö— 
ren, den die Lady bei diefem Anblick ausſtieß, ev * des Deut⸗ 
ſchen Angſt und Schmerz noch vermehrt. 

Einige Augenblicke ſtand er bewegungslos, ſtarr dem Furcht: 
baren Fahrzeug nachſchauend, das zwei Leben bereits wer weiß 
in welche unergründliche Tiefe geführt hatte. Der Sturz ber 
Fluth war fo rafch, daß feine Augen ihm nicht einmal zu folgen 
vermochten in dem Heinen Lichtkreis der Rampe — was darüber 
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hinaus war — blieb ewige Finfternig. Der raftloje, flimmernde 
Sturz des Wafjerd begann feine Sinne zu verwirren, Alles um— 
ber mit ihm zu drehen. 

Er fühlte die neue Gefahr, und mit einer mannhaften An— 
ftengung feiner Seele wurde er wieder Herr feiner Sinne, jeined 
Bewußtfein?. 

Er wandte fich nach feiner Gefährtin, — fie war an ber 
nafjen, falten Steinwand niedergefunfen, ein gänzlich hilfloſes We— 
jen, jeiner Kraft, feinem Muth allein anvertraut. 

Und al’ fein Muth, fein Fühlen und Wollen — wa? 
mochte e3 ihm hier helfen — allein mit ihr in den Xiefen der 
Erde — Beide macht: und hilflos, nur auf fich ſelbſt verwiefen, 
ihre einzige Rettung, den belebenden Strahl des Tage wieber- 
zujchauen, allein auf einer Rotte fanatifcher Mörder, ihrer Feinde, 
beruhend?! 

Verzweiflung war ſeiner Seele nahe, als der Gedanke an 
die erhabene Hand, welche die Geſchicke der Welten, wie jedes 
ihrer Geſchöpfe lenkt, Troſt und neue Kraft brachte über ſein 
Gemüth — er betete — der Skeptiker, der kalte, zergliedernde 
Realiſt betete, aus der Tiefe ſeiner Seele, aus dem Innerſten 
ſeines —— 

Niemals — in keiner der mancherlei bitteren Stunden feines 
Leben? — war das Gefühl menfchlicher Schwäche, des Bedürf— 
niſſes nach Gott, jo gewaltig vor fein Inneres getreten. Kurz 
nur war jein Gebet — vielleicht wenige Worte oder Gedanken 
nur — aber als er jich erhob, war Glauben und Vertrauen in 
jeiner Seele, und ohne faljche Schaam, die jo oft jelbitjtändige und 
fräftige Geijter entehrt, jah er, daß die Britin neben ihm gefnieet 
und Zeuge jeiner Anrufung des Allmächtigen gewejen war, 

Die wenigen Augenblice jchienen auch dag ſchwache zaghafte. 
Mädchen neu gekräftigt, daS Gebet des ihr unbefannten Mannes, 
deſſen Antlitz fie nicht einmal gejehen, ihr Vertrauen zu biefem 
eingeflößt zu haben. Sie reichte ihm jtillichweigend die Hand und 
gleichfallg, ohne ein Wort zu fprechen, zog er fie von ber Stätte 
des Schreckens und folgte jetzt eilig mit ihr der leitenden Schnur. 

Sie mochten etwa zehn Minuten mit verftärkter -Eile ihren 
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Meg fortgejeßt haben, als plöglich ein furchtbarer Ton ihren 
“ Schritt hemmte. 

Ein metallener Donnerklang, gleich dem fchrecflichen Pojaus | 
nenton des Weltgerichts, dröhnte durch die Windungen der Gänge 
und erjchütterte in gewaltigen Echo die Gehörnerven. Im erjten 
Augenbli glaubte Walding den Ton des gewaltigen Tamtam zu 
hören, dag vorhin daß Signal zu der blutigen Feier der Thugs 
gab, bald jedoch unterjchied er die regelmäßigen Schwingungen 
einer Gloce, deren Geläut in jo mächtigen Tönen durch dieGe— 
wölbe dröhnte. 

„Die Wahnfinnigen — fie haben den Glodenftrang gezogen, 
der das Zeichen der Gefahr giebt und Hilfe für die Wächter des 
Kerkers herbeiruft!” 

Das furchtbare Läuten ſchwieg, aber ein fernes wildes Ge⸗ 
ſchrei ſchlug von zwei entgegengeſetzten Seiten an ihre Ohren. 

„Ewiger Gott — wir gerathen zwiſchen ſie und die Mör— 
der ſelbſt!“ 

So war es in der That! — Als die der Stricke entledigten 
Opfer der Thugs ſich mit den aufgefundenen Waffen verſehen 
hatten, und die Fackel — die Anarkalli ihnen zum Wahrzeichen 
aufgeſteckt — niedergebrannt war, begannen die Entſchloſſenen den 
Verſuch ihrer Rettung auf dem Weg, den die Schnur ihnen an— 
gab. Thörichter Weiſe jedoch hatte einer von ihnen das Seil er— 
griffen, das von der Decke herniederhing, und daran gezogen, 
wahrſcheinlich in dem Glauben, daß er mit ſeiner Hilfe einen 
Ausweg aus dem Gewölbe finden möge. Der Ton der ſchwin— 
genden Glocke entſetzte ſie, und in dem Gefühl unbekannter ver— 
größerter Gefahr, mit der todesverachtenden Kühnheit der Ver⸗ 
zweiflung jtürzten fie in den Gang und eilten vorwärts. 

Der Deutjche wußte, daß er nicht mehr fern fein Fonnte 
von dem Drt der Verfammlung; er hatte feine Lampe von fich 
geworfen und eilte, in dem ſchwachen Schein ber in weiten Zwiſchen⸗ 
räumen aufgeftecften Fackeln, die Hand feiner Begleiterin fejthal- 
tend, in raſchem Kauf vorwärts, als ihm von bort her ein wildes 
Geheil, gleich einer heranftürmenden Meute, entgegendrang. 

Walding erkannte, daß fie, trog ihrer Verkleidung, verloren 

feien, wenn die herbeiftürmenden Thugs ihnen begegneten — ſchon 
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erblickte er in der fernen Tiefe des Ganges den Schein hoch— 
gejchwungener Feuerbrände, jah die dunklen Geftalten — da fühlte 
er zur Seite fühlen Luftzug, die umbergreifende Hand fühlte Iceren 
Raum an der Felſenwand — es war einer der ich öffnenden 
Seitengänge dieſes Felſenlabyrinths, und eilig — die Schnur, 
ihven einzigen Xeiter in biefen Gefahren, loslaſſend — z0g er 
feine Schußbefohlene hier hinein ud, an den Wänden forttappend, 
jo eilig als möglich mit jich fort. 

Wenige Augenblide danach jahen fie noch am Eingange 
der Wölbung Fadeln und Waffen jchwingende Geftalten vorübers 
ftürzen, dann entzog die Biegung des Ganges ihnen die Ausficht, 
aber gleich darauf jchlugen ſchwache Piftolenfchüffe und Waffen⸗ 
geklirr an ihre Ohren. 

Der Arzt griff unwillfürlich nach feinem. Revolver — er 
war fort — er erinnerte fich, daß die Bayadere ihm benjelben 
aus dem Gürtel gezogen und einem der befreiten Sepoy's zuges 
worfen, ihm jelbjt aber nur den Yatagan des erichlagenen Wäch- 
ters zu feiner Vertheidigung gelaſſen hatte, aus Vorſicht ohne 
Zweifel, damit eine Unvorfichtigfeit fie nicht verrathen möge, 

Das geängftete Paar wagte e3 nicht, umzufehren und ben 
verlafjenen Weg wieder zu ſuchen, Walding beſchloß vielmehr, auf 
gut Glück in der entjeßlichen Finfterniß, die fie umgab, vorzu— 
dringen, obſchon jeber Schritt vorwärts fie in einen Abgrund 
ſtürzen konnte. 

Die Hand des Höchſten jedoch ah über ihnen. Nach 
wenigen Minuten eilfertigen Vorwärtsdringens jahen fie Lichtjchein 
vor ſich; — anfangs fürchtete Walding, er Fünde dad Nahen 
neuer DBerfolger, aber bald überzeugte er fich, daß fie auf einem 
Umweg der großen Feljenhöhle fich nahten, in welcher dag blut- 
getränkte Bild der furchtbaren Göttin ftand, und er bejchloß, auf 
jede Gefahr hin, vorzubringen. 

Dieſer Entjchluß erlitt eine harte Prüfung, als fie die Deff- 
nung des Ganges erreichten — denn der Anblick, der fich ihnen 
darbot, mochte jelbft die fefteften Nerven erfchüttern. 

Eine entjegliche Orgie fehien nach Beendigung des Opfers 
— nachdem das legte den Athen ausgehaucht — begonnen zu 
haben. In wilder Raſerei tanzten Hunderte ber dunklen Geftalten 
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noch immer um den blutigen Altar, unbekammert um den Kampf, 
der in der Maſſe wogte. 

Denn wenig Augenblicke vor ihrem Eintritt in die rieſige 
Katakombe war die Schaar der Befreiten, die auf den Klang der 
Glocke zu dem Kerker geeilten Chams zurücktreibend, in die Höhle 
gedrungen, Dolch und Säbel in der Fauſt, denn Feuergewehre 
hatten ſie nicht in dem Waffenlager gefunden und der Revolver 
des Arztes war beim Kampf in dem Gang entladen worden, — 
entſchloſſen, ihr Leben an die Mörder theuer zu verkaufen; doch 

—als fie die Menge ihrer. Gegner erblickt, fühlte jeder von ihnen ſo— 
gleich, day an Rettung, diefer Genoſſenſchaft des Mordes gegen 
über, nicht zu denken war und daß allein es galt, nicht ungerächt 
zu sterben. 

Gleich einer Wafferfluth ſchloß fich ” Kreis der entjeglichen 
Fanatiker in wilden Geheul um bie Eingedrungenen, als ihnen das 
Gejchrei der fliehenden Chams verkündete, daß e3 den Gefangenen 
gelungen jei, ich zu befreien. 

Der alte aber fühne und muthige. Kaufmann aus Kaſhemir 
"hatte die Führung der Fleinen aber verzweifelten Schaar über: 
nommen, und fie ermahnt,. fich dicht aneinander gedrängt zu 
halten. | | 

Die Thugs dagegen waren fämmtlich unbewaffnet, nur mit 
ihren ſchrecklichen Phanfi’3 !) oder Rumals 2) verjehen, aber von 
dem Fanatismus ihrer Lehre gleichgiltig gegen Wunden und Tod 
gemacht. 

Sp jtürzten fie in die Dolce und Speere der Gefangenen. 

Jeder Stoß — jeder Hieb — und es waren Fräftige, tapfere 
Männer, des Kampfes gewohnt, unter der. Kleinen Schaar — 
ſpritzte Ströme von Blut auf den Felsboden und machte eine Lücke 
in dem tobenden, heulenden Menfchenwall, der fie umdrängte, aber 
bie Fluth ſchloß fich im Augenblick wieder und die Gefallenen 
ftarben unter den Füßen ihrer Genoffen, anrufend mit dem leiten 
Hauch die blutige Göttin. 

Auf der Schwelle ihres Altars ftand der Ober-Guru, in 


1) Schlingen. 
2) Die zur Erbrofjelung dienenden feidenen Tücher. 
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jeiner Fauft hoch die heilige Spitart gefätsungen, umgeben von 
den Chams und Häuptern des Bundes. - 

„Zödtet! — Tödtet! — Töpdtet! OH find, die für 
die Bhawant ſterben!“ 

Sein dröhnender Ruf, ſeine mächtige Stimme überklang das 
Geheul und Getümmel des Kampfes, "das Jauchzen der raſenden 
Tänzer um den Altar. 

Und mit Todesverachtung ſtürzten ſich die Thugs und 
Phanſigars auf die Phalanx ihrer Feinde, riſſen den Einzelnen 
heraus, ihn gleichſam erkaufend mit Leben und tödtlichen Wun— 
den, die Schlingen fuhren durch die Luft, von kunſtgeübter Hand 
geworfen, und wo eines der unglücklichen Opfer heraus gezerrt 
war, da deefte im Nu das furchtbare Tuch fein Haupt und der 
Körper zucdte im Todeskampf des Erſtickens am Boden. 

Man ſah nur den drängenden Knäuel der Menjchenwoge, 
wie jie Hin und her fluthete — nur das Bligen dev Waffen 
hinein in den Wall der dunklen Mördergeftalten — fleiner und 
Heiner wurde die verzweifelle Schnar, aber noch immer hielt fie 
tapfer und feit zufammen und drängte vorwärts nach dem Gößen- 
bilde, dem fie jo oder jo zum Opfer fallen ſollte. 

„Bhartotyl Bhartoty!“ 1) Heulte der mächtige Ruf des 
Ober⸗Guru. 

Da öffnete ſich plötzlich die Menſchenwoge um die dem Tode 
geweihte Schaar — an der hohen Geſtalt, der weißen Kaputze 
erkannte Walding den grimmigen Häuptling der Phanſigars, und 
in ſeinen Armen die Tigerkatze. 

Ein gellender Ruf — ein wüthendes Gebrüll — dann 
ſchleuderte ſeine gewaltige Kraft die Beſtie hoch durch die Luft in 
die Mitte der tapfern Schaar. 

Einen Moment — dann ſtob der Menſchenknäuel ausein— 
ander, vom Raſen des grimmen Thiers war der kleine Haufen 
geſprengt und über die einzelnen verzweifelt Kämpfenden warfen 
fich erdrückend, vernichtend die Wogen der Mörder, 

Es war das Kette, was Walding von dem schrecklichen 
Scaufpiel jah. Erkennend, daß er feinen Augenblick zu verlie: 


1) Erdroſſelt! 
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ven habe, um die Verwirrung und dad Gewühl zu benugen, 
jtürzte er jich jelbjt hinein, die zitternde Lady mit ſich fortreigend, 
fie mehr tragend als führend, — feſt im Auge den Punft, ven 
er als die Stelle zu erkennen geglaubt, an welcher er mit der 
Bayadere den Ort jo vieler Schrecken betreten. 

Mit muskelkräftigem Arm theilte er die drängende Maffe, 
von der fi Keiner um fie fümmerte, und erreichte nach gewal- 
tiger Anſtrengung die gegenüber liegende Seite der Höhle, wo er 
ich ohne Zögern in den nächjten, die offene Mündung bietenden 
Felſengang warf und in dieſem fo raſch als möglich weiter eilte, 

Einzelne Flambeaur erhellten auch diefen unterivdifchen Weg, 
aber an keinem Zeichen vermochte der Arzt zu erkennen, ob er 
ſich auf dem richtigen befänbe. 

Der Lärmen der Opferhöhle lag längſt Hinter ihnen, als ihm 
felbjt die Befürchtung fich aufdrang, er möge fich verirrt haben. 

„Barmherziger Himmel,” betete dag Mädchen, „ich kann nicht. 
mehr — meine Kräfte find erjchöpft! Edelmüthiger Helfer — 
Gott wird Sie fegnen für das, was Sie gethan, aber laffen Sie 
mich hier jterben und vetten Sie fich ſelbſt — es ift vorbei 
mit mir!” 

Sie hing ſchwer an feinem Arm. „Muth, Muth, theure 
Miß,“ flehte er, „ich befchwäre Sie, nehmen Sie Ihre Kraft zus 
jammen, edle Mädchen, und laſſen Sie uns jene Stelle erreichen, 
wo die Tadel brennt — dort wollen wir ruhen, bis Sie ſich 
wieder geftärkt!“ 

Er faßte fie in feine Arme und trug fie weiter. Schon 
hatten fie den fich erweiternden Raum erreicht, wo die Fackel 
brannte und er wollte feine fchöne Bürde auf einen rauhen Steinſitz 
nieverlaffen, al3 fich plößlich eine fcheußliche Geftalt vor ihnen 
erhob, wie aus der Erde gejtiegen. — 

Ein Schrei wilden Entſetzens entfuhr dem Munde der Jung— 
frau, ein Hilferuf in engliſcher Sprache, mit welchem fie zu Bo: 
den janf. 

„Hei — die entflohenen Täubchen! Bhartoty! Bhartoty!“ 
jubelte das Scheuſal, „herbei, ihr Männer der Thug — das 
ſind Opfer der Devy, die der Blutigen entfliehen!“ 


Ein Blick hatte dem Deutſchen gezeigt, daß ber ſcheußliche 
Nena-Sahib. U. Band. 41 
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- Zwerg e3 war, ber vor ihnen aufgetaucht — zwar feiner zün- 
gelnden Ungeheuer entledigt, aber darum nicht minder gefährlich. 

„Owhl Owhl Herbei, ihr Getreuen der Blutigen —“ 

Ein Gurgeln erfticte feinen Ruf — der Stoß des Yatagans, 
von der Eräftigen Fauſt des deutſchen Mannes geführt, fuhr in 
den breitgeöffneten Schlund und durchſchnitt Kehle und Luftröhre 
— ein Strom ſchwarzen Bluted Tprudelte auf den Entſchloſſenen 
und zudend im Todeskampf ftürzte das Ungeheuer zu Boden. 

Aber im felben Augenblid des Siege, ber überwundenen 
Gefahr, fühlte fih Walding von rückwärts zur Erde geworfen, 
den Yatagan feiner Hand entriffen, auf feiner Bruft lag dag 
Knie eined Thugs, und im Schein der Tadel glänzte über ihm 
zum Todesſtoß der Dolch einer dunklen Mörbergejtaltl. — — — 


Das Beich der Oftindifchen Compagnie. 


Die Geſchichte ift das Gericht Gottes. Nimmer noch hat boſe 
Saat gute Früchte getragen — aus den Drachenzähnen erwächft 
die geharnifchte Schaar, und es bedarf der Gigantenfraft, fie zu 
bewältigen. 

Gewaltthat — Trug und Blut — fie rächen ſich wie in ben 
Geſetzen ded bürgerlichen Lebens, fo im Schiefal der Nationen! 

Niemals noch hat eine Anomalie in der ftaatlichen Gefell: 
Ichaft beitanden gleich dem Reich der EnglifchOftindifchen Com— 
pagnie. Hundertundzweiundfiebzig Millionen Menjchen 
— die acdhtundbreigig Millionen der fogenanten Schutzſtaaten 
mitgerechnet, deren Selbitftändigfeit Längft eine bloße Phrafe ift! — 
-auf einem Gebiet von circa 63,000 (beutjchen) Duadratmeilen — 
alfo zwei Drittheil der ganzen Bevölkerung Europa's und über 
zwei Fünftheil ſeines Flächeninhalts! oder faft dad Sieben: 
fache der Bevölkerung und das Fünfzehnfache des Flächen- 
inhalt? des europäifchen Großbritanniens! — das Eigenthum einer 
Geſellſchaft englifcher Kaufleute, die erjt in neuerer Zeit etwas 
mehr von der Regierung des Mutterlandes und feiner Verwaltung 
‚abhängig geworben find! — Eigenthum einer faufmännijchen Spe- 
culation, deren Grundtendenz doch nur die möglichjt hohe Divi- 
dende — alſo die Ausbeutung ift! — preidgegeben einer Schaar 
Befiglofer und Habfüchtiger, die das Mutterland alljährlich dahin 
fendet, um fich unter der Firma eines Beamtenthums zu mäften, 
deſſen Willkür faſt jeder Controlle, jeder Strafe entbehrtl — mit 
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Steuern civilifirt von feinen alten Traditionen, feinen Sitten und 
feinem Glauben! — unterdrüdt und beherrſcht mit den Bajon— 
neten der eigenen Söhne! — orientalifches Leben und Denken, ges 
fnechtet nach englijchen Gefegen: — das iſt Indien! 

. Und dennoch — Jo jehr ſich das Rechts- und Unabhängig 
feitägefühl der Völker gegen das Verhältniß, diejen unnatürlichen 
Zuftand empört — muß man die Großartigfeit diejer Erjcheinung 
bewundern, die einzig in der Meltgefchichte dafteht! Nicht einmal 
dag römijche Weltreich läßt ſich damit vergleichen; denn dieſes 
brauchte zu feiner Begründung dreihundert Jahre, während das 
an Bevölkerung ihm überlegene angloindijche Neich in weniger als 
hundert Jahren zu dieſer rieſigen Ausdehnung wuchs. 

Ehe wir eindringen in die Verhältniſſe dieſer koloſſalen 
Schöpfung kaufmänniſcher Speculation, — die Urſachen, ja die 
Nothwendigkeit ihres Untergangs — ob jetzt oder ſpäter — und 
die furchtbare Begründung der gegenwärtigen blutigen Erhebung 
zeigend —, müſſen wir dem Leſer, der uns auf den fremden, 
mythenhaften Boden gefolgt iſt, eine kurze Ueberſicht der Geſchichte 
jenes weiten Landes geben, das — die Heimath uralter Weisheit 
und Poeſie und der reichſten Naturſchätze — von jeher die Phan— 
taſie des Occidents wunderbar angezogen; das von Alexander dem 
Großen bis zu den Großmoguls und der Feſtſetzung der Eng— 
länder das Eldorado war, nach deſſen Beſitz die Eroberer und 
die Kaufleyte trachteten; das die Reihe kühner Thaten und Fort— 
ſchritte von der Entdeckung Amerika's bis zu der SENT 
indifcher Vogelneſter angeregt hat! | 

Da Indien den älteſten Völkern unſrer Gejchichte we— 
nigſtens durch die Hanbelgerzeugnijje befannt war, und die erjten 
griechijchen Gejchichtzjchreiber von feiner Eultur und Religion 
fprechen, muß lange vorher dag Land eine glänzende und mächtige 
Entwicelung befefjen haben, die ftch in das Neich der Mythe ver: 
tiert. Die Sage, die eigene Religion, verjegt dahin den Urjig 
des Menſchengeſchlechts. Alles, was wir von dem alten Indien 
wifjen, was ung die Reſte folofjaler Arbeiten lehren, ijt, daß es 
‚ ein Land war von ungeheurer Ausdehnung und Bevölkerung, bes 
rühmt durch feine Bildung und feinen Handel. Wahrſcheinlich 
kamen auch von jenem Urſitz des Menſchengeſchlechts im mittlern 
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Hochaſien die Völfer mit ihrer Eultur, welche Hindoſtan in Beſitz 
nahmen und als Hindu's feit Jahrtaufenden feine Eigenthiimer 
waren, während bie Urbevölferung zur verachteten Klaſſe der 
Paria’3 herabſank. Die erften Berührungen der Gefchichte mit 
diefem Lande finden wir in den Sagen und Zügen bed Herkules 
und Sejoftris und der Affyrier. Die alte Staatöverfaffung des 
Landes war eine Art von Priefter- und Adelsherrſchaft, dag Re— 
giment der Brahminen, das mit unbedingter Machtvollfommen- 
heit, aber eben jo großer Milde, friedfertig ein glückliches Volt 
beherrjchte. 

Erſt die mongolifchen und europäischen Eroberer haben dies 
harmlofe Volt mit Sclaverei und Noth befannt gemacht. 

Man Ipricht mit Verachtung in dem ftolzen Europa von dem 
indiichen Kaſtenweſen — und das Volk war glücklich und zufrie: 
den, jo lange es ungeftört regierte. Wunder der Baukunft, der 
Wiſſenſchaft, der Cultur find die Zeugen feiner Lebenskraft. 

Bei der Ausbreitung der perfifchen Herrichaft über einen 
großen Theil Afiend famen die Völker des weftlichen Afiend zum 
erjten Mal mit Indien in nähere Berührung, und Dariuß er: 
oberte ungefähr ums Jahr 509 vor Chrifti den norbwejtlichen 
Theil Am Indus. Mlerander der Große erreichte auf feinem Er: 
oberungszuge den legten öftlichen Nebenfluß des Sind (Indus), 
den Hyphaſis (Garrah, Bejah), fam alſo bis über Lahore, ung 
wurde dort durch die Meigerung feiner Krieger zur Umkehr ge 
zwungen. Bon der Zeit an fievelten, in Folge der Erleichterung 
de3 durch Karawanen betriebenen Handel3, viele Griechen fich in 
Indien an. Seleukos Nikator — einer der Feldherren und Nach— 
folger Aleranderd? — drang ums Jahr 300 vor Chriſti bi zum 
Ganges vor. | . | 

Die Handeldverbindung Indiens nach dem Weften nahm 
damals fchon ihren Weg über Aegypten, und Alerandrien war 
ihr Stapelplat. Selten nur wird Indien unter der Herrichaft 
der römischen Kaiſer erwähnt; alle Verbindung hörte auf, als die 
Araber 712 nad) Chrifti, nach der Zerftörung des neuperſiſchen 
Neiches unter ihrem Khalifen Walid I., den größten Theil Indiens 
diesſeits des Ganges unterjochten. Seine Nachkommen dehnten 
die Eroberungen bis zum Ganges aus, zwangen die Bewohner, 
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den Islam anzunehmen, eroberien 1194 Delhi, mit Hilfe der 
Afghanen, und zerftörten Benares, den alten Sit. der indiſchen 
Weisheit und Religion. Cuttub, ein afghanifcher Sclape, erhob- 
ums Jahr 1201 die arabifche Herrjchaft zu einem eigenen Staate, 
defien Hauptftabt zuerjt Labore, dann Delhi war. TFortwährende 
Kämpfe der arabifchen Sultane mit ben eingebornen Rajahs, die. 
das muhamebanifche Glaubensjoch abzufchütteln fuchten, und mit: 
den Einfällen der Mongolen aus den nördlichen Nachbarländern 
bezeichnen jene Periode. 

Endlich richtete der mongolifche Weltenftürmer, der berühmte: 
Timur-Khan, feinen Zug gegen Indien, befiegte 1397 bei 
Delhi den arabifchen Sultan Mahmud, ließ die Stadt plündern: 
und zerftören und töbtete die Bewohner. Timur behielt zwar nur 
einen geringen Theil des eroberten Landes, dagegen verwüſteten 
feitdem die räuberifchen Züge der Mongolen fortwährend das 
herrliche Land. 

Um diefe Zeit — im Jahre 1450 — erfchienen zum erjten 
Mal die Europäer als Rivalen auf dem Schauplag. Die Por: 
tugiefen gründeten Nieberlaffungen auf den Küften von Malabar 
und Koromandel, während das Land in viele Heine Reiche getheilt 
und theild von Mongolen, theild von Sultanen aus früheren Dy- 
naftieen beherrſcht war. 

Sm Jahre 1525 drang ein Enfel Timurz, Mahmud Babur, 
wieder ein und eroberte Delhi. Sein Sohn Humayun grün— 
dete 1554 das berühmte Reich der Großmogule in Indien. Noch 
ift ſein prächtige® Grabmal eine der Merkwürdigkeiten Delhi's. 
Mogul Akhbar, der weifefte und mächtigfte Fürft diefer Dynaftie 
(1555 —1606) unterfagte die religiöfe. Verfolgung der Hindu's, 
ließ jie an den StaatZeinrichtungen Theil nehmen und ſchuf viele 
treffliche Einrichtungen, und Aureng Zeb brachte das Reich auf 
den höchften Gipfel der Macht, obgleich- er den Islam fanatiſch 
verbreitete und die Religionsverfolgungen wieder in. voller Härte 
eintreten ließ. Nach feinem Tod (1707) begann der Verfall des 
Reichs durch bie Unfähigkeit feiner Nachfolger, durch innere Kriege 
und Unruhen. Die Statthalter riffen fich los und gründeten 
zahlreiche unabhängige Staaten oder rangen um die Oberherr- 

ſchaft, bis ber berühmte Iyrann Perfiens, Nadir Schah, über 
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Indien berfiel, den Großmogul Muhammeb (1739) befiegte und 
Delhi plündern ließ. Hundertundzweiunddreißigtauſend Einwohner 
wurden babei erjchlagen und aus dem Lande an zweitauſend 
Millionen Thaler geraubt. 

Rah Muhammeds Tode (1747) regierten eben fo fchwache 
Zürften und die Mahratten verwüfteten das Reich und plünderten 
wiederholt Delhi. Ä Ä 

Nach dieſem kurzen Abriß der — wir möchten Jagen indi— 
ſchen — Gefchichte Indiens, welcher dem Leſer hauptjächlich bie 
merkwürdige verjchiedenartige Geftaltung und Bevölkerung des 
großen Landes erflären fol, wenden wir und zur Gejchichte der 
europäifchen Anfiedelungen, welche mit ſcharfen Farben den ewi— 
gen Wechjel der Macht, den Untergang und das Emporfteigen in. 
ben Geſchicken der Völfer lehrt. Das Mort ihre eigenen Gene- 
rals Ricci über die Jeſuiten: „Wie Füchfe werden fie fich ein? 
jchleichen und wie Wölfe haben fie geherrfcht; wie Hunde find fie 
vertrieben und wie Adler wiedergefommen”, paßt furchtbar und 
ſchrecklich auf die politische Moral der europäischen Anfievelungen. 

Hervorgerufen von faufmännifcher Habgier, benutzt von, reli- 
giöſem Fanatismus, find fie dad Werk der raffinirteften Eivili- 
ſation! 

Alle jene europäiſchen Völker, deren Macht und Einfluß in 
Indien ſo raſch wechſelten, erſchienen an der indiſchen Küſte ſchlei— 
chend, feig, um eine Handelsniederlaſſung bittend. Und erſt nach— 
dem ſie durch Aufhetzung der einheimiſchen Fürſten gegen einan— 
der, durch klug angelegten Streit, Liſt und Intrigue jeder Art 
ihrer Uebermacht gewiß waren, traten ſie herrſchſüchtig und grau— 
ſam gegen die Einwohner auf und waren gegen die Indier grö— 
Bere Tyrannen, als früher Timur und andere Barbaren, | 

Mas der wilde Fanatismus der Portugiefen noch fchonte, 
zertrat der niedrige gemeine Krämergeift der Holländer; die Aben— 
teuerlichfeit der Franzofen, wie die herrſchſüchtige englifche Kauf- 
mannzpolitif waren den Eingebornen mit den eingeführten. euro- 
päifchen Laftern gleich verberblich! 

Woher fommt denn diefer mächtige Drang, diefer gewaltige 
Kampf der weißen Race zur Unterbrügfung, ja zur Vernichtung aller. 
anderen Bewohner von Gottes jehöner Erde? 
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Aus Europa ziehen fie aus, nicht zufrieden mit ihrem An— 
theil an der Welt. Schon die Römer dringen nach Afien und 
Afrika und Schlagen die Völker in Feſſeln! — Die Schwarzen 
müfjen als Sclaven die Felder der Weißen bebauen — immer 
weiter in die Schluchten der Amatola-Gebirge von ven Küften 
hinweg wird da3 tapfere und edle Volk der Kaffern getrieben 
und geht feiner Nernichtung entgegen! | 

Ströme von Blut der unglüdlichen Urbewohner Amerifa’3 
werden von den Spaniern unter dem Vorwand ber Religion und 
Civilifation vergofjen!. Die tapferen Stämme der Waldgebiete 
Nordamerikas müfjen vor den eindringenden Holländern, Briten 


und Deutfchen zurücweichen und bald gehört ihr Dafein nur | 


noch der Sage und der Gefchichte! | 

Die glücdlichen reichen Inſeln der fünlichen Meere ftehen 
„unter den Kanonen der europälfchen Schiffe — find die Beute 
weißer Männer! 

Nach den Oeden Auftralieng fendet man den Auswurf weißer 
Berbrecher, in den wilden Bergen gräbt der Weihe das Gold! 

China's ungeheures Neih — Japan — werben gezwun— 
gen, der Habfucht der Europäer und ihrem Gifte fich zu Öffnen. 
Bon Norden und Welten dringt der Ruffe, von Süden und Oſten 
der Brite und Franke in dag weite Afien, den Mutterleib der 
Nationen! 

Muß denn die weiße Nace überall Herr fein, überall Be— 
figer, überall Tyrann? 

Man rede mir nicht von dem Beruf der Eivilifation und 
Religion. 

Iſt der einfache Nomade der Steppe, der fo wenig Bebürf- 

niffe Kennt und fo wenig Wifjen hat, nicht mindeſtens eben fo 

glücklich, wie der Landmann des civilifirten Europa's? 

Oder find die Menfchen nicht gefchaffen, um ruhig und fried- 
lich glücklich zu fein in dem Kreife, den ihnen Gott angewielen? 

Bringt man Glück mit dem Donner der Kanonen und Gottes: 
erfenntnig mit Raub und Bajonnetten? 

Und dennoch fcheint dieſes Drängen, dieſes Treiben, dieſe 
ewige Fluth der Bewegung die geheimnißgvolle Beftimmung des 
Menſchengeſchlechts. 
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Wie wir am Anfang dieſes Bandes gefagt, ver Kampf und: 
die Liebe bewegen alles Erfchaffene — das Recht de Stärkern 
ift das alleinige Geſetz, die einzige Richtfehnur in der Natur! 

Wir haben bereit3 erwähnt, dat die Portugiefen die erjten 
europäifchen Anfiedelungen in Indien, bald nach Timur's Einfall, 
gründeten. Die Entdeckung des Seeweged um dad Cap der guten 
Hoffnung durch Vasco de Gama führte fie dahin; — als die ein- 
heimifchen, im eigenen Kampf begriffenen, Fürſten ihnen feine 
großen Hinderniffe in den Weg Tegten, gründeten fie zum Aerger 
der Muhamedaner ihre Factoreien, um ſo die indischen Waaren 
nah Europa zu führen. Nach fünfzehn Jahren, ſeit Almeida in 
Goa fein Gouvernement auffchlug — der einzige Pla, der ben 
Portugiefen jet noch gehört — war ihre Macht in Indien ges 
gründet und 1542 herrjchten fie jchon über die ganze Küfte des 
yerfiichen Meerbuſens bis zum Cap Comorin, über Ceylon, Ma— 
laffa und den indifchen Archipel. Der Verfall Portugal3 durch 
feine Vereinigung mit Spanien (1580) vernichtete auch die por— 
tugiefifche Gewalt in Indien, und fie war um fo weniger im 
Stande, den übrigen eindringenden Seemächten Europa’3 Wider: 
ftand zu Teiften, als die Eingebornen längſt ſelbſt der habfüchtigen 
und fanatifchen Herrfchaft müde waren. Die Holländer — die 
der Fanatismus und Neligionzhaß Philipps II. von den Markt 
von Liffabon vertrieb — juchten Indien mit ihren Echiffen auf 
und nahmen den Portugiefen 1624 die Moluffen, 1633 Java, 
1641 Malaffa, 1658 Ceylon, bis fie in den Beſitz der ganzen 
früheren portugiefiichen Macht in -VBorderindien und des Handel 
mit China und Japan waren. 

Aber der niedere Krämergeiz, die furchtbare Tyrannei ber 
Habjucht war auch ihr Sturz und ließ auch ihre Macht wieder 
finfen. Die graufame Behandlung der Eingebornen — die Mord: 
fcenen auf Banda — die egoiftifche Ausrottung der Gewürze 
näglein auf allen Inſeln des Archipel3, außer Amboina, empörten 
die Eingebornen, und die heimlichen Intriguen ihrer emporwachjen- 
den Rivalen, der Engländer, ſchwächten bald ihre Macht und be— 
ichränkten fie auf die Moluffen, wie fie einft felbft gegen bie 
emporblühenden dänifchen Colonieen intriguirt hatten. 
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Gleichzeitig mit den Dänen — 1503 — hatten. die Frans 
zofen verfucht, in Indien Niederlaffungen zu gründen und Bilde. 
ten nach der Colonie auf Madagascar (1642) unter Colberts 
unternehmendem Geift 1665 eine große indische Handelsgejellichaft. 
mit der Refidenz Pondichery. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
beſaßen die Franzofen bedeutende Niederlaffungen in Bengalen und, 
ein Gebiet von 113 Dörfern. 

Mit Neid und Mißgunſt hatte der emporblühende Handel 
Englands längft die Befigungen anderer feefahrender Nationen: 
in Indien betrachtet. 

Ums. Jahr 1600 hatte die Königin Elifabeth einer Gefell- 
haft Londoner Kaufleute ein Privilegium zum Alleinhandel nach. 
allen Ländern zwijchen dem Gap der guten Hoffnung und ber. 
Magelhaenzitrage, anfangs für 15 Jahre, ertheil. Das war ber 
Ursprung der englifch-oftindifchen Compagnie. Durch die jchlaue 
Benutzung einer Zwijtigfeit der Eingebornen gelang es biejer Ges 
jellfchaft, von den indijchen Fürften die Erlaubniß zur Gründung 
einiger Hanbelsfactgreien, und zwar zu Surate, in Bengalen am 
Hugly (1640) und zu Madras, auf der Küfte Koromandel, zu 
erhalten.. Die englifche Regierung, bald dje Bedeutung der neuen 
Eolonie einjehend, erweiierte die Privilegien ver Gejellfchaft und, 
gab ihr das Recht des Krieges und Friedens, her Gerichtsbarkeit 
u. ſ. w., und bald lauerte diefe nur auf die Gelegenheit, ihre. 
Macht zu erweitern. Entgegen dem Bertrag mit dem Nabob von 
Bengalen, hatte jie 1696 in alcutta ein befeftigteg Fort und 
1707 dort eine eigene Präfidentfehaft errichtet. 

Dupleir, der fcharffinnige und weife Gouverneur der fran- 
zöfischen Colonieen, begriff die wachſende Gefahr, und er und 
Bourdonnaie verfolgten anfangs mit eben fe großer Beharrlich- 
‚Leit als Glück den Plan zur Vertreibung der Engländer im 
Krieg von 1745 bis 1747. Aber bie erjchlaffende Regierung 
des fünfzehnten Ludwigs, der finfende Geift der Bourbonen, ließ 
ihre tapferen Vertheidiger in Indien ohne jegliche Unterjtügung 
und berief Dupleir ab. 

Noch hatten bis dahin alle Kämpfe und Intriguen ber. bris 
tiſchen Compagnie gegen die eingebornen Fürften und bie euro- 
päiihen Rivalen Feine wejentliche Territorialeroberung zur Folge 
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gehabt. Erſt ein furdhtbared Drama, dad Schaufpiel einer ent= 
jeglichen Rache, jollte da Signal zur Eroberung geben und Eng: 
land jelbft für feine Kaufleute auf den Schauplaß rufen. 

Die Welt kennt dies Drama unter dem Namen ver berüch-. 
tigten Gejchichte vom black hole oder. der „ſchwarzen Höhle”. 

Suradfhah Daulah, der junge feurige Nabob von Ben- 
galen, hatte mit Zorn. und Entrüftung die aufblühende Macht: 
und den Uebermuth ber in feinem Gebiet liegenden Nieberlaffung; 
zu Calcutta verfolgt: Seine Forderung, bie vertragswidrigen Bes. 
feftigungen zn jchleifen, blieb unbeantwortet, die Briten weiger- 
ten jich, einen nach Calcutta geflüchteten feindlichen Häuptling 
audzuliefern. Da zog er mit einer großen Armee gegen ort, 
William. 

Vergebens erjchöpften jich die beftürzten Chef der Nieder: 
laſſung jett in demüthigen Entjchuldigungen und Verſprechungen 
— die Zeit der Rache war gekommen. Objchon die Beſatzung 
des Forts nur ſchwach war, hätte fie fich doch einige Zeit halten 
können. Mber der Gouverneur und feine Offiziere entflohen feig 
und überliegen die DVertheidigung einem Civilbeamten der Come 
pagnie, Mafter Holwell. Nach zwei Tagen zog Suradjchah im 
Fort William ein und der zornige Sieger, gewöhnt an die Grau— 
ſamkeiten des Orients, ließ einhundertfünfundvierzig Gefan- 
gene in das gewöhuliche Gefängnig für ſchwere Verbrecher, eine 
Zelle von nur 18 Fuß Länge und 14 Fuß Breite, einfchließen, 
- die nur zwei Heine Fenſter als Luftlöcher hatte und in der bis 
dahin nie mehr als ſechs Gefangene Plat gehabt hatten. Alles 
Flehen der Unglüclichen war vergebend. Ohne Waffer, ohne 
Luft mußten fie eine JunisNacht in diefer furchtbaren Höhle vers 
bringen, die in dem heißen Klima Bengalens ohnehin ſchon ſchwer 
für Europäer erträglich ift. 

Einhundertzweiundzwanzig der Gefangenen erlagen ber Dual | 
der Nacht und wurden am andern Morgen ald Leichen heraus⸗ 
gezogen, nur Dreiundzwanzig überlebten ſie, um die Geſchichte der 
Schrecken zu erzählen. 

Obſchon die Briten im eigenen civilifirten Vaterlande vor 
und zu jener Zeit viele kaum minder fcheußliche Thaten im po— 
litiſchen Fanatismus begangen, obſchon nicht. Hunderte, ſondern 


140 


Taufende der armen Irländer von ihnen auf dad Graufamite 
geopfert worden, — Fam die Echauerthat des orientalifchen Des— 
poten doch zu gelegen, um nicht einen allgemeinen Schrei ber 
Entrüftung durch Indien und ganz Europa zu erregen. Surad— 
ſchah Daulah hatte cine Garnifon in dem eroberten Fort zurück— 
gelaffen, hatte den Namen Ealcutta’3 jelbjt vertilgt und war dann 
triumphirend nach feiner Hauptftadt Murfchidabad zurücgefehrt. 
Uuterdeg wurden in Madras eilig die Anftalten zur Nache be 
trieben. Clive, der eigentliche Gründer der britifchen Macht in 
Indien, ein Mann von eben jo großer Schlauheit ala entjchlof- 
fenem Geift und Thatkraft, der ich vom einfachen Handlungs— 
diener zum Landgouverneur ber englifchen Befitungen emporge- 
ſchwungen hatte, fegelte mit 900 Mann vom englifchen 39. In— 
fanterie-Regiment und 1500 Sepoys oder eingebornen Soldaten 
“in englifchem Dienft von Madras ab. 

Schon lange vorher hatte nämlich die Compagnie begriffen, 
daß fie, um Indien zu erobern, ſich Indiens ſelbſt bedienen müffe, 
und dag — wie überwiegend auch das Verhältnig europäifcher 
Dizciplin, Bewaffnung und Körperkraft zur Trägheit und Schwäche 
des indischen Charakters ſei, — die Zahl der europäifchen Sok 
daten, die dad Mutterland ihr gewährte, wiel zu unbedeutend ges 
gen die Menfchenmafje fei, welche die indischen Fürften ihr ent— 
gegenzuftellen vermöchten. Deshalb wurden von den Friegerifchen 
Stänmen- jever Nationalität und beider Religionen — des Hindu— 
glaubens und des Islams — Leute in Sold genommen, dnurch 
europäiiche Offiziere ausgebildet und zu einer Armee umgejchaffen, 
die, mehr als die Europäer zur Ertragung aller Meühjeligfeiten 
geeignet, mit Hilfe der europätfchen Soldaten eine mächtige und 
hinreichende Macht zur Unterdrücdung und Eroberung des eignen 
Daterlandes abgaben. | 

Das ift der Urfprung der Sepoys — das tjt der ver- 
rätheriiche Bau, der in feinem Zuſammenſturz jet den Baus 
meifter zu begraben droht, und ficher in der Zukunft be— 
graben wird. 

Mit jener numeriſch jo Heinen Macht landete der tapfere 
Clive in Bengalen und zog gegen eine Armee von 40,000 Mann, 
die ihm der Nabob entgegenftellte. Ein gelungener nächtlicher 
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Meberfall durch die britifchen Truppen feste jenen in Schreden 
und bewog ihn zu Friedenganerbietungen, welche die Compagnie 
mit beiden Händen ergriff, um dadurch ihre Macht zu ftärken. 

Nachdein Calcũulta auf's Neue befejtigt worden und fich die 
Eugländer dort fejtgejegt hatten, ſpannen fie unter dem Vorgeben, 
daß der Nabob mit den Franzoſen verhandle, an feinem eignen 
Hofe ein Complott, bewogen feinen General Mir Dichaffir zum 
Verrath und jchlugen (1757) die Armee des Nabob in der be= 
rühmten Schlacht von Plaſſey. Die Kriegskunſt und die Kraft 
der Eufopäer errang den Sieg über eine ſechszehn Mal größere 
Macht, Suradichah ward, auf der Flucht erjchlagen, und die Com— 
pagnie ließ ſich von dem Verrätherifchen General 800,000 Pfund 
Sterling und ein weites Landgebiet um Galcutta zahlen, dafür 
daß fie ihn zum Nabob machte, während fie der eigentliche Herr 
des Landes blieb. Bald auch wurde die läftige Maske abgewor- 
fen, Mir Dſchaffir und fein Nachfolger Mir Coſſim abgefegt und 
nachdem. der Großmogul und der Nabob von Audh vergeblich 
fih bemüht Hatten, in der Schlacht von Buxar (1764) die wach- 
jonde Macht dR Compagnie zurüczudrängen, zwang dieſe gegen 
eine Abgabe ‚von 325,000. Pfund Sterling den Mogul Shah 
Ylum, ganz Bengalen und die Provinzen Bahar und Oriſſa ihr 
abzutreten. j 

So war bie oftindifche Compagnie in wenigen Jahren und 
mit verhältnigmäßig geringen Anftrengungen aus einer Heinen, 
nur gebuldeten Colonie zur Herrin eine? Reiches von 150,000 

gliihen Duadratmeilen, des reichiten Theils Indiens, mit 
30 Millionen Einwohnern geworden. 

In dem Kriege von 1755 — 1763 zwiſchen Frankreich und 
England verlor das erjtew überdies alle feine indifchen Beſitzun— 
gen, welche die Compagnie an -fich rip. 

Die Vorwände, welche die Briten zur Abjegung und Unter 
drückung der eingebornen Herricher Bengalens gebraucht hatten, 
waren der willfürlichften und rechtswidrigſten Natur. Die unters 
geordneten Beamten der Colonie, durch das ganze Gebiet des Na— 
bob3 vertheilt, begingen ſchon damals die ſchändlichſten Willkür- 
lichkeiten, riffen allen Handel an ſich und Fannten, ungezügelt 
durch Geſetz oder Controlle irgend einer Art, Feinen andern Zweck 
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ihres Aufenthalts, ala möglichft fchnell reich zu werben. "Die 
Beichwerden des Nabob3 wurden mit feiner Abſetzung beantwortet, 
obſchon Clive endlich felbft fich genöthigt ſah, jenem Treiben Halt 
zu gebieten und den Beamten ber Eompagnie alle Privathandels⸗ 
geſchäfte zu unterfagen. 

Unter feinem Nachfolger, dem berüchtigten Warren Haftings, 
trat die Regierung dagegen offen mit jenem Syftem von Gewalt- 
that und Perfidie hervor, dad — wie ein engliſcher Hiftoriker, 
Macaulay, fi ausdrückt — einen unauslöſchlichen Schandfleck 
dem Andenken der oftindifchen Compagnie angeheftet hat. 

Die nächſten diefer Reihe von Schandfleden find: die Unter: 
johung der Rohillag und die Beraubung des Radſcha von 
Benares! 

Unter den kriegeriſchen Abenteurern, die in früherer Zeit 
aus Afghaniſtan den mongoliſchen Eroberern nach Indien gefolgt 
waren, zeichnete ſich der tapfere Stamm der Rohillas aus, bie 
für ihre Dienſte als Speerlehen das Land, durch welches der 
Ramgunga von den ſchneeigen Höhen des Kumaon herabfließt, 
um in den Ganges zu fallen, und das man jet unter dem Na- 
men Rohilcand begreift, einer der wichtigften Halte des gegen- 
wärtigen Aufftandes, erhielten.’ 

Bei dem Verfall des Neichd der Großmogule — im Beginn 
des 18. Jahrhundert? — war die Eriegerifche Eolonie unabhän- 
‚gig geworden. Die Rohillad waren durch körperliche Schönheit, 
Muth im Kriege und Geſchick für die Künfte des Frieden por 
‚allen Bewohnern Indiens ausgezeichnet; Aderbau, Handel und 
Künfte blühten in ihrem Heinen, aber gejegneten Lande und noch 
‘heute Sprechen die Bewohner von den goldenen Tagen, wo bie 
afghanischen Fürften im Rohilcand- Thale herrjchten. 

Diejen reichen Diſtrikt feinem Gebiet beizufügen, obfchon er 
‘auch nicht eine Spur von Recht dazu hatte, wünfchte ein reicher 
Nachbar, der Nabob von Audh, Sudſchah Daulah. Uber er 
fürchtete die bewährte Tapferkeit der Rohillas und die Zahl ihrer 
‚Streiter. Es gab in Indien nur eine Macht, welche die tapferen 
Afghanen-Abkömmlinge zu bezwingen vermochte — dad war .bie 
europäifche Kriegsfunft der Truppen der englifchen Compagnie. 

Der Gouverneur brauchte Geld, denn die Actionäre in Eng: 
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land wollten hohe Dividenden und bie Finanzen der Compagnie 
ftanden troß aller Eroberungen fchlecht. Der Nabob bot für das 
Leihen einer englifchen Armee zur Unterbrüdung der Rohillas, 
außer Unterhalt und Beſoldung derſelben, 400,000 Pfund Ster- 
ling — und der infame Handel wurde gejchloffen! 

Eine von den drei Brigaden, aus denen die bengalifche Ar: 
ee beftand, wurde unter Oberft Champion abgefchieft, um mit 
ben Truppen des Nabobs vereint das feindliche Volk zu überfal- 
Ien, obſchon deſſen Gefandte jede Vorftellung der Ehre und des 
Rechts dagegen erfchöpften und fogar ein großes Löſegeld boten. 

Eine große. Schlacht ward gefchlagen, ritterlich kämpften bie 
Rohillas Für ihre Freiheit, der feige Tyrann von Audh entfloh, 
‚aber feine ſchamloſen und leider mächtigen Bundesgenöſſen hielten 
‚Stand und errangen mit ihrer europäifchen Taktik den Sieg und 
die Niederlage eined edlen Volkes, nachdem alle feine vornehmiten 
Häuptlinge tapfer an der Spite der Ihren gefallen waren. 

Jetzt kehrte der Nabob mit feinem Gefinvel zurüd, fie plün- 
berten das Lager der Befiegten und alle Schreden indifcher Er- 
oberung und Tyrannei wurden Tosgelaffen auf die jchönen Thä— 
ler und Städte von Rohilcand! Das ganze Land ftand in Flam— 
‚men, mehr ala Hunderttaufend Menfchen flohen aus ihren Woh- 
nungen nach verpefteten Dſchungeln; Hunger, Fieber und ben 
"Aufenthalt der Schlangen und Tiger der Tyrannei befjen vor» 
ziehend, dem eine chriftliche Regierung um ſchmachvollen Gewinne? 
ihre Habe, ihr Blut und die Ehre ihrer Frauen und Töchter 
‚verkauft Hatte. Dem Allen fahen die Engländer ruhig zu. Bin— 
nen Kurzem war bie fchönfte Provinz Indiens zu einem feiner 
‚elendeften Theile herabgefunfen. 

Aber die gekränkte Nation ift nicht untergegangen. Noch 
‚heute, nachdem die Compagnie eben jo tyrannifch, wie damals der 
Tyrann von Audh Rohilcand unterjochte, fein eignes Land an fich 
‚geriffen und fein Erbe geworden, zeichnet fich jene edle afghanifche 
Race durch Tapferkeit, Stolz und eine bittere Erinnerung an daß 
‚große Verbrechen Englands aus. Bis auf biefen Tag galten fie 
als die beften aller Sepoy’3 im Handgemenge, und als die Stunde 
der Rache gekommen, waren fie es, die zuerſt abfielen. 
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Die Rohilla’3 find die Polen Aſiens, ohne die Schuld jenes 
unglüdlichen Landes in Europa zu tragen! — 

Das nächte Verbrechen war die Beraubung de Radſchah 
von Benared. Benares, die heilige Stadt Hindoſtans, das Ser 
rufalem der Hindu's, bildete einen Heinen Staat unter der Herr- 
ſchaft eines Hindufürften, der dem Nabob von Audh tributpflichtig 
war. Die Compagnie hatte den Nabob zu allerlei Hin und Her: 
taufch gezwungen und fich feine Nechte auf den Tribut von Be— 
nares abtreten laſſen. Seitdem hatte Ticheyte-Sing, der Rab- 
Ihah, feinen Tribut pünktlich und -regelmäßig nach Calcutta 
bezahlt. 

Aber Warren Haftingd brauchte Geld und der Rabjchah 
ſtand in dem Ruf, einen großen Schag zu bejigen. Zuerſt Iegte 
man ihm eine Contribution von 50,000 Pfund auf — ber 
Radſchah zahlte. 

Jet wiederholte fich die Forderung alljährlich. Vergebens 
bemonftrivte der Radſchah. Zuletzt glaubte er nach orientalifcher 
Sitte der Ungerechtigkeit ein Ende zu machen, indem er dem Ges 
neral-Gouverneur ein Geſchenk von 20,000 Pfd. für feine Perfon 
anbot. Haſtings nahm dag Geld und behielt es für ſich, erſt 
eine drohende Anklage feiner Negierungs-Kollegen auf Beftechung 
bewog ihn, die Summe an den Schat ber Compagnie abzuliefern, 
und als der Radſchah die frühern Forderungen erfüllen follte und 
Armuth vorjchüßte, feßte er 10,000 Pfund als Strafe der Ber: 
zögerung Hinzu und jchiefte Truppen, um dad Geld einzutreiben. 

Immer neue Forderungen ftürmten jet auf das unglückliche 
Benares ein — die Abficht lag offen zu Tage, ed erſt zur Weis 
gerung und zum Widerſtand und dadurch zum Untergang zu 
treiben. Vergebens bot der geängjtete Radſchah eine Pauſchſumme 
von 200,000 Pfund an, Hafting3 verlangte mindejteng eine halbe 
Million und Fam mit großem Gefolge felbjt nach Benared. Mit 
der größten Unterwürfigfeit empfing ihn der Radſchah und ertrug 
ben empörenden Hochmuth des Briten. Als der General-Gou— 
verneur nicht zur Stelle feine übermäßigen Forderungen erfüllt 
ſah, ließ er ben von feinen Unterthanen geliebten Herricher des 
milde und weife regierten glüclichen Ländchens verhaften und 
unter die Bewachung von zwei Compagnicen Sepoy's ftellen. Die 
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durch taufende von Pilgern vermehrte Bevölkerung der Stadt er- 
hob ſich, ihren Radſchah zu befreien, diefer aber, ftatt die Gele 
genheit zu benugen und ſich des britifchen Gouvernements zu be- 
mächtigen, entfloh nad) einem feiner feſten Schlöffer. Die Com—— 
pagnie benutzte die, ihn zu entjegen, fich feiner Schäße zu bes 
mächtigen, und brach die Verträge, mittelft deren die fejten Pläße 
in ihre Hände fielen, auf das Ehrloſeſte jelbjt gegen Frauen. 

Die Züge, die wir bier gegeben, find nur einzelne au3 der 
Berwaltung jener Zeit — zu Ende des vorigen und zum Beginn 
des gegenwärtigen Jahrhunderts. Die Eroberungen im Karnatic, 
die Kriege gegen die Mabhratten, die Ländererwerbungen im Decan, 
die Vertreibung der Holländer, die Ufurpationen von Scindia — 
fie alle einzeln zu erwähnen, fehlt uͤns der Raum, und wir wür— 
den der Geduld des Leſers damit zu viel’ zumuthen. Vergebens 
juchten mächtige und energifche Feinde, wie die berühmten Gultane 
von Myſore, Hyder Aly und fein Sohn Tippo Sahib, ber 
Ländergier der Engländer entgegen zu treten — die Compagnie 
hatte längſt gelernt, zur firrchtbaren Macht ihrer Waffen das 
Schlangengift orientaliiher Diplomatie zu fügen, ihre Feinde zu 
theilen durch Lockungen und BVerjprechungen und fie einzeln zu 
übermältigen. Die tapferen Mabhrattenfürften- fielen, und mit dem 
Sturm von Seringapatname und der Vernichtung des Reichs Tippo 
Sahibs (5. Mai 1799) flocht Wellington — damals noch 
Marquis Wellesley — feine erjten glänzenden -Lorbeern. 

Es wird genügen, im flüchtigem Umriß die Zahl ber briti- 
ſchen Erwerbungen in der kurzen Zeit anzuführen, ohne die Ge: 
jchichte von Treulofigfeit, Erpreffung, Intrigue und. Gewaltthat 
her zu zählen, durch welche hauptfächlich diefe Erwerbungen ge: 
macht wurden. Ä 

Wo der Stärfere einen Vorwand zum Streit, zur Ungerech- 
tigkeit Jucht, wird er ihn immer finden! 

Bon 1757 jchreibt fich der erjte Territorial-Bejig der Com- 
pagnie her. 

1766 bejaßen ſie bereit3 Bengalen, Bahar, das nördliche 
Eircard (an der Küfte von Koromandel), Madras und Bombay 


mit einem: Heinen Stadtgebiet. 
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1805 ſchou das ganze Duab mit Delhi, das Karnatic, Ca— 
nava und Malabar, Suhrate und einen Theil der. Mahratteu- 
länder. 

1818 den Reft-ver weftlichen Mahrattenſtaaten, Punah, die 
ganze Küſte von Malabar, Benar, einen Theil: des Silhſtaates 
und Ceylon. 

1838 Gondwana, Singapore, Malafta, Alfa, Arraton und 
andere mächtige Gebiete in Hinterindien. 

1848 das Sindh — das ſüdliche Pendjab — und Satara. 

1856 das ganze Pendjab, Audh, Karnal, Gondh, Pegu und 
Kadſchar. 

Von dem ganzen Vorderindien bis zum Himalaya ſind gegen- 
wärtig noch — einſchließlich Nepals, des an China tributpflich- 
tigen Rhutan und Kaſhemirs — etwa 4700 Duadratmeilen mit 
4 Millionen Einwohnern unabhängig! 

Man vergleiche diefe Zahlen mit den am Beginn dieſes Ka— 
pitels angeführten! 

Die unter fogenanntem. „britiichen Schuß” ſtehenden Staaten 
(Gwalior, Indur, Heiderabad, Meyſur, Kotſchin, Trawankor, 
Baroda und Katſch) müſſen ſtehende britiſche Armeen und britiſche 
Reſidenten im Lande unterhalten! | 

Der portugiefiiche Beſitz beſchränkt ſich auf 52, ber franzd- 
fiiche auf 9 Duadratmeilen! 

Sp ermübend diefe Zahlen, diefe Wiederholung der Hiſtorie 
dem Leſer vielleicht auch ſcheinen mögen, ſie war unvermeidlich, 
um ihm den Ueberblick über die Ausdehnung der engliſchen Uſur— 
pationen zu geben und ihn auf die Maſchinerie vorzubereiten, 
welche bisher dieſen Bau zuſammenhielt. 

Dies gewaltige Land iſt, wie bereits erwähnt, jetzt gleichſam 
ein Zwittereigenthum Großbritaniens und der Compagnie. Die let: 
tere bezieht die Einnahmen, genießt alle Handelöprivilegien, befitt 
dad Grumbdeigenthum, die Adminiſtration und beſetzt die Stellen, 
wogegen fie die Verpflichtung hat, die verhältnigmäßig äußerſt ge- 
ringe Summe von 50,000 Pfund zu den englifchen Staats-Ein- 
nahmen zu Teiften und eine Anzahl jüngerer Söhne und Pro- 
tegée's der englifchen Geburt3: und Gelvariftofratie mit jehr guten 
Gehältern anzuftellen. 
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Das Directorium der Oftindifchen Compagnie in London 
beitand bis 1854 aus dreißig Mitgliedern, von denen jährlich 
ſechs ausſchieden und von den Actionaiven neu evwählt wurden. 
Seine Beichlüfje mußten die Genehmigung des Board of Controll, 
des von der Regierung eingeſetzten Miniſteriums für bie oftindi- 
ſchen Angelegenheiten haben. Zu geheimen Beichlüffen über Krieg 
traten die erjten drei Mitglieder ded Directoriums mit dem Mi- 
niſterium zufammen. | 

In Indien vefidirte ein General-Gouverneur mit Recht über 
Leben und Tod, Krieg und Frieden, Handels: und Allianzverträge 
und dem Oberbefehl über Land- und Seemacht. Aber ihm zur 
Seite ftand ein Rath aus fünf Mitgliedern, welcher jeden Befehl 
des General-Gouverneur auf achtundvierzig Stunden ſuspendiren 
konnte. Zur Stelle des General-Gouverneurd, wie zu den Stellen 
ber Staatsräthe und der commandirenden Generäle in den fünf 
Präfiventichaften (Bengalen, Madras, Bombay, Agra und Sindh) 
ſchlug der Court of Direetors je drei Kandidaten vor, von denen 
die Krone wählte. Nur drei Ziveige im oſtindiſchen Staat3dienft 

waren Eönigliche: dev königliche Theil der Armee, die höchiten Ger - 
richtöhöfe und die Bisthümer, welche der Erzbiſchof von Canter- 
bury beſetzt. Aber auch die Wahl der Beamten dieſer königlichen 
Stellen war von der Zuftimmung des Divectoriumd abhängig. 

Bei der Eriheilung des neuen Privilegiumd an die Com— 
pagnie auf unbeftimmte Zeit, im Jahre 1854, ward nad) Tan 
gen Parlamentsdebatten dieſes Syſtem nur dahin geändert, daß 
die Zahl der Directoren auf achtzehn ermäßigt wurde, von denen 
ſechs die Negierung ernennt, und daß die Krone das Recht der 
Ernennung der Mitgliever des Regierungsconſeils in Indien er— 

hielt, die — ebenfo wie der General-Gonvernenre — dem Diver 
torenhof verantwortlich blieben. 

Die Armee in Dftindten befteht aus 264,000 Mann, von 
benen 36,000 Mann, incl. der Offiziere, europäiſche Truppen 
find und von der Krone geftellt, aber von der Compagnie unter⸗ 
halten werden. Der Unterhalt dieſer Armee, auf deren Einrich⸗ 
tung wir ſpäter zu ſprechen kommen, beträgt circa acht Millionen 
und fünfhunderttauſend Pfund Sterling, alſo faſt ſechszig Miltonen 
Thaler, pro Kopf alfo durchſchnittlich zweihundertundvierzig Thaler. 

42 
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Natürlicy fällt davon nicht der Loͤwen-, fondern der Giganten- 
Antheil auf die dreigigtaufend Europäer! 

Die Finanzen der Compagnie find an und für fich nicht jehr 
glänzend und fogar jchuldenbelajtet. Die Reineinnahmen ber fünf 
Präafidentfchaften betrugen vor der Empörung einhundertundfieben- 
undbierzig Millionen und dreimalhundertachtzigtaufend Thaler jähr- 
lich, die Ausgaben einhundert vierundfünfzig Millionen und einmal- 
hundertvierundbreigigtaufend Thaler, und die indische Staatsjchuld 
im Jahre 1856: Vierhundertundvierzehn Millionen Thaler, alfo 
den zwölften Theil der viejigen englifchen. Staatsſchuld. 

Auf die offiziellen Einnahmen fommt e3 aber im Durchfchnitt - 
wenig an, jie dienen nur zur Mäftung der Beamten und Zahlung 
der koloſſalen Benjionen. Der riefige Vortheil, den Indien England 
gewährt, ergiebt jich für den Kanfmannsftand ſelbſt aus dem 
Handel und dem Landbeſitz. 

Wir wiederholen, wir find gezwungen, dieſe trodenen Zahlen 
alle anzuführen, um dem Lefer das Kolofjale der indischen Wirth- 
Ichaft -begreiflich zu machen, um fo mehr, als er jelbit aus 
Werken, welche auf hiſtoriſchen und jtatiftiichen Inhalt Anſpruch 
machen, diejen Ueberblick nicht gewinnen Tann. 

Wir haben bereit3 bemerkt, daß alle irgend Incrativen Stellen 
durch Engländer bejegt find, durch Engländer, die jelbjt nicht ein- 
mal dulden wollen, daß die Regenten der Schußftaaten einen an— 
dern Europäer oder Amerifaner in ihren Dienjt nehmen! 

Zu den glorreihen Thaten eines Warren Haftingd gehörte 
ed, daß bis in die neuere Zeit alle Eingebornen, alſo 170 Mil- 
lionen Menjchen, von jedem einigermaßen bebeutjamen und ein- 
träglichen Ant, d. h. von jedem, das über 100 Nupien monatlich 
einbrachte, ausgeſchloſſen waren.!) Erft in den dreißiger Jahren 
wurde das Syſtem einigermaßen geändert und die Zahl der 
eingebornen höheren Beamten — die wichtigeren und einträglichen 
Stellen jind natürlich immer nur in den Händen von Engländern 
— beträgt jegt etwa 1900, aljo auf circa neunzigtaufend Indier 
einen! — | 

1) 100 Rupien = 66? Thaler. Ein engl. Fähnrich bezieht in Indien 
monatlich 200 Rupien — in ähnlicher Meife find die Givilgehälter normitt. _ 
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Mir werden am Mektifch der Offiziere fehen, welches eben 
ſo kraſſe Verhältnig im Militairftande obwaltet! 

Und der Gedanke an die empörende Mißverhältniß follte 
nicht allein ſchon Hinreichen, die Milch der geduldigſten Denkart 
in: dag gährende Drachengift der Empörung umzuwandeln? — — 

Mir haben, ehe wir unfere Erzählung wieder aufnchmen — 
noch einige Worte den neueren Vorgängen, den neueren Ungerech- 
tigfeiten und tyranniſchen Ländererwerbungen der Compagnie zu 
widmen. 

Durch den an den Haaren herbeigezogenen Krieg mit den 
Birmanen hatte fich die Compagnie der Küften Hinterindiend be- 
mädhtigt: ein Erfag für die vollftändige Niederlage, welche ihre 
Armee im Krieg gegen die tapfern Afghanen (1842) erlitten 
hatte. Das Reich des Großmoguls war vollftändig den briti= 
ſchen Befigungen einverleibt und der letzte Kaiſer von Delhi lebte 
von einer britiichen Penfion. Die Unterjochung des Pendſchab 
durch die Vernichtung der Sikhherrſchaft und des einſt jo mäch— 
tigen Throne Rundſchit Sings haben wir bereit3 in der Klage 
der vertriebenen Maharana um ihren gefangenen Sohn näher er— 
wähnt. i Zr 

Im Sindh, dem Land am Ausflug des Indus, berrfchten 
vier Emird, Brüder und Vettern au dem Stamm. der Kolburas, 
fo lange ziemlich unbeläftigt, bis die britifchen Kaufleute e3 in 
ihrem Intereſſe fanden, Handelsſpeculalionen nad) Gentralafien 
auf dem Indus zu machen. Ein Verträg mit den Emirs geſtat— 
tete ihnen, den Indus mit unbewaffneten Schiffen zu befahren, 
unter der Bedingung, feine Militairvorräthe durch das Land zu 
führen. = | 

Nach Furzer Zeit jedoch wußten die Briten unter dem Vor—⸗ 
wande eine Zwiſtes mit Nundfchit ſchon einen englischen Refi- 
denten mit bewaffneter Escorte in das Land der Emird einzu- 
Ihmuggeln, und Furz darauf trat, in Folge des Vertrages von 
Kabul, die Compagnie mit der perfiven Erfindung auf, daß die 
Fürften an Schah Schudſchah von Kabul tributpflichtig geweſen 
und biefer ihr feine Anrechte abgetreten habe. Vergebens wieſen 
die Emird nah, daß fte nie Tribut gezahlt, ja, daß ber Shah 
durch Documente längft auf diefen werzichtet Habe: der. General- 
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Gouverneur Lord Aulland erflärte fich nicht verpflichtet, „dies 
fen Einwand förmlich. zu prüfen,” und verlangte, allen Verträgen 
zuwiber, die Aufnahme eines englifchen Corp. Die britifche 
Armee rückte ein und zwang die biöher unabhängigen Fürjten zu 
einem jchimpflichen VBertrage und zur Annahme einer engliſchen 
Negentichaft.. 

Selbit die britifchen Schriftfteller müſſen die jchändliche Un— 
gerechtigkeit dieſes Verfahrens anerkennen. 

Endlich, als man die Emirs zwang, ihre eigene Abſetzung 
zu unterzeichnen, griffen die tapferen Beludſchen zu den Waffen, 
und verjagten den engliſchen Reſidenten, Str Charles Napier. 
Aber bald kehrten die Briten mit verſtärkter Macht zurück und 
das ganze Sindh wurde erobert und zur Provinz der ic 
gemacht, 

Der Leiste Akt britiſcher habſüchtiger Tymnnei vor dem Aus⸗ 
bruch der Revolution war die Einverleibung des Königreichs 
Audh am Anfang des Jahres (1856), in dem wir mit dem 
zweiten Theil unſeres Buches unſere Erzählung wieder aufgenom— 
men haben. 

Audh gehörte feit 1801 zu den jogenannten Schutzſtaaten, 
und die Compagnie hatte ſich verpflichtet, gegen Abtretung eines 
Theils des Gebietes von Audh, anſtatt des bisher bezahlten Tri— 
buts, die Herrſchaft des Königs gegen innere, und äußere Feinde 
aufrecht zu erhalten, ohne ſich in die Regierung zu mengen. 

Die habſüchtige Verwaltung eines neuen Miniſters des letz— 
ten, den Vergnügungen des Serails allzuſehr ergebenen Königs 
Mahomed Wadſchid Ali Schah (1849), gab der Compagnie Ver— 
anlaſſung, ſich einzumiſchen. Die Reſidenten ſandten Bericht auf 
Bericht, um die „Einverleibung“ herbeizuführen und 1854 zwang 
Oberſt Outram bereits dem Mönig einen Vertrag auf, durch wel- 
hen die 'gefammte innere und Außere Berwaltung feines Gebiets, 
mit Ausnahme der Gerichtsbarkeit im Bereich des Föniglichen 
Parks, an die Engländer abgetreten wurde, wofür die Compagnie 
ihm und feinen Erben den Königstitel und eine Penfion zu laſſen 
veriprach. | 
Als jedoch der König ſich jpäter weigerte, den Vertrag zit 
unterzeichnen und- "erklärte, in England: jelbit Gerechtigkeit: juchen. 
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zu wollen, erjchien am 7. Yebruar 1856. eine Proclamation, 
welche die Einverleibung Audhs — cined Gebiete von 940 geo— 
graphiſchen Duadratmeilen ‘mit 3 Millionen Einwohnern und 
einem Einnahme-Ueberſchuß von mehr als jichzehn Millionen 
Thalern — verkündete. Engliſche Truppen bejegten Lucknow (Bad- 
nau), die Hauptjtadt des Landes; der entthronte König wurde 
nach Galcutta gebracht. 

- Wir haben nur noch eined Verhältniffes kurz zu gedenken, 
das eben jo demoraliſirend als ſchädlich anf: die — In⸗ 
diens wirkte. 

Es war die Einführung des Permanent —— — das 
heißt, die Beraubung des ganzen Volkes um ſein Grundeigenthum, 
um es den Zemindars zu geben. 

Um dies zu verſtehen, müfjen wir einige Worte der frühern 
Einrichtung unter den Sultans und Radſchahs widmen, wie fie 
noch in den unabhängigen Gebieten bejteht. 

. Das Land gehörte unter den Oberbejig‘ der Gropmoguls, 
feinen Bebauern, den Ryots, unferen europäiſchen Bauern oder 
Sandleuten gleich, erb⸗ und eigenthümlich. Bon dieſen wurden bie 
durch die Regierung aufgelegten, mehr oder minder großen Steuern 
durch die Zentindarz” eingezogen, die dafür eine Proviſion von 
zehn Prozent zurückhehielten. 

Die Zemindard oder großen Grundbefiger waren aljo keines— 
wegs die einzigen Landbeſitzer, jondern blos die erblichen Bejiger 
des Nechtes, für den — die Steuern in ihrem Diſtrict 
einzuziehen. 

So lange der Ryot jeine — Chem von feinem Lande 
zahlte, war er deſſen Beſitzer, und fein Zemindar konnte ihn bar 
von vertreiben. 

Die Engländer verwechfelten dies Verhältniß mit ber, Ein: 
richtung der englifchen landlors und ihrer Pächter. Schon Ende de 
vorigen Jahrhunderts hob Lord Cornwallis, der damalige Gou⸗ 
verneur, dies Eigenthumsrecht des Landmannes auf ſein Feld auf, 
und erkannte nur die großen Grundbeſitzer mit einer Menge klei— 
ner Pächter an, die fie willkürlich neben der Steuerzahlung für 
die Regierung bis auf's nackte Leben im eignen Intereſſe aus— 
preſſen und beliebig vom Lande verjagen können. 
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Das war die englijche Gerechtigkeit: Neiche und Arme! 
Dennoch war es nur ein geringer Theil diefer Zemindars, 
der beim Ausbruch des allgemeinen Kampfes auf der Seite jeiner 
Bereicherer blieb. Die Anhänger, die fi, die Compagnie damit 
geſchaffen zu haben glaubte, fielen ab in der Stunde der Gefahr. 
Nationalhaß, Religion, Vaterlandsliebe waren. felbft ftärfer als 
das Intereſſe. 
Die nachfolgenden Scenen werden das Leben des Ryots, des 
Zemindars, des Kriegers wie des Fürſten zeigen und uns in die 
Hütte des Beherrſchten, wie in den goldenen u des Negenten 
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I. Ber Ryot. 


Ein einfames aber reizendes Thal des Carnatic, jener großen 
weitgejtreckten Landſchaft am öftlichen Ufer der Südſpitze Vorder: 
indiend, die einen Theil der Präfidentfchaft Madras bildet, lag 
vor den Blicken des Neifenden, der eben won einer der Höhen ber 
Ausläufer des Nella Melle: Gebirges nach ber Meeregfüfte 
berabzog. 

Ein Heiner Fluß, der Gandlagama, vurchſtrömte das Thal, 
doch war ſeine Waſſermenge nicht bedeutend, da die heiße und 
trockene Jahreszeit bereits begonnen hatte, die in Indien vom April 
bis zu Ende Auguſt dauert. 

Auf den Feldern waren die Bauern und Landleute daher 
auch beſchaͤftigt, mittelſt des mühſamen Umſchwungs eines großen 
Rades, das Waſſer aus der Tiefe des Bettes, welches der Fluß 
ich gewühlt, emporzuſchöpfen und in die Rinnen zu ergießen, bie 
das belebende Element durch die angebauten Felder, die Reis— 
anlagen und Kaffecplantagen Teiteten. 

Ueberhaupt erſchien das ganze weite Thal wohl angebaut: 
in den fumpfigen Theilen die Reizfelder, an den Hügelabhängen 
Mais- und Zucerrohrpflanzungen, dazwifchen Indigo: und Kaffee 
plantagen, rother Pfeffer und duftige Gewürzftauden. Gräm und 
SJawarry !) ftanden in üppigen Wuchs und die ganze reiche Tropen- 
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natur — denn die Lage ded Thals befand fich unter dem ſechs— 
zehnten Grab nördlicher Breite — überzog Berg und Ebene mit 
einer Matte der üppigften Vegetation. 

Wo der Fluß ſich aus den höher auffteigenden Berggeländen 
hervorwand, war er von wohl jechdzehn Fuß hohem Schilfgras 
und einem Bambus-Dickicht umgeben, deſſen armjtarke Stangen 
bis zur Höhe von achtzehn Ellen emporjchoffen. 

Prächtige Kokospalmen ‚erhoben ſich majeftätifch auf ben 

Gipfeln der Hügel, der Pifang wiegte feine breiten viefigen Blätter 
im leifen Luftzug, und der wohlthätige Bananenbaum wechjelte mit 
den reizend gefieverten Tamarinden und ließ feine faftige angenehme 
Frucht rothgelb durch die Blätter leuchten. Stachliche Ananas: 
hecken umjäumten die Felder, am Ufer des Fluſſes wiegte bie 
fagenhafte Lotosblume ihre Kelche, und in hundert Geftalten wech— 
jelnde Fächerpalmen-Gebüfche bewahrten der Gegend den Charakter 
wilder Naturfchönheit, während ein ausgedehnter Dattelwald am 
nördlichen Abhang den Uebergang zur wirklichen Wildniß vermite 
telte, die in den dunklen üppig belaubten Zweigen der indijchen 
Fichte auf den Höhen des Gebirgszuges lagerte. 
Die eigenthümliche phantaftiiche Welt der Lianen mit den 
-roth und weißen Blumenkelchen verband gleichjam die Wald- und 
Baumgruppen. Bi zur Spite der höchſten QTamarinden und 
Mimofen jchlangen fich die zarten fejten Rankengewinde oder hin— 
gen in Feſtons nieder zum Boden; oder die Neben des wilden 
Meines wanden fich an den mächtigen Palmen empor. Heerden 
Heiner, glänzend jchwarzer, weißbebarteter Affen Fletterten auf den 
Zweigen der Bäume oder ſchwenkten fich auf den Ranken durch 
die Luft, und ihr Gekreiſch und Gejchrei ähnelte dem Lärmen und 
Jubeln fpielender Kinder. Das jcharfe Krächzen ver Papageien, 
der. Ruf des Spottvogeld aus den Wäldern vermehrte das Eigen: 
thümliche der Scene, und die prächtigen gold und azurglänzenden 
Tagesfalter, die mit den Kolibri’3.um die Wette von Blume zu 
Blume flatterten, belebten die paradiefiiche Gegend mit jenem Hauch 
des friedlichen Naturlebens, der weit eigentlicher dazu paßt, als 
dad Treiben der Menjchen. j 

Denn ein Paradied des Triedend, der Nuhe und des Glücks 
ſchien dieſe Föftliche Flur. Das war auch der Eindrud, der 
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Gedanke des Reiterd, der den Weg am Bergabhang herabitieg und 
mit feinem Blick dad Thal, dag Dorf und das Schloß des Ze— 
mindars auf den jemjeitigen Höhen umfaßte, über welche hinaus 
dad Auge in weiter Ferne dad am Rande des Horizonts . 
tauchende Meer erſchaute 

Es war ein ſeltſamer Geſell, ber einjame Reiter, wie er anf 
dem alten abgetriebenen Dromedar hockte. Er ſchien alt — viel- 
feicht fünfzig oder ſechszig Jahre, denn daß jtruppige Haar und 
der wirre Bart waren grau, und dennoch lcuchtete manchmal etwas 
aus dem Ange und zuckte um den. Mund, was cine jüngere um- 
gebeugte Kraft verrieth. | 

Der Fremde trug die Lumpen eines Fakirs, die kegelförmige 
Wollmütze, den Strick mit der Kürbisflaſche und der Geißel um 
den Leib, deſſen nackte Theile zwar nicht die ſchwärzliche Bronce- 
farbe der Bewohner des Dekan zeigten, abe doch jo gebräunt 
waren, wie in ben nördlicheren oder gebirgigen Theilen Indiens 
die Sonne die Menfchenhaut färbt. 

Nur feine Hohe Seftalt, die breite Brust, der kräftige Glieder- 
bau — wie abgemagert diefe auch erſchienen — paßte nicht zu 
den jchmächtigen, jchlanfen und Schwachen Formen, welche die mei= 
ften indischen Nacen zeigen, ebenjowenig die trot des Alters und 
der Furchung der Züge noch immer jchöne kaukaſiſche Form’ jet 
nes Geſichts mit der fräftigen charaktervollen Stirn. Es mußte 
offenbar einer der Fanatiker aus dem Himalaya ober von ben 

Grenzen Afghaniftans jein, den jein Wandertrichb jo weit nach 
dem Süden. verfchlagen. 

Mann und Thier waren, wie gejagt, abgemagert und ver- 
kommen. von den Anftrengungen einer weiten Reiſe und jchtenen 
mit gleich. jehmjüchtigen Blicken den Neichthum des Thale zu be— 
tradyten, das ihnen Erfrifchung und Kräftigung. nach den Stra— 
paßen des Zuges durch die Wildniß verſprach. Dennoch fag in 
den Auge des Bettlers mehr, al3 die Schnjucht nach einem kör— 
perlichen Genuß, der bei der bejcheidenen, einfachen Lebensweiſe 
und den geringen Bedürfniſſen der Eingebornen überhanpt wenig 
geachtet wird. In den Falten feiner Stirn war tiefes Nachdenken 
und um den Mund, deijen vollere .Bilbung Anfprüche oder 
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Erinnerungen frühern Wohllebend zu verkünden fchienen, zuckte es 
wie grimmiger Hohn und Schmerz. 

Der. Bettler näherte fich jett auf dem harttrabenden Drome— 
dar. der Mitte des Thales, wo er von der Höhe des Weges 
zwijchen dem bunflen Grün der Pipalia’3 und Bananenpalmen 
unter dem Schuß großblättriger Teafbäume die bejcheidenen Hütten 
eimed indiſchen Dorfes bemerft Hatte. 

Noch bevor er es erreicht, ſah er eine Fleine Schaar von 
Reitern und Fußgängern von ber andern Seite ded Thale auf 
dem Weg vom der Für europäiſche Augen ziemlich einfachen und 
faum unferen Bauerngehöften ähnlichen Burg des Zemindars 
gleichfalls ihren Weg nach dem Dorfe richten und vernahm den 
gellenden Ton eines Mufchelhorns in drei lang gezogenen Noten. 

Bei diefem Laut hielten die auf den Feldern zeritrenten Ars 
beiter mit ihrer Befchäftigung inne, fie nahmen ihre einfachen Ges 
räthe, holten die weidenden Ochſen zufammen und nahmen ihren 
Weg nach dem Dorf. 

Viele der Leute, Männer, grauen, Meissen und Knaben 
famen an dem Fakt vorüber. - 

Seine früher jo hohe aufgerichtete Geftalt ſchien jett alle Kraft 
und Gfafticität verloren zu haben; jie hockte zuſammengekrümmt 
zwijchen den Höckern des Thieres, die Augen des Reiters hatten 
einen eigenthümlichen Starrblict angenommen, der, vor ſich hin im 
die leere Luft ftierend, Nichts zu bemerken fchien, was um ihm 
her vorging. Eben jo wenig erwiederte der Bettler den Gruß der 
vorbei eilenden Thalbewohner. 

Diejer fanatifchen. Maske ungeachtet, bemerkte er jehr wohl 
das auffallende Benehmen und Aeußere diefer Leute, als fie in 
feine Nähe kamen. Ihre Züge drücken jämmtlich, trog des fie 
umgebenden Reichthums der Natur, große Noth und bitteres Leiden 
aus. Ihre einfache Kleidung war faft noch zerlumpter, als die 
bed privifegirten Bettlers auf feinem Thier, Schreden und Furcht 
malte jich in den Augen ver grauen, Troß und Verzweiflung im 
dem Geficht der Männer. 

Faft zugleich mit einem Haufen dieſer Landleute erreichte der 
Fakir den: Eingang des Dorfes, dad aus eitwa hundert Hütten 
beftand, die ohne Ordnung im Kreife zerftrent um eine Kleine 
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Mofchee in der Mitte des Plate Tagen, über welche brei hohe 
Palmen ihre mächtigen Blätterfronen in die blaue Luft reckten. 

Der reijende Bettler ſchien jet zu willen, woran er fich zu 
halten hatte, er erkannte aus der Form des Gebäudes fogleich, 
daß die Bewohner des Dorfes Muhamedaner waren. 

Bisher hatte noch Fein Zeichen an ihm verrathen, ob er 
Hindu oder Moslem; denn beide Religionen haben ihre um— 
berwandernden Bettelmönche, die Fakirs und Derwijche, die in 
allen Aeußerlichkeiten einander jo gleich find, daß eine Unter 
ſcheidung ohne nähere und längere Beobachtimg faft ganz unmög- 
lich ift. 

Seht, am Eingang des Dorfes, erhob der Dromedarreiter 
feine Stimme zu dem gellenden Ruf: „Allah il Allah, Mahomed 
illah!“ und verkündete damit, daß er gleichfalld zum Glauben des 
Propheten gehöre. 

Doc, jelbjt die Religionsgenoſſenſchaft chien in diefem Augen 
blie® ihm wenig Sympathieen zu erweden und jeder der Begeg- 
nenden mit den Sorgen des Augenblicks zu viel zu thun zu haben, 
um auf dem gewohnten Anblick eines Bettler zu achten, der fich 
von feinen Genofjen höchſtens dadurch unterſchied, daß er noch 
im Beſitz eined, wenn auch noch jo jchlechten Reitthierd war. 

Aber der Fakir — denn diefen Namen führen im Allgemei— 
nen in Indien auch die Derwijche — kümmerte fich gleichfalls wenig 
um dieje Theilnahmlofigfeit und wußte, was er, mit den Sitten 
und Gebräuchen vertraut, zu thun hatte. 

Die Hütten des Dorfe waren eben jo einfach, als ärmlich. 
Sie beitanden aus Bambusrohr, deſſen Riten und Spalten mit 
Moos und trodenen Farrenfräutern verftopft waren, und erhoben 
fi) auf Pfählen, etwa zwei Ellen hoch, über dem Boden, theils 
um gegen bie in ber naflen Jahreszeit fich häufig ereignenden 
Ueberſchwemmungen des Fluſſes, theil3 um gegen das, in dieſem 
Klima jo zahlreiche und gefährliche Gewürm beffer geſchützt zu 
fein. Zu jeder mit einer Baftmatte verhangenen Thür führte eine 
Heine Rohrtreppe. Breite, ſechs bis acht Fuß lange Pijangblätter 
bildeten die Bedachung und in der Nähe jever Hütte ftand im 
Freien der Heine Heerd von Lehm, der den Bewohnern zur Be⸗ 
reitung ihrer einfachen Nahrung dient. a 
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Nur eine der Hütten zeichnete jich durch größere Räumlich- 
feit und einen zierlichern Bau, ſowie mehrere ähnliche Neben- 
gebäude vor den anderen aus. ine ziemlich breite Gallerie oder 
Beranda von Bambus lief um daß ganze Quadrat des Luftigen 
Gebäudes, gleichfalls auf Pfählen erhöht, und war ſowohl durch 
das vorjpringende, aus Nohrbalfen gebildete und mit Matten 
belegte. Dach, als durch die wohl dreißig Schritt vom Hauptſtamm 
hinaus in die Luft fich breitenden dichtbelaubten Zweige eines 
rieſigen Tamarindenbaumes beſchattet, der feine Aeſte und Gipfel 
hoch über das. Dach dieſes einfach zierlichen Bungalow erhob. 

Auf der. offenen Veranda, nahe der emporführenden Treppe, 
ſaß ein Indier von Fräftigem, ernftem Ausſehn, mit langen, 
dunklem Bart, feine Hukah rauchend. Zu diefem Gebäude rich 
tete ber Fakir, nachdem er mit fachkundigem, raſchem Blick die. 
Umgebung geprüft, den Lauf feine Thieres, hielt unter dem 
Schatten des Baumes an. und fagte mit fingender Stimme den 
gewöhnlichen Gruß: „Salem aleifum!” indem er den Vers des 
Dichters Hafiz Hinzufügte: „Die Pforten des Paradieſes find vor 
Allen den Barmperzigen geöffnet. Wer da hat, der möge geben, 
denn er ſäet für die Ewigkeit. Die Armen und die Wanderer find 
da3 Erbe Allahs an die Neichen!“ - 

Der einfach aber. reinlich in Weiß gefleivete Mann neigte 
ernft fein Haupt, indem er die Spite ver Sutah von feinen Lip- 
pen entfernte. 

- „Mein frommer Bruber ift willfommen im Haufe Caulathy 
Mudaly’3, obſchon er im Irrthum iſt, wenn er ihn für veich 
hält.” 

Der Derwiſch gab feinem Thier ein Zeichen, das fich ſogleich 
auf die Knie niederließ, worauf der Reiter von feinem Rücken 
ſtieg und den Sattel zu löſen beganır. Wahrend dieſes Gejchäfts 
ſpann ſich die Unterredung weiter. 

„Caulathy Mudaly,“ ſagte der Bettler, ,behauptet ein armer 
Manı zu fein, und doch beſitzt er das ſchönſte Haus in dieſem 
Dorfe. Er iſt ein Zemindar!“ 

Der Moslem ſchüttelte verneinend das Haupt. „Allah be— 
wahre mich. Ich bin ein Ryot, wie meine Nachbarn, und fie 
nur durch Die Gnade Allahs frei auf dem Erbe meiner Väter.“ 
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„Uber ich jehe große Speicher und Ställe. Warum ver- 

läugnet der Wirth vor einem frommen Mann jeine Habe?“ 
„Jene Speicher,” ſagte finfter der Landmann, „find leer bis 
zur nächſten Erndte. Es ift wahr, der Prophet hat mir mehr 
gegeben, als ich brauche, aber ich gab, wie es der Koran befiehlt, 
meinen Ueberfluß hin, um meine Brüder vor den Peons zu retten. 
Leider reichte es nicht, denn die Affen hatten die Maizfelver zer- 
ftört und der Zemindar ift ein harter Mann!! 

Der Derwijch wie nach den Banauen und den vielfachen 
Früchten, welche die üppige Vegetation umher bot. 

„Sott it groß,“ ſagte er, „Allah läßt Keinen verhungern, 
ber jein Vertrauen anf ihn ſetzt.“ 

Hohn lag auf dem ernſten jchönen Geficht des indiſchen 
Landmannes, al er gleichfalls jeine Hand nach den Kronen ber 
Bäume ausſtreckte. 

„Sind die Kokosnüſſe in dieſem Lande Rupien, und — 
auf den Bananen die goldenen Mohurs? Was will der Faringi 
anders, als Silber und Gold! Jene Früchte, die Allah auf den 
Sträuchern und Bäumen wachſen läßt, müſſen unſer Leben friſten, 
um für die Fremden arbeiten zu können!“ 

„So habt Ihr einen harten Grundherrn?“ 

„Dies Land, o Fremder,“ ſagte der Bauer, „gehörte unſeren 
Dätern und dem Peiſchwa. Ich ſagte Div bereits, daß ich ein 
freier Mann bin und auf dem Meinen fige.- Aber bis auf da? 
Feld, wo der Fluß fih an dem Hügel windet, ift jetzt Alles 
Eigenthum des Zemindard, und der Zemindar ift einer der Fa- 
ringi's von Madras! — Doc führe Dein Dromedar zu jenem 
Mangobaum, jüßed Grad wächſt im feiner Nähe und es wird ber 
Kraft bedürfen, Dich aus den Scenen des Schreckens zu tragen, 
die hier Dich erwarten.“ 

Der Derwiſch führte das Dromedar nach dem angewieſenen 
Baum, wo ein Knabe ihm Beiſtand leiſtete, es aus einer hölzer— 
nen Rinne, die das Waſſer des Fluſſes durch das kleine Gehöft 
führte, zu tränken. Dann nahm er den alten Sattel mit dem 
Kiſſen und trug ihn zu der Veranda. Eine fein geflochtene Bin— 
ſenmatte war hier bereits neben dem Hausherrn ausgebreitet und 
ein junges, nach der Sitte der Moslems verſchleiertes Mädchen 
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Inieete dort, ein hölzerned Gefäß mit Wafler in der Hand, um 
dem heiligen Mann Füße und Hände zu wachen. 

Der Derwiſch verrichtete die Ceremonie, während das junge 
Mädchen jeine dunklen Augen züchtig niedergeſchlagen hielt, und 
jete fih dann auf den Teppich, mit orientalifcher Ruhe dem Wie: 
berbeginn des Geſprächs oder das Bringen einer kleinen Er- 
friſchung erwartend. 

Unterdeß hatte ſich der Plat vor der Hütte und um bie fleine 
Mojchee mit den Dorfbewohnern gefüllt, die theild von dem Felde, 
theil8 aus ihren jpärlichen Behaufungen hervorgefommen waren. 
Eine allgemeine Aufregung und Angft ſchien unter ihnen zu herr= 
Ichen. Die Frauen rangen die Hände und geberbeten ſich wie 
wahnfinnig, die Männer ftanden in ber. gebuldigen Hingebung 
und Ruhe, welche ein jo hervortretender Zug des indiſchen Cha— 
tafterd find, oder unterredeten ſich Leife mit einander und um— 
ftanden einen Mann von ehrwürdigem, greiſem Ausſehn, dem 
fie, obſchon er eben jo ärmlich, wie fie felbft gekleidet war, doch 
offenbar einen gewiſſen Reſpect bewiefen. 

Dabei vermieden fie jcheu, einer Gruppe zu nahe zu kom— 
nen, die der Fakir jchon bei feinem Erſcheinen bemerkt Hatte. 

Es waren dies vier oder fünf in feltfamen Stellungen auf 
der Erbe fauernde, dem, wenn auch durch den nahenden Abend 
gemilvderten, doch noch immer brennenden Strahl der Sonne aus⸗ 
geſetzte Menjchen, die gleich Kugeln zufammengeballt dort hockten 
und eine ſchwere Steinlaft auf Kopf und Rüden zu tragen jchienen. 

Nahe dabei, aber im Schatten der Mofchee, ſaßen zwei Peons 
oder indische Polizeifoldaten, an der weißen Kleidung, den gleichen 
Turbans und den Yangen Stäben erkennbar, bie neben ihnen an 
der Wand Iehnten. - 

Sie ſchienen fich wenig um das Treiben um ſie her zu küm⸗ 
mern, und nur zuweilen warf der Eine oder der Andere einen 
Blick auf die unglüclichen Gefangenen neben ihnen, um ſich zu 
überzeugen, daß auch Feiner von der ihm. aufgebürbeten Laſt ſich 
befreit habe. 

Waͤhrenddeſſen war der alte Mann mit einer Anzahl Yanb- 
leuten näher zu der Veranda gefommen. Sie hoben wie flehend 
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"die Hände empor, während ihre Blicke ſich von Zeit zu Zeit ängft- 
lich nach der andern Seite des Dorfes wendeten. 

Dort — einen Hügel. herab — famen jebt die Reiter und 
Fußgänger, die der. Falir vorher vom Bungalow des Zemindar 
heran ziehen geſehen. 

„O Caulathy Mudaly,“ ſagte der alte Mann, „bei dem 
Propheten und der heiligen Kaaba von Mekka, hilf uns, wenn 
Du kannſt, die böſe Stunde iſt gekommen!“ 

Und Männer und Weiber ſtimmten wehklagend in den Ruf 
ein: „Hilf ung, hilf ung!“ 

Der Ryot hatte. fich erhoben. Er jtand auf den en 
ber Bambustreppe, die zu jeiner Wohnuug führte. 

„Bann habt hr je um Hilfe gerufen und Caulathy Mu 
daly hätte nicht jeine Hand aufgethan?“ fragte er mit ernfter, 
Hangvoller Stimme. „Iſt Einer unter Euch, der fagen kann, 
icy hätte nicht mit ihm getheilt, jo lange ich noch hatte? — Bin 
ich nicht ſelbſt arm jett, wie Ihr, und habe kaum die Salz und 
Kopfiteuer für mich und. die Meinen bezahlen können, und mehr 
als eine Hand voll Neid, um uns zu ernähren bis zur Erndte? 
Da jind meine Speicher! Geht Hin und jeht, ob fie gefüllt find! 
— Dort find meine Ställe — jeht zu, ob Ihr mehr als das 
Joch Ochſen darin findet, das zur Beftellung meines Feldes nothe 
wendig ift. Allah hat unſeren Peinigern Macht gegeben — wir 
müfjen das ie tragen. Vielleicht rührt ur Prophet ihr 
Herz!" 

„Sie haben keines — es ift ein Stein in ihrem Buſen!“ 
ſchrie eines der Weiber. „Sie tragen die weiße Leber der Fa— 
ringi's! Sie haben kein Mitleid mit mir gehabt — warum 
ſollten ſie es mit Euch haben?“ 

Die Sprecherin riß das Gewand von Hals und Bruſt und 
ein ſchauerliches, Ekel erregendes Bild bot ſich den Blicken dar. Die 
linke Bruſt des Weibes zeigte die furchtbaren Verwüſtungen jener 
ſchrecklichen Krankheit, welche man Krebs nennt. 

Die Fäulniß bei lebendigem Leibe hatte bereits den Duell 
verzehrt, aus dem das Kind die erjte Nahrung trinkt, und zeigte 
eine eiternde Vertiefung, von blauen und weißen Ringen umgeben. 

Aber der Derwifch war der Einzige, der vor dieſem ſchreck— 
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Hohen Anblick zurückſchauderte — allen Anderen war es ein be— 
fannter, gewohnter; denn die Zahl der unglücklichen Frauen, die 
langſam an der jchreclichen Krankheit dahinftarben, welche bie 
unmenjehliche Marter der Steuereinnehmer der Compagnie ihnen 
auferlegt, ift ‚nicht gering in den indischen Provinzen! 1) 

Der: freie Ryot wandte ſich ab von feinen unglücklichen 
Brüdern. „Ein heiliger Pilger ift bei mir eingefehrt als Gaſt,“ 
ſagte er traurig. „Geht und ‚beleidigt fein Ohr und fein Auge 
sicht mit dem ‚Anbli Eurer Schmerzen !” 

„Möge fein Schatten lang und fein Segen bei uns fein,” 
murmelten bie Unglücklichen, indem fie fich entfernten. „Er wird 
für uns beten”. | 

Der Wirth winkte jeinem Gaftfreund nad) dem Junern des 
Hauſes. „Die Weiber Haben zu Deinem Mahl bereitet, was wir 
zu ‚bieten vermögen, Pilger,” ſagte er. „EB ift wenig, aber es 
wird hinveichen, Dich ‚zu fättigen. Wenn ich Div rathen darf, 
ſo beſteige alsdaun Dein-Thier, fo müde Du auch bift, und ſetze 
Deinen Weg fort, dem :Dein Schlaf würde. von dem Jammer 
des ‚Unglück ‚geftört werben.” _ 

Der Fremde Hatte feine gebeugte Geftalt aufyerichtet, feine 
Züge waren ehern, fein Auge ‚brannte feſt und finfter. 

„Was fürchteft Du?” fragte er. — 

„Die Leute des Deputy-Collectors?) find im ‚Anzug. Sie 
kommen, um Steuern zu erprejfen für den Zemindar und bie 
Regierung, und.ihr Herz ift von Stein. Es ijt der Iegte Ter- 





1) Man beſchulbige uns bei den nachfolgenden entſehlichen Scenen nicht 
etwa der Uebertreibung. Eine nach langem Zögern und Widerſtreben der 
engliſchen Regierung endlich angeſtellte Unterſuchung hat ergeben, daß unter 
dem Minifterium Palmerſton bie „Tortur” bei der Steuerhebung in Indien 
auf das Furchtbarſte ausgeübt wurde. Ein dem Parlament vorgelegte und 
im Auszug in vielen Iondoner Zeitungen veröffentlichtes Aktenſtück: „Bericht 
der Unterfuhungs-Ronmiffarien über illegale (!) Fälle von Tortur in der 
Rräfidentfchaft Mabrag,” bringt — obſchon es die Sache im mildeſten Lichte 
darzuftellen fucht, bie graufamften Fälle unterdrückt und von anderen Theilen. 
Indiens gar nicht ſpricht — Befchreibungen, welche die Schrecken der nachftehen: 
den noch überbieten. Ri 


2) Untereinnehmer. 
Nena Sahib. II. Band. 43 
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min, den fie den Bewohnern des Dorfes gejegt und die Marter 
wird bald in vollem Gange fein.“ 

„Ich habe gehört won den Leiden, die die Armen erbulden 
müffen, aber man hat mir Dinge erzählt, die meine Seele nicht 
glauben mag. Ich komme aus fernen Ländern, wie ich Dir ges 
fagt — laß mich jelbft jehen, was Wahrheit ift an der Klage 
diefer Leute!“ 

Der Ryot antwortete Nichts ala das Wort „Oh!“ — 
— Dann ſchritt er vor ſeinem in her und verlich. feine 
Hütte. 

Der Derwiſch folgte ihm auf den Pat vor der Mojchee. 

Hier war die Schaar, welche dad Dorf vom andern Ende 
ber betreten, jet eingetroffen und hatte ſich um ihre Führer auf- 
geftellt. 

Dieje beitanden in dem Verwalter ded Zemindard oder Grund: 
bern, einem noch ziemlich jungen Europäer von hübjchem aber 
frechem Ausſehn, mit. hochmüthig auf die Dorfbewohner herab- 
bligenden Augen im jonnverbrannten Geficht, und dem Deputy— 
Eollector, einem alten finftern Mufelman, tyrannifchen Amts: 
dünfel und Habſucht in den harten Zügen. Beide waren zu 
Pferde und von mehreren berittenen Dienern begleitet, während 
etwa zehn Peond oder Bolizeidiener und eben fo viel bewaffnete 
Sepoy's ihr andre Gefolge bildeten. 

Auf ein Zeichen des Steuereinfammlerd hatte einer feiner 
Untergebenen nochmal? ein Signal mit dem Mufchelhorn gegeben, 
auf welches die jämmtlichen Bewohner des Dorfes herbeifamen, 
wobei der alte Munfiff, oder Ortsrichter, mit Hilfe feines Unter: - 
gebenen, des Tſchaukidars, die Säumigen zur Eile antrieb, und 
bangend und zagend fich vor den Gefürchteten aufgejtellt hatten. 

Unter den Gruppen befand fich auch Caulathy Mudaly und 
ver Derwifch, der mit großer Aufmerffamfeit den Verwalter des 
Grundherrn betrachtete. 

„Hört ihr Hunde, ihr Gefindel!” redete diefer fie an, als 
allgemeine Stille eingetreten war, „die ihr nur durch die Gnade 
eures Gebieterd und meine Nachficht noch die hübſche Thal 
durch eure Gegenwart beſchmutzt — ich hoffe, ihr Habt euch 
an ben Burfchen da, die wir geftern in's Annundal geſteckt, ein 
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Beifpiel genommen und eure Nupien aus den Winkeln zuſammen⸗ 
geſcharrt, wo ihr fie verſteckt. Seiner Ehren, Sir Lytton Malling- 
dam, euer gütiger Grumdherr, trifft morgen früh mit feiner 
Jagdgeſellſchaft hier ein, und das Geld muß für ihn bereit lie 
gen, oder ich laſſe euch ſammt und ſonders das Fell über bie 
Ohren ziehen! Berftanden?“ 

Seine Sprache war ein Kauderwelſch von Englifch und Hin- 
doſtaniſch, ſchien aber den Bedrohten fehr wohl verftändlich, denn 
viele von ihnen fielen auf die Kniee, ſtreckten jammernd die Hände 
nad) ihm aus, und Alle fehrieen Mäglich durcheinander, daß fie 
fein Geld Hätten, und um Nachficht bis nach der neuen Ernte 
bäten. | 

| „Ihr Narren,“ fagte ver Verwalter, „daß -ift für die neuen 
Steuern. Das honorable Mitglied des Präfiventjchaftsrathes, 
euer Herr, ijt nebenbei ein prompter Geſchäftsmann und duldet 
feine Reſte. Aber ich kenne euer Gewinfel und weiß, was da- 
hinter ſteckt. Würdiger Aly Karam, beginne Dein Gefchäft und 
ſchenle feinem der greinenden Schurken ein Annah!“ 2) 

Der Steuereinnehmer befahl dem Munfiff, die Rolle herbei⸗ 
zubringen, welche das Verzeichniß der Bewohner des Dorfes ent⸗ 
hielt, und nachdem fie ver alte Mann ihm dargereicht, übergab 
er fie einem feiner Leute, um die einzelnen Namen aufzurufen, 
während er ſelbſt ein gleiches Verzeichnig mit den Steuerbeträgen 
nachlas. 

‚Der nicht ohne Geſchmack, aber ziemlich geckenhaft in euro— 
paͤiſche Pflanzertracht gekleidete Verwalter, dem fein Huckabedar 
oder Pfeifenträger alsbald eine angezündete Cigarre in feinem 

ſtein-Mundſtück reichte, während ein anderer Diener einen 
ziefigen Sonnenfhirm am langen Bambusſtabe über feinem Kopf 
drehte, um Kühlung und Schatten ihm zu verjchaffen, mufterte 
unterdeß durch ein großes, unformliches Lorgnon die Gruppen 
und Gefichter. 

„Parafuma Granny, der Munfiff des Dorfes,“ Tas ber 
Steuerbeamte, 

„Zwei Rupien und drei Annah's Neft von der Salzſteuer 





1) Eine Münze im Werthe von 16 Pfennigen. R 
| 43 
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für die Regierung,” fügte der Einnehmer grimmig Hinzu. „Hund 
von cinem Vorfteher. Ich ſpeie in Deinen Bart, wenn Du Dein 
Amt jo jchlecht verwalteft, dat Du ſelbſt mit Schulden ein böſes 
Beifpiel giebft. Wo tft das Geld?“ 

„Effendi,“ ſagte der alte Mann, „ich verwalte ſeit dreißig 
Jahren dieſen Poſten, der mir im Jahre kaum dreißig Rupien 
einbringt, die Hälfte von den Steuern, die ich zahlen muß. Noch 
niemals bin ich im Rückſtand geweſen — aber ich kann das Feld 
nicht mehr ſelbſt bebauen und die. Hilfe, "die mein Sohn, ver bei 
der Bengal-Armee ſteht, zu Schicken pflegte, ift ausgeblieben. Ich 
wartete vergeblich auf ſeine Ankunft.“ 

„Boſch! Unſinn! — ich werde der Regierung berichten, daß 
ſie Dich Deines Amtes entſetzt und der Zemindar wird Dich 
fortjagen!“ 

„very well! ich will dafür Sorge tragen!” Der alte Mann 
erbebte. Bei allem Elend umd.allem ‚Leiden find dieſe Aermſten 
ehrgeizig und würden eher ihr Leben, als ſich won einem ihnen 
übermwiejenen Boften, feier ſo unbeveutenb wie er wole, ſchimpf⸗ 
lich verjagen laſſen. 

„Mein Vater und Großvater waren bereits Richter im 
Dorfe,“ ſagte der Alte, indem er in den Taſchen ſeines Kaftans 
kramte. „Ich habe Fein Geld, aber mein Sohn ſchenkte mir, als 
er das letzte Mal bei mir war, dieſen Ring, :den er in Kabul. 
im Afghanenkrieg erbeutet. Ich bitte Dich, ihn für die Schule 
anzunehmen und mir den Reſt des Werthes heraus zu geben.“ 

Er übergab dem Collector einen Ring, der einen einzigen 
Blick darauf that und ihn dann einzuftecfen juchte. Aber - der 
würdige Verwalter des englifchen Grundherrn war ‚nicht weniger 
raſch, hatte fein Pferd dicht herbei gedrängt und hielt die Hand 
mit dem Ringe feft. 

„Bah — purer Tomback mit einem wertblofen Glaoſtein⸗ 
ſagte er mit einem verſtändigenden Blick auf den Collector. „Das 
hübſche Ausſehn ift der einzige. Werth, aber weil der Alte ſonſt 
eine ehrliche Haut ift und wenigftend den guten Willen hat, zu 
bezahlen, bitte ich Dich, Nachſicht mit ihm zu haben, Freund Aly.“ 

„Ich will es verantworten um Deinetwillen,” fagte der 
Steuereinnehmer großmüthig, indem er den Ring in ſeinen Leib— 
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bamd fteckte, daß die Schuld bis zum nächften Termin. unberich- 
tigt bleibt. Aber ich. rathe: Dir, Munfiff, daß Du, dann: dag 
Geld bereit haͤltſt, denn die Schatzlammer ber, Compagnie ift nicht 
gewillt, mit: ſich ſpielen zu. laffen:“ 

Der arme: Dorfrichter: ſah ih verblüfft: an. Para 
ich dachte — ich: meinte, — —“ 

Deine Meinung: ift: vie Meinung eines: Ejeld, Dein Bater 
und Dein Großvater warem Eſell Nimm: Dich in Acht, daß ich 
meine Güte: nicht: beveue. — Wer: ift der Nächfte auf der Liſte?“ 

Der: Verwalter: grinfte jpöttifch, während der, alte Dann, 
der anfangs: beabfichtigt: hatte, ein gute Wort. für bie Dorf 
bernohner: einzulegen, werbußt: zurücktratt „Halb. Bart; Aly,“ 
ffüfterte jener: im engliſcher Sprache,. „ver Smaragd iſt unter 
Brüdern fünfhumderb Mupien: werthl“ 

Das fcharfe Ohr des Pilgers vernahm jehr wohl bie Worte 
— ſein Auge hatte ben: ſchändlichen Handel: genau beobachtet. 

„Caulathy Mudaly,“ las der Unteraufſeher von ſeiner Lifte, 

„Es iſt ein freier Ryot und hat die Steuer bezahlt — bis 
auf.. 

Verzeih,“ unterbrach ihn der Mann, „ich habe Salztaxe 
und Kopfgeld bis auf ven: legten. Peißt). berichtigt.“ - 

„Willſt Du: mich lehren, was in meiner -Lifte ficht, Sohn 
einer: Jũdin?“ brüllte ver Collectoer. „Du ſchuldeſt die Opium 
ſteuer mit zehn Rupien und ſechs Annahs.“ 

„Aber ich baue keinen Opium und habe nie damit Handel 
getrieben. Fluch dem Gift, das unſer Volk entnervt.“ 

„Du wirſt zahlen oder wir pfänden Deine Habe und ſperren 
Dich ein! Verſtehſt Du? Wallahl ich. werde mir doch von einem 
Schurken, wie. Du bift, nicht in den Bart lachen laſſen!“ 

Der: Ryot ballte die Fauſt, feine Zähne knirſchten und feine 
Stirn färbte ſich dunkelroth. Dennoch befiegte ex mit gemalt: 
ſamer Sraftanftrengung. die auffteigende Erbitterung und ſagte mit 
verbiffenem Grimm: „Sch werde zahlen, aber. ich bitte Dich, 
bemerfe: in. Deiner: Lifie, daß. ich feinen ad bereite, 


1) Die geringfte Münze, etwa 1'/a Pfennige. 
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„sh werde thun, was mir beliebt,” entgegnete mürriſch det 
Beamte, „Jetzt mach' und hole das Geld.“ 

Ich habe nachher noch ein Wort mit Dir zu zeben, Eau: 
lathy Mudaly,” ſagte der Verwalter. „Alſo bleibe. nicht etwa 
aus. Wer ift der Kerl an Deiner Seite? ich Fenne ihn nicht, ob- 
fchon feine Frage mir irgendwo aufgeftoßen fein muß!“ 

„Es ift ein Pilger, Sahib,?) der weit her Tommi und an 
bie helfigen Drte auf die Inſeln will.“ 

„Möge er verdammt fein!” war bie Freundliche Gegen: 
bemerfung. „E83 zieht des Geſindels mehr im Lande umber, als 
es Schmeißfliegen giebt.. Ihr ſeid Narren, daß Ihr ſolche Müßig- 
gänger noch füttert! Aber vielleicht ift der Burſche ein. Gauffer 
und kann allerlei Kunftjtücke, mit denen er morgen die Herrichaft 
ergögen mag. He — Kerl — bift Du ein Zauberer, machſt 
Du Künſte?“ 

„Ich verftehe. nur. eine Kunft, “ſagte der Derwijch, vor ‘dent 
Anmaßenden fich beugend und den Salem — Be fie 
würde nicht pafjen für Dich, edler Sahib.“ 

„Warum nicht? was ift’3?“ 

„Ich veritehe die. Kunſt des Tättowirens, ich mache Zeichen 
auf Schultern und. Arme, die. unvergänglich bleiben.” 

Der Ton, in welchem, der fahrende Bettler dieje Bemerkung 
machte, war gleichgiltig und. bedeutungslos, dennoch, schienen bie 
Worte eine gewiffe eigenthümliche Wirkung auf den englifchen. 
Verwalter zu machen, denn er wandte jich, ohne weiter zu ants 
worten, raſch ab. und zu bem Fortgang der Scenen bei ber 
Steuererhebung. 

Der Mann, der zunächit aufgefordert worden, war einer 
der wenigen Hinbu’3, die in dem fonjt mohamebanifchen Dorfe 
frieblih und einträchtig mit ihren Nachbarn wohnten. Der 
Eollector forderte von ihm fünfzehn Rupien als Reft des Zehnten 
oder vielmehr Dritten — denn ber indifche Landmann muß 
außer den Steuern den dritten Theil all jeiner Erträge und Habe 
an den Gutäheren zahlen — für den Zemindar vom vergange- 
nen Jahr. Vergebens betheuerte der Arme, daß der Zehnten, 


1) Herr. 
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die Steuern für die Regierung und die Verwüftung feines Reis⸗ 
feldes durch eine Heerde wilder Elephanten ihm kaum das Korn 
zur neuen Ausfaat gelaffen und daß. er feit diefer nur von wil- 
den Früchten mit den Seinen fich genährt habe; ber Collector ſchalt 
ihn einen Lügner und einen geizigen Betrüger, der fein Geld bei 
Seite gebracht habe, um fich der Leiftung der Abgaben zu ent 
ziehen. 

„Laß ihm die Kittie geben, Freund Aly,“ fagte der Ver— 
‚walter, bemüht, den Eindruc ber. zufälligen Antwort des Der: 
wifches im feinem Geift zu vwerwifchen. „Im vorigen Jahr hat 
man bei feinem Weibe die Stäbe angewandt, und ich erinnere 
mich, daß dag Mittel geholfen. Was meint Du, wenn wir bie 
Brüfte aller diefer Weiber; wenigftend der jungen, in. den Kittie 
preßten, es würde und das Geſchäft ungemein: erleichtern?“ 

Der Collector fchien die Tortur en gros noch nicht für an- 
wendbar zu: halten. a 

Sie ift jedoch im diefer Weife an anderen Stellen von ben 
Steuerhebern der Compagnie angewendet. worden; der offizielle _ 
Bericht der obenerwähnten Commifjion erzählt, daß in einem 
Dorfe die Bufer aller Weiber in den Kittie gebracht, das heißt: 
zwischen zwei Holzftäben zufammengequetjeht wurden, jo daß 
mehrere der Unglücklichen davon am. Bruſtkrebs elendiglich Tang- 
ſam ftarben. Andere wurden mit glühenden Eifen gebrannt. 

Der Collector winkte den Peons, den Kittie bereit zu machen. 
Zwei berfelben erfaßten den Hindu, und zwangen ihn, nieder zu 
fnieen. Der Aermſte fügte fich mit jener ſtummen, feidenden Ges 
duld des unglücklichen Volkes, obſchon Thränen auf Thränen 
über feine hageren Wangen liefen. Sein Weib — jene Unglüd- 
liche mit der Krandigen Bruft — warf ſich vor den Peous und 
ihrem Gebieter auf die Kniee und flchte vergeblich in herzzerreißen⸗ 

den Tönen um Erbarmen für ihren Mann. Der Verwalter be⸗ 
fahl dem Tſchaukidar, die Wehflagende zu entfernen: 

Die Häfcher Hatten unterdeß einen breiten flachen Stein 
herbeigebracht und zwangen den Verurtheilten, die linke Hand 
flach auf denfelben zu legen. | | 

Dann nahm einer der Peonz den Kittie, einen etwa 18 Zoll 
langen Stab, an dem einen Ende breit und dick, an dem andern 
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mit ſtumpfer Spige, ftellte letztere auf die Handfläche des Hindu 
und feste fi anf das dicke Ende des Stodd, Zwei andere 
Diener der Gerechtigkeit Hielten den Hindi feſt. 

„Willſt Du zahlen, Kifna Pillay?“ ’) 

„Möge die Alfgütige mir ‚helfen! — Ahr wißt e3, ich Farin 
es nicht!” 

Das Blut quoll swilgen den gequetfehten Adern und Mus—⸗ 
fein hervor. 

- Das, Lefer — ift die Rittie, eines jenen, humanen Mittel, 
welche die englifch- oſtindiſche Compagnie anwhendet, von ihren 
Unterthatien die Steuern einzukaſſtren! 

Nur eine kleine Geduld, Leſer — und Du ſolft noch 
Beſſeres erfahren! 

Aly Kuram, der Deputy-Collector, fuhr, ohne ſich weiter um 
die Leiden des Gemarterten zu befümmern, im ſeiner Liſte fort. 
Der Nächſte war wieder ein Muhamedaner. Er hatte die Re— 
gierungsſteuer bezahlt, aber. er ſchuldete noch dem Zemindar 
ſiebzehn Rupien. Aus Glaubensfreundſchaft wurde er nur ge— 

peitſcht und auf drei Tage zum „Annundal“ verurtheilt. 

Das Annundal wird mit Variationen, je nach dem Ge— 
ſchmack und dem Raffinement der Steitereinnehmer, angewen- 
bet. Hier wurde der Sichuldige mit dem Kopf zwijchen bie 
Kniee feitgebunden, und ein Stein vom Gewicht eines Centners 
auf ſeinen Rüden gelegt: 

Dem darauf folgenden ‚Schuldner begnügte man ftch, bie 
große Zeche des linken Fußes mittelft eines angebundenen Strickes 
möglichjt dicht an den Hald zu jchnüren und ihn fo zu zwingen, 
auf einem Beine zu ftehen. Sobald er fich zu rühren wagte, 
ſchlugen ihn die Peons mit ihren Stäben in die Weichen. 

Da bis jet noch fein Geſtändniß, Fein Herausrücken von 
verftecttem Gelde erfolgt war, ergrimmte der habjüchtige Cölleetor 
immer mehr und befahl, Feuer anzuzünden und die Eifen glügenb 
zu machen. 

„ana Baulambal!“ 


1) Die Namen ber Gemarterten bei biefer fo ſcheußlichen Scene ſind 
hiſtoriſch. 
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Eine junge Frau — üne Witwe — trat zagend aus bein 
Haufen. | Ä 

„Du bift eine Hindu — wie kannſt Dr Dich unter- 
fehen, mit einem Schleier vor und zu erfcheinen? Fort mit ven 
vappenl⸗ | 

Der rohe Griff des Stemerdienerd riß das verhüllende Tuch 
don ihrem Haupte und Hals, dag Antlitz und Bruft allen Blicken 
blosgeſtellt waren. 

Ein Murren der Entrüftuitg erhob’ ſich umter dent mufel- 
maniſchen Theil der Bevölkerung, aber eine drohende Bewegung 
des Collectors fcheuchte auch den Dreifteften zurück. 

- Der Verwalter betrachtete das Weib, die verjchämt die Arme 
über die enthüllte Bruft kreuzte, mit Hifternen Blicken, denn fie 
war eine jener- weichen, üppigen Schönheiten, wie man fie häufig 
in Indien findet. 

„Dein Mann iſt geſtorben?“ 

„Du ſagſt es, Sahib — das Unglück iſt über meinem Haufe. 
Er ſtarb vor vier Monden.“ | 

„Du bift feine Erbin und mußt feine Schulden bezahlen. 
Er ift die Landpacht für das Iette halbe Jahr mit 120 Rupien 
ſchuldig geblieben. Haft Du das Geld zur Stelle?“ 

„Wiſchnu erbarme ſich — ich weiß, daß mein Mann bie 
Landpacht für daB ganze Jahr entrichtet hat, als er bei Div auf 
dem Amt in Winnkonda war. Er nahm das Geld mit fich, zehtt 
Tage vor feinem Tode,“ 

„Was weiß ich, wo der Hund das Geld verpraßt hat. Haft 
Du eine Quittung?“ | 

„D Herr — Du weißt, daß wir mie eine erhalten!“ 

„So willft Du mich mit Lügen füttern! — ich kenne Dich) 
von früher, Du bift der Wiverfpenftigfeit voll. Zahle oder 
fürchte meine Mache!“ 

Das Weib warf fich vor ihm im bie Kniee. „Habe Mitleid 
mit mir — ich konnte Deinen Willen nicht thun. Dad Geſet 
Brahma's verdammt die Ehebrecherin auf ewig zur Wanderung!‘ 

Der Verwalter ſchlug ein Yauted Gelächter auf, und ben 
Collector fpöttifch auf die Schulter Hopfend, fagte er: „Alter 
Fuchs — da kommt es heraus, weshalb Du immer um bie 
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‚Hütte der fehönen Baulambal ſchlichft, als Du uns das vorige 
Mal: heimſuchteſt!“ 

„Verflucht ſei die Lügnerin und die Hündin, die ſie geboren!“ 
ſchäumte der Steuererheber, indem er fein Pferd an bie Knieende 
hinantrieb, fie bei ben Haaren in die Höhe riß und fie feinen 
Untergebenen zuſchleuderte. „Schnürt ihr die Arme auf ven 
Rücken, hängt fie mit. den Händen an ber Decke ihrer Hütte auf! 
Die Kittie an ihre Brüſte!“ 

Das Jammergefchrei der Unglüdlichen warb durch ein Tuch 
erftictt, dad man im ihren Mund preßte. Zwei Peond hatten 
fie ergriffen und ihr die Arme auf den Rüden gefchmürt. non 
Ichleppte man fie nach ihrer nahegelegenen Hütte. “ 

Der Derwiſch machte eine Bewegung, ald wollte er ber 
vergeblich Ringenden zu Hilfe eilen, aber er bezwang ſich mit 
gewaltiger Anftrengung, kreuzte die Arme über die Bruft und: 
warf einen jcharfen Blick zur Seite. 

Allen diefen entfeglichen Grauſamkeiten hatten die zehn 
Sepoy's mit dem europäifchen Unteroffizier, welche den Schuß 
und die militairifche Bedeckung des Collectors auf feiner Rund» 
reife bildeten, unbewegt zugejehen. Keine. Spur von Mitleid 
oder Theilnahme mit ihren unglüclichen Landsleuten zeigte fich 
in diejen ehernen Gefichtern, welche die Broncefarbe, bie fie trugen, 
dem unbeweglichen Metall noch ähnlicher machte. Der Drillftod 
des Korporal3 hatte fie von. fühlenden Menfchen zu militairiſchen 
Majchinen gemacht, und Hindu, wie Muhamedaner — denn beide 
Selten waren in ber Ffleinen Eskorte vertreten — FTannten 
nur dad Kommando ihres Führers und hätten eben: jo gehorjam 
auf feinen Befehl ſelbſt die Unglücklichen auf ihre Bajonnete 
geſpießt. 
| „Es ift vergeblich,” murmelte der: Derwiſch nad) jenem Blick 
auf die gleichgiltigen Gefichter der Soldaten — „das Elend ihrer 
Brüder findet fein Echo in ihren Herzen. Es müſſen andere 
gewaltigere Leidenſchaften fein, die ihr Blut entflammen jollen. 
Aber welche?" — Er verſank im düſteres Nachfinnen, während 
feine Lippen Gebete zu murmeln ſchienen und die Hände in raft- 
loſer Beweglichkeit nad) der Eigenthümlichkeit der Orientalen die 
Kugeln feines Roſenkranzes durch die Finger gleiten ließen. 
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Der Collector und fein Freund, der Guiöverwalter, waren 
unterdeß von den Pferben geftiegen, um ſich ven Fortgang ihres 
Gefchäfts bequemer zu machen; die Diener hatten Teppiche für 
ſie auf den Boden gebreitet und der Huckabedar ihnen die Schibuks 

gereicht, während. ein Babatſchy oder Koch am demfelben Feuer, in 
dem die Eifen zur Tortur glühten, den Kaffee für fie bereitete. 

Die ſchreckliche Manipulation nahm alsdann ihren Fort⸗ 
gang und ſelbſt die Eiſen kamen wiederholt in Gebrauch. In 
der That erreichten bei Verſchiedenen die grauſamen Martern 
ihren Zweck und zwangen ſie zum Geſtändniß, wohin ſie ihre 
letzten Rupien verborgen hatten. Selbſt goldene Mohurs und 
Guineen kamen zum Vorſchein. Es iſt ſeltſam, mit welchem Geiz 
oder vielmehr mit welcher hartnäckigen Energie der Indier zu— 

ſanmenſpart und ſeinen kleinern oder größern Schatz ſelbſt mit 
Aufopferung ſeines Blutes vertheidigt. Dieſer Zug von Hab— 
* ſucht und Geiz iſt es auch, der einen großen Theil des B 
zu den Knechten und Dienern der europäiſchen Gebieter macht, 
‚während. es zu deren gänzlicher Vernichtung ausreichen würde, 
daß z. B. bei einem Kriegs- oder Reiſezug die Schaar der indi— 
ſchen Diener auf ein Mal ihre weißen Herren im Stiche ließe, 
die dann. hilflos in dieſem Klima verſchmachten müßten. 

Das exrpreßte Geld wurde in einen feinen Binſenkorb ges 
than, der vor dem Collector jtand. Viele aber, und zwar bie 
meiſten der gepeinigten Dorfbewohner lichen geduldig die Marter 
über fich ergehen oder mußten dag Entfeglichite ertragen, weil es 
ihnen wirklich. an jedem Mittel fehlte, die oft ganz ungercchte 
und längſt bezahlte, oder übertriebene ——— der beiden Blut- 
ſauger zu befriedigen. 

Die Mahomedaner wunden übrigens von ihrem würdigen 
Glaubensgenoſſen gewöhnlich mit größerer Nachſicht behandelt 
und blos in den Annundal geſpannt oder mit Stockſchlägen in 
die Weichen tractirt, während die wenigen und noch ärmeren 
Hindu's die grauſameren Martern trafen. 

Unter dieſen ſchien, außer dem Zuſammenpreſſen ver Dau— 
men und Schienbeine durch den Kittie, dem Aufhängen an einen 
Baumaſt am Bart u. ſ. w., namentlich die Stricktortur die gräßlich- 
ften Leiden zu verurfachen. Dieje bejteht in der Umknebelung der 
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Glieder und der. Stirn des Opfers mit einem trocknen Strick aus 

Pflanzenfaſern, die, naß gemacht, fich mit: jo: guoßer: Gewalt zur 

ſammenziehen, daß fie das Fleiſch bis auf bier anochen duvch 
ſchneiden. 

Die Sonne war unterdeß untergegangen und die Nacht mit 
jenem raſchen Uebergang eingetreten, der den Tropengegenden eigen 
iſt. Fackeln von dem Holz der indiſchen Fichte und ein großes 
Feuer, die Moslito's aus den nahen, ſchilfigen Wem des Gmt- 
dlagama abzuhalten, waren. angezündet worden, und das Gejchäft 
der: humanen Stenererpreffung, das bereit: volle: drei. Stunden 
gedauert hatte, nahte jeiment Ende. Das Stöhnen und Jammeru 
der Gemißhandelten: ringsum mit den bunkelfaubigen, phantaftifchen 
Geſtalten hätte dem Auge eines fühlenden Europäers die Samt 
als ein Spukbild der. Hölle erjcheinen laffen.müfjen. 

Zulegt erinnerte fich der Collector noch; des freien. Ryots, 

Stellung im Dorf, jo gering fie war,. fehon oft. jeinen 
jer erregt haste, und rief ihm vor ſich. 

| „Halt Du das Geld herbeigeichafft?” Der Gaſtherr des 
Derwiſch trat hervor und zählte mit verbiſſenem Zorn. bie. Gele 
ftüce vor dem Forderer auf. „Ich * es von der kleinen Mit⸗ 
gift meines einzigen Kindes genommen,“ ſagte er, „möge: das u 
recht Erworbene Feuer werden in Deiner Hand!“ 

Der Collector lachte. „Sei froh, dag Du ſo fort font 

Deine Tochter ii ſicher Giubfeh genug, daß jie feiner Mitgift 
bedarf.” 

Der Nyot wollie ſich mürriſch zurückziehen, als ihm der 
Verwalter zn bleiben winkte. „sch Habe noch mit Dir zu reden, 
Caulathy Mudaly. Wie ift es, Haft Du. Dich befonnen, das 
Feld am Fluß und zw verkaufen? Seine Ehren haben die An- 
legung der Mühle ſtreng befohlen und werben fehr ungehalten 
jein, mern die Angelegenheit bei ihrer Ankunft nicht in. Ords 
mung, wäre!“ | 

„Berzeih’, Sahib — es ift mein beftes. Land — dem Ze 
mindar gehört ja ohnehin das ganze Ufer und er wird wicht un- 
gerecht fein gegen den armen Mann. Er kann leicht feine Mühle 
an einer andern Stelle bauen.“ 

„Narr! das wiffen wir fo gut wie Dul Aber der Herr 
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will Dein Laub num einmal nicht länger mitten zwifchen feinen 
Grundbefig haben. Nimm die dreihundert Rupien, die meine 
Nachſicht Dir geboten und fperre Dich nicht weiter. Hier ift der 
Collector und ſein Gehilfe ald Zeuge, bort der — — alſo 
der Handel iſt abgemacht!“ 

FAæntſchuldige mich, Sahib,“ Tntgegnete demüthig der Bauer, 
„das, was Du mir bieteſt, iſt nicht die Hälfte deſſen, was mein 
Bater für das Land an den vorigen Zemindar ‚gezahlt hat, und 
nicht der vierte "Theil feines wahren Werthed. Ich kann das 
Mecht am Strom wicht mifjen,. von dem ‚allein ich meine Felder 
bewäffern muß. Sie find Nichts werth, wenn ich es verliere.“ 

In der That war das Recht auf das Waſſer des Fluſſes, 
das fich ver Zemindar oder fein Gutsverwalter angemaßt, eines 
ber wichtigjten, ‚und die Felder der Dorfbewohner hingen dadurch 
von ſeiner Willkür ab. Der Selbſtbeſitz des Ryot von eimer 
Strecke des Ufers war daher ein Dorn in den za des Be- 
vollmächtigten des Zemindars. 

„Du weigerſt Dich alſo? Bedenke wohl, was Du thuſt, 
Hund. von einem Bauer!” 

Es iftsmein freies Eigenthum, Sahib. Der Zemindar tft 
fo reich — was bedarf er das Erbe eines armen Mannes!“ 

Der Verwalter hatte ſich zu dem :Steuereinfammler gebeugt 
und heimlich ‚eine kurze Zeit ‚mit ihm geſprochen. Dieſer blätjerte 
in ſeinen Liſten. — 

„Höre,“ ſagte er endlich, „Thumbin Mudaly, der achtzehn: 
jährige Burſche, den ich vorhin peitſchen ließ, iſt ja wohl Dein 
Verwandter?“ 

„Er iſt der Sohn meines verſtorbenen Bruders.“ 

„So hat er ein Anrecht auf Deine Felder?# 

„Rein, Effendt. Mein Vater. thejlte dad Seine zwifchen ung, 
aber mein Bruder verkaufte fein Erbe an den Zemindar und ges 
riet) in Armuth. Eben darum möchte ich das Meine behalten.” 

„Dann wäre es Deine Sache gewefen, dafür zu jorgen, daß 
er. der Compagnie und dem Gutsherrn nicht zu kurz tue. Du 
mußt für die Stewerfchuld des Burſchen und feiner Mutter ein: 
ftehen. Für was Hat man m... wer man micht dafür 
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zahlen müßte. Ahil Du wirft die neunzig Rupien vorſtrecken, 
die fie ſchuldig find.” 

„Du beliebjt Scherz mit Deinem Diener zu treiben, Effendi, 
ich kann kaum die eigenen Steuern zahlen. und habe fein Geld 
zu verleihen.“ 

Der Eolfecteur ftrich fich*den Bart. „Willft Du die Summe 
geben?“ 

„Ich jchulde Dir Nichts — ich habe ſchon mehr bezahlt, 
als das Geje vorjchreibt. Ich kann es nicht.” 

„In das Annundal mit dem aufjägigen Schurken! Werft 
ihn nieder, Ihr Schufte, fürchtet Ihr Euch vor einem elenden 
Bauer?” 

Der letzte Befehl war an die Peons gerichtet geweſen, die 
ſich Caulathy's hatten bemächtigen wollen, von ihm aber mit 
kraäͤftigem Widerſtand empfangen und zurückgeworfen worden waren. 

Der Ryot ſtand, auf ſeinen linken Fuß geſtützt, die Hände 
geballt vorgeſtreckt, das Auge blitzend, das Bild eines kräftigen, 
zum Aeußerſten gereizten Mannes. 

zBismillah! Bin ich ein Hund oder ein Sclave, daß man 
es wagt, mich jo zu behandeln? — Nieder mit der verfluchten 
Herrſchaft der Faringi's! Auf, Männer, rafft Euch auf aus 
Eurem Dulden und Leiden! Denkt an ben alten Glanz unſers 
Landes und jest Euch zur Wehr gegen bie Tyrannen, wie ich 
es thue!“ 

Einige Stimmen erhoben ſich und ſchrieen über die Unge— 

rechtigkeit. 
| Der Verwalter und der Collecteur waren aufgejprungen. 
„Will der Hund Rebellion predigen? Unteroffizier, thut Eure 
SPfficht 1” 

„Gewehr zum Fußl — fertig zum Feuern!“ Die Ladeſtöcke 
der Sepoy's raſſelten in die eiſernen Läufe. | 

„Sewehr auf! — Schlagt an!“ 

Aber keiner der Dorfbewohner rührte ſich mehr - — Schreden 
und Zagen Tag auf allen Gefichtern — nur eine Frau und ein 
junges Mädchen waren aus der Menge herbeigeflogen und hatten 
Ihügend und bangend ven Gatten und Vater umfchlungen. 

„Jetzt bindet den Sohn einer Hündin!” 
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Die Peond warfen ſich auf den Ryot. Noch wollte er fich 
im Gefühle feined guten Rechts unerjchroden zur Wehr fegen, 
aber Frau umd Tochter felbft Hinderten ihn daran. In wenig 
Augenblicen war er zu Boden geworfen und gefnebelt. 

Den Weibern war bei dem Ringen der verhüllende Schleier 
vom Haupt gerifjen ‚worden, — die langen, ſchwarzen Flechten 
wallten um das golobraune, edel geformte Geficht des jungen 
Mädchens, deſſen fchöne, große Augen Furcht und edlen Zorn 
ausdrücten. Die Natur des Vaters regte fich in dem Blute des 
Kindes. Wenig achteten in dieſem Augenblick Mutter und Toch— 
ter auf die züchtige Sitte ihres Glauben?. 

Der Berwalter fchaute mit lüfternem, boshaftem- Auge auf 
die jugendliche Schönheit des etwa breizehn- ober vierzehnjährigen 
Mädchens, ein Alter, das unter diefem Himmelsſtrich bereits 
die Jungfrau zur Reife bringt und in dem viele ſchon verheira- 
thet find. 

„Seht, hochmüthiges Ding, will ich Dich kirre machen,” 
flüfterte er vor fich hin und zu dem Collector gewendet: „Hun⸗ 
dert Rupien find für Dich, Freund Aly, wenn Du mir beiftehft, 
den ftörrifchen Kerl und feine Tochter jet zu unſerm Willen zu 
zwingen.“ 

Der Steuereinnehmer lachelte grimmig. „Spannt den Schur⸗ 
ken in's Annundal, bis ſeine Muskeln und Knochen ſich ſtrecken, 
als wären fie vom Harz des Gummibaums.“ | 

Die Peons knebelten die Zehen des Mannes, ber nad 
feiner Ueberwältigung feinen Laut mehr von fich gab, um feinen 
Hals und ſchnürten die Iebendige Kugel mit den vorhin erwähn- 
ten Baſtſtricken zuſammen. Dann warfen fie ihn wieder auf 
den Boden und der Collectenr felbft feßte ſich mit der vollen Laft 
jeined Körpers auf den Nücden des Gemarterten, ftatt ihn mit 
einem Stein zu beladen. 

„Willſt Du Dich jet fügen, das Geld zahlen und dem 
Zemindar Dein Feld verkaufen?“ 

„Niemals! Niemals!” 

„Der Burjche ift ein verftocter Sünder! feuchte die Stricke 
an, und bindet das heulende Weib an den Bananenbaum! Wir 
können ihr Gejammer bier nicht brauchen!” Er ftieß bie zu 
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feinen Knieen flehende Frau ‚mit einem Fußftoß :von ſich. Es ge- 
ſchah mit ihr, ‘wie ser ‚gejagt. 

„Run, braunes Täubchen,“ ſagte der Verwalter, indem er 
ſich dem zitternden, mit wogendem Buſen, aber ſtarrem Schweigen 
in der Mitte des Kreiſes ſtehenden Mädchen näherte. — „Du 
erinmnerſt Dich, wie trotzig Du. mich noch geſtern unter den Dattel⸗ 
bäumen zurückgewieſen, als ich Dir den Vorſchlag machte, meine Ge— 
liebte zu werden, weil ich Dich beim Baden im Fluß belauſcht und 
wußte, daß Du ein nettes Stückchen Fleiſch geworden. Damned! ich 
habe meiner Zeit weißen Lady's genug die Köpfe verdreht und 
brauche mich nicht von einer braunen Wetterhexe abweiſen zu laſſen! 
Du ſchlaͤfſt dieſe Nacht bei mir im Bungalow und Dein Vater willigt 
ein, ſein Feld zu verkaufen, dann ſoll ihm die Steuer für den 
Lungerbund von Neffen erlaſſen ſein und er morgen früh aus 
dem Annundal kommen. Alſo ſträube Dich nicht weiter, hübſche 
Zelima!“ Er faßte ihren Arm und wollte ſie fortziehen, aber 
die junge Indierin riß ſich los und verſetzte ihm einen ſo kräf— 
tigen Schlag in's Geſicht, daß er zurücktaumelte und ſich die 
Bade hielt. 

„Gott :werbamme Dich — werfluchte Creaturl das ſollſt Du 
büßen Er machte einen Augenblick Miene, auf ſie loszuſtürzen 
und ſeine Kraft zu brutaler Mißhandlung zu brauchen — aber 
der Anblick des Mädchens, die wie eine zürnende Göttin vor ihm 
ſtand, noch die Hand erhoben — und ein leiſes Spottlachen, das 
troß der. furchtbaren Umftände durch die Reihen der Dorfbewohner 
ging und. ein lautes Echo bei den Sepoys fand, — hielten ‚ihn 
zurüd. Sein ſonſt hübſches Geficht glühte in Zorn und Rach— 
ſucht. „Du haft Dich an dem Grundherrn vergriffen, Dirne, 
bejjen Perſon ich ‚vorftele! Das ſoll Dir zur Stelle vergolten 
werben. Bindet ihr. die Hände: auf den Rüden!” 

Er ftürzte zu feinem würdigen Genofjen. „Die Käfer, Aly 
— gieb mir die Büchſe mit den Käfern! ich bin zu nachjichtig 
gegen die gelbe Brut gewefen, aber. ich will fie züchtigen,. daß. fie 
an diefe Nacht denken ſollen!“ 

Der Eolleeteur reichte ihm gleichgiltig eine kleine hottzerne 
Büchſe. 

Anterdeß war das Mädchen von den rohen Wolieiſherge 
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gefeſſelt worden. Sie ertrug es ohne Widerſtand, nur die Lippen 
feſt aufeinandergepreßt. 

Der Engländer ſtand jetzt vor ihr. Er Hatte die Hände 
forgfältig umwickelt, ehe er die Büchje geöffnet. Dann hatte er | 
- aus diefer ein etwa einen Zoll langes, ſchwarzes Infekt heraus: 
genommen und zeigte es der Jungfrau. 

Es war einer der entjeglichen, berüchtigten Zimmermannd- 
fäfer. 

„Willſt Du mich jegt fußfällig um Verzeihung bitten, willig 
thun, was ich Dich geheigen und den alten Schurken, Deinen 
Bater, zu dem Verkauf bejtimmen?“ 

„Nie! ich Hafje, ich verachte Dich, jchlindlicher Faringil“ 

„Zu Boden mit ihr!“ 

Die Peons warfen das ſträubende Mädchen nieder. „Bindet 
ihr die Füße an die Enden dieſes Stocks.“ 

Der Schändliche Befehl wurde erfüllt. 

Der Ryot heulte vor Wuth, jchleuderte durch feine Bewe— 
gungen den Collector von ſich und verjuchte, gleich einer lebendigen 
Kugel, ſich in die Nähe jeiner unglüdlichen Tochter zu wälzen. 

„Barmherzigkeit, Sahib — wage e3 nicht, mein Kind an— 
zurühren. Nimm mein Feld und Al, was mein ift, aber Taffe 
fie frei!“ 

„Es ift ohnehin verfallen, Narr, für Deine — 
Ihren Trotz will ich brechen.“ 

Der flehende, entſetzliche Blick des Gefeſſelten traf in dieſem 
Moment das Auge des Derwiſch. 

Vorwurf — Bitte — Verzweiflung lag darin. 

„Willſt Du um Verzeihung flehen und meinen Willen 
thun?“ drohte der Verwalter des ———— zu dem unglücklichen 
Mädchen. 

„Niemals!“ Sie fpie ihm in das Geficht. Zur Wuth ent- 
flammt, viß feine Linke ihr die einfache Kleidung vom Leibe. Der 
feufche Körper der Jungfrau wand jich ———— vor den Blicken 
der Männer. 

Der Schrei des Ryots glich dem Gebrüll eines Tigers. 
Mit verzweifelter Anſtrengung hatte er ſich in die Nähe des 
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Ehen in ben Fuß des Peinigerd, da feine Glieder eng — den 
furchtbarſten Schmerzen gefeſſelt waren. 

Der Gebiſſene ſchrie vor Schmerz und Grimm auf, Be 
fich nach dem Angreifer und ftieß ihn von fih. „Hund — 
ſollſt Du mir entgelten! Fort mit ihm — haltet die Sehe ne mir 
vom Leibe!“ 

Diefe augenblicliche Unterbrechung Hatte der Derwiſch be 
nußt, jich zu dem unglücklichen Mädchen zu beugen, und während 
ihr mißhandelter Vater von den Peons zurücgejchleift und ge 
ftoßen wurde, flüfterte er ihr zu: „Rufe: Pfui über Jack 
Slingsby! wer hätte geglaubt, daß der ſchöne Jack ein Weib 
martern würde” 

Das Mädchen jah ihn groß und ftaunend an — die Worte 
waren ihr ohne Sinn. Bereit? wandte fich ihr Henker wieber 
zu ihr und ftieß den Derwiſch brutal zur Seite. 

Seine lüfternen Augen weideten ſich an dem junonifch ſchö-⸗ 
nen, unbefledten Körper der unglüdlichen Hindu= Jungfrau, ven 
jeine frede Hand betajtete. 

„Kun Dirne — num ſiehſt Du, wohin Dein Trog- führe! 
Statt mein Liebehen bift Du das Schaufpiel Aller, Willft Du 
um Gnabe bitten, Rebellin?“ 

Nur ihr Auge fprühte Haß und bittere Verachtung, wäh: 
rend er das häfliche, zuckende Inſekt in bie hohle Hälfte einer 
Nußſchaale Tegte, Die ihm der Gehilfe des Steuereinnehmers 
reichte. | 

Der Blick machte feine Bosheit, feinen Grimm vollends 
zügellog. Das Eutjeglichjte, Abſcheulichſte gefehah vor den Augen 
jo vieler Männer, die viehifch grinſend dem jchänblichen Schau: 
jpiel zufahen. | 

An jene Theile, welche die Sitte ver roheften Völker durch 
ein ewiges Myſterium geheiligt hält, und die nur die Beftialität 
zu mißhandeln wagt, legte die freche Hand die Nuß mit dem gif- 
tigen Inſekt. 

Die Fever verfagt den Dienft, die empörende Mißhandlung 
zu verfolgen — aber der Lejer bilde ſich ja nicht ein, daß fie 
eine Ausgeburt zügellofer, gemeiner Phantafte ift! 

In den Zuckungen jungfräulicher Angft und Schaan traf 
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dad Ange des armen Mädchens auf, die mahnend erhobene Hand 
des Fakirs — fie erinnerte fich feiner Worte und rief mit lauter 
Stimme: 

„Pfui über Jad Slingsby! 1. über ben jchönen Jack, 
der ein Weib martert!“ 

Die wenigen, von Keinem der Umſtehenden verjtandenen 
orte übten dennoch eine Zauberkraft auf den Verwalter. Er 
prallte, wie vom Blit getroffen, zurück, feine Farbe veränderte 
fih und feine Augen ftarrten erjchroden auf das Mädchen und 
dann auf feine Umgebung, ala fuche er da den Eindruck, den fie 
gemacht. Die Nuß und die Schaale mit den Käfern war feiner 
Hand entfallen, und der Dermifch benutste raſch die Gelegenheit, 
indem er dad Mädchen aufrichtete und, ihr ein Kleidungsſtück 
überwarf, den Fuß auf dad fchändliche Marterwerkzeug zu ſetzen 
und das giftige Gewürm zu zertreten, wobei er ſpöttiſch den er: 
jchrodenen Engländer betrachtete. 
| Endlich Hatte diefer fich gefaßt. Er ſtieß den Helfer zornig 
zurüd und fahte wild den Arm des Mädchens. „Welcher Teufel 
hat Dir den Namen verrathen?” flüfterte er. „Noch einen Lauf, 
und ich erwürge Dich und bie Deinen. — Aber ih will Di 
ſchon zum Geſtändniß bringen! Stopft ihr eimen Knebel in den 
Mund und fort mit ihr nach dem Bungalow der Herrichaft. 
Dap Keiner mit ihr zu fprechen wagt, bis ich ſelbſt dort Kin.“ 

Aber ehe der neue, graufame Befehl vollzogen werden Fonnte, 
änderte ſich plößlich die Scene. 

Die ſchmachvolle Beichäftigung und bie erregten Leidenſchaf⸗ 
ten hatten Alle verhindert, auf den Weg Acht zu haben, der von 
den Höhen im Süden in das Thal führte, ſonſt hätten ſie dort 
ſchon lange Fackeln glänzen ſehen und das Schnauben von Pfer- 
den und Elephanten hören Können. Jetzt Iprangen, ihre Fackeln 
hochſchwingend, zwei indiſche Chiprafiy’s in vollem Rennen auf 
den Plaß, ſchlugen mit ven langen Stäben den im Wege Stehen: 
den auf die Köpfe, und ihr lauter Ruf verkündete: „Plab! Platz! 
-für, Seine Ehren den Sahib-Sahibl — Begrüßt Euren Gebieter, 
Ihr Männer und Frauen!“ 

Hinter. den Läufern Famen mehrere Männer zu Pferde, 
Europäer in Jagdkleidern oder der ſchimmernden rothen Uniform 
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der. britifchen Offiziere, jeder begleitet von feinem Seyce oder 
Pferdehalter, und darauf zwei Palankins, von ber doppelten Wache 
der Träger an langen Stangen in gleichmäßigen Lauf auf ven 
Schultern getragen. Zwei mächtige Elephanten folgten, die Haus 
dab des einen zur Aufnahme der ermübdeten Reiter beftimmt, in 
ber des andern eine Dame mit einer Dienerin und einem Kinde. 

Die Schaar der Dienjtboten beiderlei Gefchlechts, welche ein 
englifcher. Haushalt oder eine englifche Reifegejellichaft- in Indien 
bedarf, folgte theild zu Fuß, theild auf Efeln und Pferden oder 
Ochjenfarren mit dem zahlreichen Gepäd, jo daß bald die ganze 
Breite des Plabed von dem. Zuge angefüllt war. Die Zahl 
der Diener ijt, wie erwähnt, jelbjt bei den geringeren Europäern 
fehr groß und fteigt mit ihrem Anſehn und Reichthum. Für 
jedes Gefchäft, für jede Dienjtverrichtung des täglichen Lebens, 
wird ein befonderer indiſcher Diener gehalten, und jorgfältig 
wachen dieje darüber, daß. feiner dad Gefchäft de3 andern ver: 
fieht, theils aus angeborner Trägheit, theils aus dem Kaiten- 
geift, der jomit feinen Einfluß jelbjt auf die Dienftverrichtungen 
ausübt. | 
5° Da ift zuerft der Ehipraffy oder Schobebar, der fogenannte 
Platzmacher, der mit einem Stabe in der Hand feinem Herrn 
vorausgeht; der Sirdar, ber DOberauffeher oder Schatzmeifter; 
der Huckabedar oder Pfeifenbeforger; der Tſauri-Bedar oder 
Medler mit dem Fächer; die Schaar der Babatſchy's oder Köche, 
von denen jeder wieder fein bejondere® Amt hat, und der Bes 
biſchty's oder Waflerträger und ber Doby’3, der Wäjcher. 
Dann der Abdar, der für die Kühlung ber. Getränfe ſorgt; der 
Claſchy oder Zeltfchläger; der Seyce oder Pferbehalter, mit 
feinen zwei Unterbienern; die Schaar der Kornaks, der Elephan- 
ten= und Kameelführer, und der Mäther, ver nieberften Diener, 
die den Staub wegfegen. Kurz, jede Berrichtung hat ihren eiges 
nen Mann und bei den vornehmen Damen geht es jo weit, daß 
. jelbit für das Aufheben des der trägen Hand etwa entfallenden 
Taſchentuchs eine befondere Dienerin angeftellt ift. 

Died Gefindel aljo erfüllte mit den Reit: und Laftthieren 
alsbald den Pla in der Mitte des Dorfes, während die Neiter 
vor den Gruppen der Landleute hielten. 
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Es ‚befanden fich unter jenen mehrere ‚ältere und jüngere 
engliiche Offiziere, von dem gewöhnlichen, injolenten Ausſehn ver 
Sieger und. Herren in den ımterjochten Kolonieen, die fih um 
den Mann. gruppirt hatten, deſſen Anhalten zuerſt den Zug in's 
Stocken gebracht. 

Obſchon derſelbe Civilkleidung trug, konnte dieſe doch eine 
gewiſſe militairiſch feſte und ſichere Haltung nicht verbergen. Sein 
ruhiger Sitz auf dem feurigen Araber, der ihn trug, rivaliſirte 
mit der Sicherheit jedes engliſchen Sportsman, er war von hoher 
ariſtokratiſcher Haltung und imponirender Geſtalt, der die Tracht 
des hirſchledernen mit Seidenſtickerei geſchmückten, braunen Reiſe— 
und Jagdhemds, mit dem breitrandigen, grauen Filzhut und der 
Geierfeder, nebſt den hohen, weichen Reiterſtiefeln, etwas Ritter— 
liches verlieh. Dem entſprach auch das Geſicht, gebräunt von 
der Sonne und den Strapazen eines bewegten Lebens, aber von 
klaſſiſch edlen Zügen, die den griechiſchen Typus zeigten. Es 
war beim Licht der Fackeln und der ernſten Faltung der Stirn 
nicht leicht zu erkennen, wie alt der Fremde ſein mochte, doch 
war er offenbar noch ein Mann in ſeinen beſten Jahren und 
konnte nur wenig die Mitte der Dreißiger überſchritten haben. 

„Halten Sie an, Gentlemen,“ ſagte er mit ſonorer, wohl— 
lautender Stimme und der weichen Ausfprache des Engliſchen, 
welche den Südländer verrieth, — „da vor uns liegen Menjchen 
am Boden und unfere Pferde oder Efephanten möchten fie ver: 
(een. | 

Der Vorhang eines der Palanfine wurde zurüdgefchlagen 
und eine hüftelnde Männerjtimme ließ fich hören mit der Frage, 
ob man bereit3 vor dem Landhaufe angelangt fei? Setzt hatte ſich 
auch der Verwalter von feinem Schreck über die Worte des Mäd— 
chens und bie plögliche Dazwiſchenkunft des Reiſezugs gefaßt und 
nachdem er dem naheftehenden Munjiff mit einem Rippenſtoß zu 
geherricht, die Herrfchaft durch ein Freudengefchrei der Bauern 
begrüßen zu laffen, eilte er mit dem Hute in der Hand zu dem 
Palankin des Gebieters. 

„Mylord, erlauben Sie mir, mit Ihren getreuen Untertha— 
nen Sie in Ihrem Dorfe zu begrüßen. Die Freude, Sie heute 
ſchon hier zu ſehen, kann uns allein darüber tröſten, daß wir 
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wit den Vorbereitungen zu dem feierlichen Empfang noch nicht 
zu Ende find,“ 

Die Diener hatten auf einen Wink des Gebieterd den Pa— 
lankin niedergelaſſen und der Schein des Feuers fiel hell und 
grell auf die Geſtalt des darin Sitzenden. 

Sir Lytton Mallingham, eines der einflußreichſten Mit- 
glieder des geheimen Rathes won Indien und Kanzler der Prä- 
ſidentſchaft Madras, war ein Mann von einigen fünfzig Jahren, 
der den größten Theil feine? Lebens in Indien zugebradht und 
ſich ein koloſſales Vermögen erworben hatte. Er war befannt 
wegen feined habſüchtigen, harten Charakters, dem Mitleid und 
Gropmuth fremde Gefühle waren. Da er aber einer der Mäch— 
tigiten in der Compagnie und fein Palaft in Mabra und Eal- 
eutta berühmt, feine Tafel mit den feinften Leckerbiſſen aller Welt: 
theile bejeßt, fein Keller der vorzüglichfte in den drei Präfident- 
fchaften und fein Stall ſtets mit dem edelſten Vollblut Arabiens 
und Englands gefüllt war, jo machte natürlich alle Welt ihm 
den Hof und wen fein Reichthum und fein Einfluß nicht anzog, 
den feſſelte die wirkliche Liebenswürdigfeit und die feine Tournüäre 
feiner Gemahlin. 

Der Nath Hatte erit in feinem fpätern Mannedalter vor 
jech8 oder fieben Jahren, bei einem Aufenthalt in England, bie 
jüngfte Tochter eines Lords mit einem der ftolzeften Namen bed 
ftolzen Englands geheirathet, der aber von einer noch größeren 
Schuldenlaft, als Titel und Ahnen wogen, erdrückt wurde, und 
war bei biejer Gelegenheit von der Königin zur Baronetwürbe 
erhoben. worden. Lady Helene warb dad Opfer der Speculation 
ihres Heren Papa's, wie gar manche Tochter des edlen Blutes 
Altenglands wird, das den Glanz des Reichthums jehr wohl zu 
ihäten weiß. Man jagte, daß fie fich mit gebrochenem Herzen 
in ihr Schickſal gefügt, da fie eine unglückliche Liebe zu einem 
jungen Kavalferieoffizier gehegt. Ein Mal ala Frau, verftand 
jie auch meifterhaft, die Würde ihres Standes umd den Schein 

äußern Glücks feftzuhalten, wenn auch der erfünftelte Roſenſchein 
ihrer Wangen dem tiefern Beobachter verrieih, daß unter diefer 


jo glänzenden Hülle der Moder des Kummer und bed Leidens 
wohnte. 
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In den letzten Jahren hatte Lady Helene Mallingham jedoch 
auffallend fich verändert. Ihr Auge war belebt und ftrahlte zu⸗ 
weilen von einem ungewohnten Feuer und Glück, ihre Wange 
bedurfte nicht mehr de zarten Hauchs der Schminke, um friſch 
und rofig zu erfcheinen, und fie gab fich mit fichtlicher Neigung 
den raufchenden Freuden und Vergnügungen der glängenben Kreiſe 
von Madras hin, während ihr Gemahl, der hier zugleich — wie 
die meiſten Regierungsmitglieder — jtiller Befiger eines der größ- 
ten Bank- und Handelöhäufer war — mit feinen kaufmänniſchen 
Gefchäften, der Ausbeutung feines großen Grundbeſitzes oder ben 
Gouvernementzangelegenheiten bejchäftigt war. 

Nur in einem Gefühl begegneten fich fortdauernd die un— 
gleichen Gatten. Das war die Sorge für ihren jet dreijährigen 
Knaben, ihr einziges Kind, an dem der Baronet mit jener eral- 
tirten Zärtlichkeit hing, die fehr häufig ältere Männer für bie 
Trucht einer jpäten Ehe zeigen. 

Das Kind war ausgezeichnet ſchön, doch durch die Eltern 
überaus verzärtelt. Der Stolz und der Reichthum Sir Mal: 
linghams hatte eg für nöthig gehalten, ihm fchon in feiner frü— 
ben Kindheit eine franzöfiiche Erzieherin zu geben. Dieſe war 
e3, welche mit der Ayah oder Amme des Knaben in der Haudah 
de3 einen Elephanten ſaß. | 

Es war auffallend, welchen großen Einfluß diefe Perfon in 
der. furzen Zeit ihrer Anmefenheit in der Familie de Baronets 
ſchon über alle Glieder derfelben gewonnen hatte. Sie hatte es 
fofort verftanden, jeden Anfchein einer dienenden Stellung von 
fih zu werfen und nahm durch ihre große Weltbildung, ihre feine 
Tournüre und die Andeutungen, die fie geſchickt über ihre vor— 
nehme Geburt fallen Tieß, den Platz einer Freundin und Gejell- 
Ihafterin der Lady ein. Sie nannte ſich Marquife Deprevailie 
und behauptete, ang einer der älteften, aber verarmien Familien 
der Auvergne zu ftammen. Diefe durch viele namhafte Empjehlm- 
gen unterftüsten Angaben waren es auch hauptlächlih, welche 
den hochmüthigen und eingebilveten Baronet von neuem Adel be 
wogen hatten, diefer Frau die Erziehung jeined Kindes zu über— 
fragen. | 


Die Marquife war um einige Jahre Alter, als die Lady, 
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ſchien aber jene Grenze des Alters jchöner Frauen, den Nubicon, 
den fie jo lange zu überjchreiten zögern, das verhängnißvolle dritte 
Sahrzehend noc nicht pafjirt zu haben, jo ausgezeichnet war mes 
nigſtens ihr Ausſehn und die Kunſt ihrer Toilette. 

Sie war überhaupt ein höchſt verführerifches Weib; ber 
Ausdruck ihres pifanten Gefichts fein und beweglich, ihr großes, 
dunkles Auge feurig und zugleich intrigant. ine raftloje Unruhe 
und Beweglichkeit ſchien in dieſem Heinen, zierlichen Körper zu 
wohnen. Sie bejaß bald da DVertrauen ber Lady, die wolle 
Herrichaft über das verzärtelte Kind und ‚einen auffallenden Ein- 
fluß bei dem Herrn des Hauſes, den fie in einer ernſten Krank— 
heit mit unermüblicher Sorgfalt gepflegt, und dem fie fich dadurch 
und indem fie allen feinen Launen und eigenfüchtigen Gewohn— 
heiten jchmeichelte, unentbehrlich gemacht hatte, jo daß fie jelbft 
das Necht des freien Eintritt3 in fein Arbeitsfabinet genoß, was 
nicht .einmal der Lady zuſtand. 

Kurz, die Marquije regierte bereit? den ganzen Haushalt, 
und ein großer Theil der Huldigungen ver zahlveichen REG 

und Freunde des Nabob fiel ihr zu. 

Die Geftalt; des Baronet, die der Schein des Feuer und ber 
Fackeln auf den Kiffen des Palankin zeigte, war lang und hager, 
von den Fiebern Indiens aufgezehrt, feine gelbe Lederfarbe befun- 
dete jene Zeberleiden, denen jo viele Europäer in dem heißen Lande 
anheimfallen. Dennoch war fein Ausſehn weder unangenehm, 
noch ohne Würde. Der Zug um den Mund prägte einen fejten, 
bewußten Charakter aus, die hohe, ſchmale Stirn zeigte Hochmuth, 
und das Scharfe Auge Berftand, 

„Ah, Master Burton,” fagte der Baronet — „erfreut, Euch 
zu jehen; ich Hoffe, Ihr Habt meine Befehle empfangen und Alles 
zu unfrer Aufnahme bereit gemacht. Meine Gejundheit macht 
den Aufenthalt von einigen Wochen in der frijchen Luft der Berge 
nothwendig, und diefen Herren da habe ich eine reiche Jagd vers 
ſprochen für ihre Begleitung.” 

MWährend der Verwalter, den der Baronet mit dem Namen 
Burton angeredet, wiederholte Complimente machte. und jeine 
Freude ausſprach, den Grundherrn und feine Familie auf ber 
Zemindarei zu jehen, ftimmte die Dorfbevölkerung, von den Peons 
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veritärkt, ein mißtönendes Freudengeſchrei an, wozu bie — 
eine Ehrenſalve abfeuerten. 

„Laßt gut ſein, laßt gut ſein,“ befahl der Baronet. „My— 
lady und Eduard vertragen den Lärmen nicht. Ich glaubte, ich 
würde Euch durch unſere frühe Ankunft überraſchen, aber ich 
ſehe, Burton, ich habe mich nicht getäuſcht in Euch, Ihr ſeid auf 
Eurem Poſten. Nur die Landpacht iſt in letzter Zeit ſaumſelig 
beigetrieben worden — wir werden ein ernſtes Wort bei den 
Rechnungen: zu ‚reden haben. Sieh dort — dort iſt ja auch Aly 
Karam, der Collector. Es freut mih, Dich eifrig in Deinen 
Dienst zu jehen, Mann. Komm. morgen zu mir und jtatte mir 
Bericht ab aus dem Bezirk.“ 

Das Zeichen, das er geben wollte zur Fortjegung des Zuges, 
wurde. durch ein gellendes Jammergeſchrei unterbrochen. Der 
MWittwe Baulambal war es gelungen, den Knebel aus ihrem 
Munde zu ftoßen. und ihr Schmerzensgeheul erfüllte die Luft. 

Zugleich hatte ſich Zelima, die Tochter des Ryot, durch die 
Peons gedrängt und warf fih vor dem Palankin auf die Kniee. 
Das jchöne Kind in der dürftigen Hülle, die ihr die mitleibige 
Hand de Derwijch gereicht, war eine Erjcheinung, welche die 
Augengläfer der Europäer auf fih zog. „Erbarmen, Sahib,“ 
Tchrie in flehenden Tönen das Mädchen, „Erbarmen bei dent 
Glauben Deines weißen Gottes und ber heiligen Mariam für 
mich und meinen unglüdlichen Vater!” 

Die Vorhänge. des zweiten Palankins wurden aufgerifjen 
und zwilchen den alten erjchten dag bleiche, ſchöne Geficht der 
Lady. „Was geht hier vor, Sir Lytton, was ift gejchehen? Um 
Gotteswillen, meine Herren, befreien Sie mein Ohr von dieſem 
entjeglichen Gejchrei!” 

Der Baronet, welcher aus der Gegenwart de3 Steuerein- 
nehmers ahnen mochte, was gejchehen, befahl, vorwärts zu reiten, 
aber das Hindumädchen, jet durch ihre Mutter unterſtützt, lag 
mit audgejtrecften Armen auf dem Boden und fchrie, daß bie 
Pferde und Elephanten über ihre Leiber weggehen jollten, wenn 
man fie nicht erhöre. 

„Was iſt mit den tollen Weibern,“ herrichte unmwillig der 
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Baronet zu dem Verwalter — „was wollen fie und was bebeutet 
das Gejchrei?” 

Died war bereit? in ein dumpfed Wimmern verftummt. 
Der hohe Mann im Jagdhemd war mit einem der jümgeren Of⸗ 
figiere jofort vom Pferde gefprungen umb nach der Hütte geeilt, 
woher es erflungen. Sie trugen jest anf ihren Armen bie uns 
glüdliche Frau herbei. 

Shre Arme hingen jchlotternd herab, fie waren!) auß ben 
Gelenken geriffen und gebrochen, die Brüfte auf das Entjeglichite 
zerqueticht. 

„Gerechtigkeit, Sahib, Rache an diefem Böſewicht!“ ſchrie 
die Frau, als ihre Befreier fie dicht vor dem Palankin niever- 
gelafien, indem ihre Augen Feuer zu ſprühen ſchienen auf ven 
Eollector. „Möge die Devy mit tauſend Martern feine blutige 
Seele peinigen, Gerechtigkeit gegen ihn, wenn Du ein Richter bift 
in dieſem Lande, ich Hage ihn an auf Raub und Gewaltthat!“ 

„Sort mit Dir, Weib,” zürnte unwillig der Zemindar, „fein 
Richter wird folche unfinnige Klage annehmen, die gegen eine re— 
fpectable Perſon im Amte gerichtet. ift.?) — Schafft das Weib 
bei Seite!” 

Der Fremde griff zornbleich nach dem Jagdmeſſer an feiner 
Seite, als auf einen Winf des hohnlächelnden Collectors bie 
Peons die ungküdliche Frau zur Seite ftießen, aber ein leifer, 
warnender Ruf in italienifcher Sprache, der aus ver Haudah des 
Elephanten hinter ihnen kam, ließ ihn fich fafſen, und mit in- 
grimmig zufammengepreßten Lippen warf er der Armen feine 
Börfe in den Schooß und wandte ſich ab von dem traurigen 
Anblick. 

„Run raſch — was ijt. hier vorgefallen?“ befahl der 
Grundherr. 

„Möge Dein Schatten lang fein, Herr,“ berichtete der Der 
puty: Collector. „Die Bewohner dieſes Dorfes find jchlimme 
Zahler und die Steuern vom letzten Termin jchuldig, obſchon 


1) Aftenmäßige Thatfache. 
2) Diefe Antwort auf bie gerichtliche lage der Mißhanbdelten ift gleich 
falls Thatſache. 
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bie Ernte gefegnet war. Die Schurken weigerten fich, ihre Schuld 
zu zahlen und jene Weib hatte freche Reden im Munde.“ 

„Aber mein Bater ift keine Steuern ſchuldig — er iſt ein 
freier Ryot und ſitzt auf feinem Erbe,“ ſchrie das Mädgen ba 
zwifchen. „Man wollte ihn zwingen, für einen Andern zu zahlen, 
und weil er fich weigerte, |pannte man ihn in’? Annundal. Habe 
Erbarmen mit ung, Herr!” Ihre zitternde Hand wie nach dem 
lebenden Klumpen, der eine Menfchengeftalt barg. 

Die Lady ſchauderte. „D Sir, üben Sie Mitleid mit dem 
Unglücklichen,“ bat ihre liebliche Stimme. Ä 

„Es ift der ſtöckiſche Bauer, der fich weigert, fein Land für 
jchweres Gelb zu verfaufen, das mitten zwifchen Ihren Feldern 
am Ufer bed Fluſſes Liegt,” berichtete der Verwalter. „Wir 
ftraften ihn, weil er Käfterliche Meden führte und das Volk zum 
Aufruhr gegen ben Stewererheber aufrief, jo daß nur bie Flinten 
ber Sepoy's größeres Unheil verhüteten.” 

„Steht es ſo?“ ſagte ber Rath finfter; „dann muß ein ftrens 
ges Beifpiel gegeben werden. Laßt den Kerl im Bloc und mor: 
gen joll er den Gerichten übergeben werden. Daß Gefindel wird 
zu übermüthig.“ 

Die Tran des DVerunglückten, der nur grimmige, fenrige 
Blicke auf feine Feinde ſchoß, fchrie auf im Jammer, da fie 
Englifch genug verftand, um den Inhalt des Befehls zu begrei- 
fer. „Allah erbarme fih unjer! Was joll aus mir und diefem 
E: unglüclichen Mädchen werben, die man ſchon mit dem Schlimm- 
jten bedroht hat, da ihr der Schub. des Vaters fehlte!“ 

Die Lady hatte die Klagen der Frau theils verjtanden, theils 
errathen, da fie in fchlechten Englifch vorgebracht worben, um 
das Mitleid ihres Gebieterd zu erregen. 

„Das Mädchen gefällt mir," fagte Lady Mallingham. „Sie 
joll und zur Cottage begleiten und die Stelle der Dienerin ein— 
nehmen, die unterwegs erkrankt und zurüdgeblichen tft. Sorgen 
Sie dafür, Sir — und nım laſſen Ste und weiter, denn dieſe 
traurigen Scenen greifen meine Nerven allzujehr an und Eduard 
wird gleihjall® der Ruhe bedürfen.“ 

Die feine, behandfchuhte Hand ließ den Vorhang 108, ihr, 
ſchönes Geficht verſchwand Hinter der Garbine, während fie noch 
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einen flüchtigen aber ausdrucksvollen Blick r der — der 
Reiter geworfen. 

Der jüngſte der Offiziere, ein ſchlanker junger ——— mit 
aufgewgrfeiten, aber hübfch. ‚gezeichneten Lippen, krauſem Blond: 
haar und unternehmendbem Ausjehn, in der Uniforin ber. leichten 
Dragoner, hatte diejen Blick aufgefangen und erwiebert. 

„Laßt diefe Dirne fich der Dienerfchaft anfchließen, Burton,” 
befahl mißlaunig der Nabob. „Da Mylady es einmal will, mag 
e3 :gejchehen, : obgleich wir des faulenzenden Geſindels wahrhaftig 
genug haben; und nun vorwärts, meine Herten, damit wir an 
Ort und ‚Stelle fommen!” 

Der Zug jeßte fich in — und ſchritt über den Platz 
weiter, die Schobedars voran. Burton, der Verwalter, war — 
ehe er zu der Cottage oder dem Landhauſe des Herrn vorauseilte, — 
einen Augenblick zur Seite getreten und hatte feinem würdigen 
Genofjen, dem Collector, feine Inftructionen gegeben. Die Blicke 
dev Beiden, auf Zelima gerichtet, befundeten genugjam, daß von 
ihr die Rebe fei. 

Died zeigte ſich auch bald, denn während ber. Troß der 
Dienerichaft im. langen Zug ben Elephanten und Dromebaren 
folgte, trat der Collector zu dem Mädchen und ihrer Mutter. 

„Die Zunge der Weiber bringt fie in's Verderben,“ ſprach 
er rauh, „aber das Glück hält feine Hand über ihnen. Komm 
denn, Du Närrin, die Du des Segen? nicht werth bift, den 
Allah über Dich ergießt. Ach werde Dich zu den Bungalows 
. begleiten und Dich den Perſonen übergeben, die für Dich jorgen 
wollen.” 

Das Mädchen ſah ihn zornig und verächtlich an, indem fie 
ſich in die Fegen ihres zerrifjenen Schleierd zu hüllen fuchte. 

„Weiche von mir,” jagte fie. — „ich gehe nicht mit Dir!” 

„Mafhallad — Du willft doch nicht die Gnabe von Dir 
ftoßen, die Dir geworden, Thörin? Wenn dag Ohr der Gebieterin 
Dir offen fteht, jo iſt es der einzige Weg, den Rebellen, Deinen 
Dater, zu retten! Fort mit Dir, Dirne, oder ich will Dir bes 
weiſen, was es heißt, Ali Karam, dem Collector der Regierung, 
in den Bart zu lachen!“ 

Er faßte fie rauh am Arm und wollte fie, troß ihres Wider: 
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ſtrebens, mit ſich fortziehen, als der Schlag einer ftarfen Hand 
ihn zurückſtieß und ein Reiter fich- zwifchen ihn und die Jungs 
frau drängte. 

„Sort mit Dir, Spitbube,” jagte eine drohende Stimme, — 

„fort, oder ich ſchlage Dir den kahlen Schädel ein. Dieſer Mann 
hier,“ der Reiter, der Fein Anderer war, als der ſtattliche Mann 
in dem braunen Jagdhemd, wie auf den Derwijch, der in ber 
Nähe ftand — „hat mich zu Deinem Beiltand gerufen, indem er 
mir. erzählte, wie jehändlich man mit Dir umgegangen. : Sch 
"werde Dich ſchirmen gegen. die Buben, bis ich Dich einem geeig- 
neten Schuße übergeben kann, aber ich halte es für das Beſte, 
dag Du den, wenn auch schlimm gemeinten Worten des Schur: 
fen dort folgft — denn die Fürſprache der Lady mag ‚am Eriten 
Deinem Vater Hilfe bringen.” 

Das Mädchen ſah mit den großen, braunen Rehaugen zu 
ihm auf: „Du biſt mir’ein Fremdling, aber ich vertraue Dir. 
Du und jener fromme Mann find die einzigen Freunde, die wir 
in unferer Noth gefunden. Aber ich möchte meinen. Vater nicht 
in jeinem Unglüd und in den Händen. feiner Feinde laſſen!“ 

„sch werde bei: Deiner Mutter bleiben, Kind,” jagte der 
Derwiſch, „und mit Allah’3 Hilfe Mittel finden, die Bande Dei- 
nes Vater zu erleichtern. Geh’ getroft mit jenem Mann, wenn 
er auch ein Chrift it und: zu den Faringt’3 gehört. Er wird 
Deine Unſchuld ſchützen, — jo gewiß ı er auf den Stein von 
Sanct Helena geſchworen!“ 

Der Reiter fuhr zufammen bei den Worten, wie vorhin der 
Verwalter bei der Nennung eines Namens. Aber als er haftig 
jein Pferd wandte und den Fakir befragen wollte, war biefer be= 
reitd im dunklen Schatten der Moſchee verfchwunden. 

Wenige Augenblice noch hielt der Neiter im forſchenden Um— 
herihauen auf dem Plab, da aber alles Suchen und Vermuthen 
vergeblich war, wandte er fich wieder zu dem Mädchen, empfahl 
ihr, die Hand an feinen ‚Steigbügel zu legen; und folgte nach- 
denfend mit ihr dem ſchon in der Ferne ——— en 
des Zuges. 
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I. Der Aabob. 


ei Tage waren vergangen feit dem ſchrecklichen Auftritt 
vor der Mofchee im Dörfchen am Ufer des Gandlagama. 

Auf den Wunjch der Labyy, der ihr Gemahl nur jelten wider⸗ 
fprach, war die Anklage gegen Caulathy Mudaly, den Ryot, unters 
drückt und er ſelbſt am Morgen nach der Ankunft de Zemindar 
aus feinen entjeglichen Feſſeln entlaffen werben. Dagegen hatte 
ihm der Verwalter angekündigt, daß zur Strafe das. fragliche 
Feld am Ufer confiscirt worden jet, und ohne Rüdficht hatten 
Arbeiter die noch in der. Reife begviffene Ernte zerjtört, um dort 
die beabfichtigte Mühle zu bauen. 

Der Beraubte hielt fich finfter zu Haufe, er kümmerte fich 
nicht mehr um die Heine Wirthichaft, die er jonft mit großem 
Fleiß bejorgt, und feine einzige Gefelljhaft war der Derwiſch, 
der bei ihm geblieben, und mit dem er ftundenlang eifrige Ge— 
ſprãche führte. 

Als der Fremde, der, wie matt im Dorfe vernahn, ein Ver⸗ 
wandter der Marquiſe, der Geſellſchafterin der Lady, und ber 
Agent einer großen Turiner Seidenmanufactur, Namend Mal 
digri, war, früher Offizier in ſardiniſchen Dienften, und deshalb 
von den Engländern mit etwas geringerm Hochmuth in ihrer 
Geſellſchaft geduldet, als fie fonft gegen Civiliſten und Fremde 
zu zeigen pflegen, — ein Verhältniß, das ber Sarde übrigens 
ſehr bald durch feine Perſönlichkeit zu einer Behandlung unbedingter 
Hochachtung und Gleichftellung umzuwandeln verftanden hatte, — 
als Major. Maldigri alſo den Derwifch ſchon am andern Tage 
aufgejucht, hatte dieſer geſchickt verſtanden, dem Bejuch auszu— 
weichen und war, jo ofi der Major erſchien, nicht zu finden. 

Die Cottage, welche die Gefelljchaft des Baronets bewohnte, 
beſtaild aus einer Neihe von Gebäuden. Auf ver Höhe des Hügels, 
zunächſt dem Dorf, erhoben fich die Wirthichaftsgebäude und Bun⸗ 
galows, Lange, einftöcfige und niedere Steingebäude mit Rohr ges 
deckt, die zur Wohnung der Beamten und der zahlreichen Diener: 
ſchaft dienten und durch einen ziemlich weiten Raum und hohe 
Heden von ſchönen Afazien von den Pavillons der Herrſchaft 
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getrennt waren. Dieje lagen nach der Seefeite, am Abhang des⸗ 
jelben Hügelrüdend, umgeben von prächtigen Mangowäldchen 
und gewährten eine reizende Ausſicht und eine Föltliche, in dieſem 
Klima erfrifchende Luft. Sie beftanden aus einer Anzahl theils 
verbunbener, theild einzeln ftehender Kiosks von der leichten, zier- 
lichen Bauart des Drient? aus Halz und Rohr, im Innern mit 
allem Luxus europäischer Civilifatton und indiſcher Ueppigkeit 
geſchmückt. Weiter hin über ein Wäldchen Tamarinden ragten 
von der Spitze eines von den Bäumen verdeckten Hügels die 
Kronen majeſtätiſcher Palmen und glänzte der vergoldete Knopf 
eines chineſiſchen Sommerhauſes, deſſen reizende Einſamkeit die 
Lady zu ihrem Lieblingsaufenthalt erkoren hatte. 

Der erſte Schimmer der dritten Morgenröthe dämmerte über 
dem fernen Streif des Meeres am Horizont, als ſich auf dem 
mit tauſend Blumen überſäeten Platz vor der Cottage des Nabob 
die Geſellſchaft feiner Gäfte zu einem Jagdzug in's Innere des 
Landes verſammelte. 

Die Elephanten mit ihren Haudah's, darin die Büchſen und 
Flinten der Jäger, ſtanden bereit, bie Pferde ſtampften ungedul—⸗ 
dig den Boden und eine Unzahl Treiber und Diener beſchäftigte 
ſich mit den Anſtalten zum Aufbruch, dem Aufladen von Jagd— 
zelten auf Packochſen und hundert anderen Dingen, wie fie zur 
Bequemlichkeit eines engliſchen Jagdzuges nöthig find. 

Der Niffam — ber Fürſt von Heiberabad, — hatte den 
Baronet zu einer Elephantenjagb in ben Wäldern und Teichen an 
der Grenze jeined Gebiet3 eingeladen und Hunderte von Bauern 
und Jägern waren bereitd an jener Stelle verfammelt, um das 
Wild aufzufuchen und das Jagdlager zu errichten. Das Jagd— 

" venbezuouß war lange vorher beftimmt und Sir Mallingham 
Hatte die Einladung jchon in Mabras ‚angenommen, war aber 
jet durch Unwohlſein verhindert, fogleich mit aufzubrechen und 
wollte erft im einigen Tagen die Cottage verlaffen und nachkom- 
men, während fich feine Geſellſchaft einftweilen auf ver Jagd ar 
dem zahlreichen Wild der Dſchungeln ergößen jollte, denn ſolche 
Jagdpartieen dauern oft mehrere Wochen. | 

Jetzt ſtand er vor ber Thür des Pavillons, den er be 
wohnte, von feinen Gäften Abjchied nehmend und ihnen noch 
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einige Aufträge an den Niſſam ertheilend. Die matte erjchlaffte 
Miene zeigte, daß fich der reiche und mächtige Mann nur uns 
gern jo früh von feinem Lager getrennt und den Abſchied ſo ſehr 
als möglich zu beſchleunigen wünſchte. 

„Es iſt fatal,“ ſagte er, — „daß der Menſch, welcher als 
der beſte Jäger und geſchickteſte Spürer gilt, dieſer Caulathy 
Mudaly, ſelbſt durch eine Belohnung nicht zu bewegen war, Sie 
zu begleiten, und behauptet, durch das Bischen Züchtigung, bie 
ihm verdientermaaßen geworben, jo Frank zu fein, daß er die Glie- 
der nicht rühren kann. Indeß, ich werde den Burſchen ſelbſt 
mitbringen, wenn ich nächjten Donnerftag aufbreche, verlaffen Sie 
fih darauf. Ich Hoffe, Sie werden und einiges Wild übrig 
laſſen. — Lieutenant Eglinton, e3 tft doch etwas gewagt, daß 
Sie jolhen Strapagen Ihren prächtigen Nenner ausfegen wollen. 
Man jagte mir, dag „Rookeby“ Ihnen beim legten Nennen in 
Madras taufend Pfund in Wetten und Preiſen eingebracht habe.“ 

Der junge Dragoner:Dffizier, den er anredete, und weldyer 
verjelbe far, der mit dem Major die unglückliche Wittwe von 
ihrer Marter befreit. hatte, erröthete leicht. „Ich muß das Pferb 
an die Strapatzen des Teldlagerd gewöhnen, Sir,” fagte er höf- 
lich. „Ich glaube nicht, daß Rookeby länger im Stande tft, mit 
Glück das Feld zu behaupten und habe ihn daher zum Campagne— 
pferd beſtimmt.“ 

„Run, wie Sie wollen, Sir — ich biete Ihnen nochmals 
zweitaufend Pfund dafür, aber ich werde mich hüten, das Gebot 
zu wiederholen, wenn wir von dem Jagdzug zurüc fommen. 
Aber nun, meine Herren, in die Haudah's oder die Sättel — es 
jtreicht ein ſcharfer Wind durch die Berge und wir Männer von 
der Feder und vom grünen Tifch find nicht fo abgehärtet dagegen 
wie Sie. Alſo — gute Reife und glückliche Jagd. Erinnern 
Sie fich bei dem Aufbruch aber gefälligft, daß Mylady noch in 
ihrem Morgenfchlummer liegt, und ich ihre Migräne den Tag 
über allein zu tragen haben werbe, wenn fie geftört wird.“ 

Er verbeugte jich höflich und kehrte in feine Gemächer zu— 
rück, während die Jäger fich auf die Pferde ſchwangen oder bie 
Elephanten beftiegen und der älteſte Schobebar das. Zeichen zum 
Abmarſch gab. 
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Der Schlaf der Lady fchien aber dennoch gejtört; denn als 
zufällig Major Maldigri hinüberfah nach dem Pavillon, wo, wie 
er wußte, das Schlafgemach der Dame: lag, jah er den Vorhang 
fich Leicht bewegen, und glaubte zwischen den Spalten der Ja— 
Ioufien einen Augenblic lang eine feine weiße Hand, gleichjam -* 
zum Abſchied, fich bewegen -jehen. Wie er fchärfer hinblickte, 
war fie verfchwunden, auf dem Antlit des jungen Dragoıter- 
lieutenants aber begegnete er einer flammenden Röthe und verle— 
gen beugte diefer fich nieder auf die Mähne feines edlen Pferdes, 
als jein Auge dem ernften Blick des Sardiniers: begegnete. 

Nah und nad verklang das Geräufch des Zuges und bie 
Stille und feierliche Ruhe einer erhabenen Tropennatur trat wie- 
der ring? umher ein. 

Hätte ein Auge ihm nachgefchaut — und wer weiß, ob es 
nicht der Fall war — es hätte die lange Reihe der Menfchen 
und Thiere noch an den jenfeitigen Bergabhängen ſich hinauf: 
winden jehen, einer mächtigen farbigen Schlange gleich, — als 
jet der erfte Sonnenjtrahl über die Kronen der. Palmen zucdte. 

War e3 der Miederjchein einer Fata Morgana der Morgen: 
nebel — nahte ein anderer Zug der Cottage des Nabob? daß 
dort von der entgegengejegten Bergwand her die Mangrovebüſche 
in fchlängelnden Bewegungen fich beugten und regten, daß die 
Gipfel der jungen Tamarinden fich krümmten und empörfchnellten, 
gleich als würden ihre zarten Stämme durch eine worbeiftreifende 
Maffe gedrückt — — — die felffamen Bewegungen, der unſicht— 
bare Zug ſchien feine Richtung nach. dem Palmenhügel zu neh 
men, wo zwifchen den Niejenftämmen der Kiosk mit feiner gol- 
denen Kuppel im Sonnenlicht flammtel — — — — — 


: — — 
— — — — — — — — — — — — — — — 


Es war um die Mittagszeit — die Hitze entfeglich. Der 
Monſoon, der heiße Seewind aus dem Süden hatte während des 
ganzen Vormittags geweht, und die Natur ſelbſt ſchien ermattet, 
lechzend nach einem Fühlen Hauch. 

Kein Europäer ließ fich blicken — jeder hätte gefürchtet, der 
drohenden Gefahr deg Sonnenftich® zur Beute zu werben. Auch 


die Judier hatten jede Arbeit im Freien eingeſtellt und hielten ſich 
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innerhalb ihrer Hütten — felbft das Gekreiſch der Papageien, 
das Gejchrei der Affen war verftummt im biefer jebe Bewegung 
lähmenden feurigen Atmoſphäre. 

Aber nein, nicht alles Lebendige ruhte: zwei Weſen trotzten 
der furchtbaren Sonnengluth und der verzehnfachten Anſtrengung, 
und merkwürdiger Weiſe war das eine derſelben ein Europäer — 
ein Engländer — das andere ſein ‘Pferd. 

Im Galopp kam der fühne Reiter von den Bergen im 
Weiten her, jorgfältig bemüht, zwijchen jich und der Cottage den 
verbeefenden Zug der Hügel zu halten, oder wenigſtens den Schuß 
der Bäume und Hecen zu haben. 

Ueberflüffiges Bemühen! Wer dachte jegt daran, ſich von 
den Matten des Lagers zu erheben und nach dem Wolf umber- 
zufpähen, der fich einjchleichen will in den Stall des Hirten, jein 
beſtes Lamm zu jtehlen? 

Es war einer der Jäger, die vor Sonnenaufgang von der 

Eottage ausgezogen waren nach dem Gebiet des Niſam. 
| Es war der junge. Dragoner:Offizier — Lieutenant Eglin- 
ton — auf feinem Renner „Rookeby“, den er dem Nabob nicht 
für zweitaufend Pfund verkaufen wollte, obſchon dag Pferb in 
der That fein einzige Beſitzthum von Werth war. 

Aber wie ſahen Roß und Reiter aus! 

Weißer Schaum bedeckte die Flanken de Thieres, die heftig 
auf und nieder wogten, dazwifchen zeigten fich breite Streifen von 
Blut, die Spuren der jcharfen Sporen des unerbittlichen Reiters, 
der das Thier zu dem Laufe gezwungen; die Nüftern waren weit 
geöffnet und warfen weiße Floden, die Augen ſchienen von blu— 
tigen Adern durchzogen. 

Wenn der Reiter einen Augenbli im Galopp anhielt, um 
ſich zu orientiren und eine möglichit verborgene Richtung zu 
nehmen, dann fchien das edle Thier zu ſchwanken wie ein Be— 
trunfener. 

Man jah, daß es bald am Ende jeiner Kräfte war. 

Aber wiederum ftachelte es dag Eijen des unbarmherzigen 
Reiters und trieb es weiter. 

Diejen felbjt ſchien nur ein unbezwinglicher Wille, ein Alles 
überwältigender Gedanke aufrecht zu erhalten. Er hatte die zu= 
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jammengebrochenen Stüde eines Pilangblattes gleich einem gro- 
Ben Schirm und Hut über feinen Kopf gebunden und das. weite 
weiße Leinentuch, was den Naden ſchützte, flatterte im Luftzuge 
des Nittes. Eben jo vermummt waren. jeine Hände Trotz bie 
jer Vorficht mußte er entjeglich gelitten haben. Sein. ſonſt ziem— 
lic weißes feines Geficht war bunkelroth und in Strömen von 
Schweiß gebadet, fein Athen, glei dem feines Pferdes, ein 
Keuchen. | 

Roß und Reiter hatten- an biefem Tage bereits ſechsund— 
fünfzig englifche Meilen — achtundzwanzig davon im vollen Son- 
nenbrande eines indiſchen Sommertages gemacht. 
| Wie er ich fortgeftohlen von dem erften Lagerplab der Jagb- 
geſellſchaft — welchen Vorwand er gebraucht, zurüczubleiben, - 
oder auf eigne Hand einen Abjtecher in die Bergfchluchten zur Seite 
zu machen, — das tjt gleichgiltig. Viefleiht um Wild, das er 
verfolgt — vielleicht die Ruinen einer alten Mahrattenburg, die 
er näher zu befchauen wünſcht — die meiften feiner Gefährten 
jehliefen während der heißen Stunden und fümmerten fich. nicht 
einer um den andern. Wer hätte ein jolches wahnſinniges Un- 
ternehmen für möglich gehalten. 

Nur der Sardinier hatte den jungen Dann beobachtet, feine 
Unruhe bemerkt, gefehen, wie genau er auf die Richtung des Wer 
ges achtete und fie häufig mit dem Miniatur-Compaß verglich, der 
als Berloeque an feiner Uhrkette hing. 

Aber er hatte wirklich ſeinen Willen durchgeſetzt, jetzt ſchien 
er am Ziel angekommen zu ſein. Er war am Rande des Ta— 
marindenhains, der den Palmenhügel umgab, von der entgegen- 
gelegten Seite der Cottage. Hier hielt er fein Pferd im Schatten 
der weit geſtreckten Aeſte an und ſtieg langjam und ermattet ab. 

Das Pferd, ſobald e3 von feiner Laſt befreit war, jtürzte in 
bie Knie und warf fich auf die Seite. 

„Armer Roofeby, braves Thier,” fagte der junge Offer, 
indem er den Sattelgurt Iocferte und das Kopfzeug ihm abnahm, 
„o, wenn Du das überſtehſt, bift Du das befte Pferd in ganz 
Indien und nimmft es mit dem ebeljten Blut des Abdahlis auf. 
Was ich thun kann, Dich zu erfrifchen, ſoll geſchehen, und mußt 
| 45 * 
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Du für Deinen Herrn büßen, nun jo ftirb mit dem Gedanken, 
dag Du ihn zu feinem Glück getragen haft.“ 

Er hatte die Stelle nicht ohne Abficht gewählt. Etwa fünfzig 
Schritt entfernt, im Schuß der Mangrovebüfche, jprubelte eine 
Heine Duelle aus der Hügelwand, ward in ein kleines Stein- 
beefen aufgefangen und juchte dann ihren kurzen Weg zu dem 
Gandlagama. Der junge Offizier hatte- jich feiner feltfamen Ver— 
hüllung entledigt, er nahın feinen ſchönen PBanamahut von jenem 
ausgezeichneten elaftijchen Geflecht, das fo fein ift, daß fein Waſſer 
durchzudringen vermag, in die Hand, um fich feiner als Gefäß 
zu bedienen, und jchritt zur Quelle, | 

- Plöglich-schredte er zurück und fuhr mit ver Da nach ſei⸗ 
ner Bruſttaſche. 

An der Quelle rubte unter den Büfchen ein Mann, halb’ 
erhoben, den Kopf in die Hand geftüßt, und feine dunklen ſchwar— 
zen Augen beobachteten dad Thun des Faringi. 

Der junge Offizier hatte fich jedoch bald wieder beruhigt — 
er ließ den Griff feines Revolver [08, den er gefaßt — er ſah, 
daß der Mann zu den Eingebornen gehörte und er begriff nach 
feinen Erfahrungen, daß ihm feine Gefahr von jenem drohe, ja 
daß e3 leicht jein werde, feine —* und fein Schweigen zu er— 
faufen. 

Ueberdies ſchien ihm das Gefſicht des Mannes nicht ganz 
unbekannt. Dieſer trug die ärmliche Kleidung eines wandernden 
Fakirs und die bezeichnende hohe wollene Mütze. 

„Höre, Freund,“ ſagte der junge Dragoner in ſchlechtem und 
gebrochenem Hindoſtaniſch zu dem Fremden, der bisher unbeweg— 
lich geblieben, „Du kannſt mir einen Dienſt leiſten und ſollſt gut 
belohnt werden. Mein Pferd ift unter mir zufammengebrochen, 
erſchöpft von der entjeßlichen Hitze. Hilf mir, einige® Waſſer 
zu ihm tragen und es abreiben, font fürchte ich, verendet das 
Thier.” 

Der Derwifch, denn e3 war der Gaft Caulathy Mudaly's, 
den Eglinton hier getroffen, erhob fich ſchweigend, füllte ſeine 
Kirbisflafche an dem Brunnen mit frischem Waffer und fchritt 
dem Offizier voran zu ber Stelle, wo dad Pferd lag 

„Nur ein Narr oder ein Verliebter kann ſo reiten,“ ſagte 
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er mit hindoftanifchem Accent auf Engliih. „Das Thier ift dem 
Tode verfallen, wenn feine Luft in jeine Lungen kommt.“ 

Dhne fi) um den erjtaunten Befiger zu Fümmern, Iniete er 
nieder, zog ein kleines Mefjer aus der Taſche von Schafalzfell, 
die er an feiner Seite trug, befühlte mit ſachkundiger Hand ben 
Hals des Pferdes und ftieß dann die Spitze des Meſſers in bie 
Stelle, die er zwifchen feinen Fingern hielt. 

Das Blut fprang in einem rothen Bogen. Das eble Thier 
Schnaubte, fühlte fich aber offenbar bald erleichtert, hörte auf zu 
zucken und blieb ganz ruhig liegen. 
| „Nimm ihm den Sattel vollends ab, oder Du wirft es nie 
wieder befteigen,” fagte der Derwifch in einem when, faft be 
fehlenden Ton. Dann, ohne ſich darum, ob ſeink Weifung be- 
folgt werde, oder um den Fluß der geöffneten Ader zu befümmern, 
faßte er mit beiden Händen das Gebiß de Pferdes, drückte es 
feſt zufammen, Iegte den Mund an feine Nüftern und blies lange 
und wiederholt hinein. | 

Die Bruft des wackern Thieres ſchien aufzujchwellen, ein 
Gurgeln Tieß fich in feiner Kehle hören, endlich entriß es mit 
einem heftigen Ruck feinen Vorderkopf den Händen des Fakirs 
und ein langes kräftiges Schnauben verkündete, daß die Eircula- 
‚tion des Athems durch die Bluterleichterung wieder vollkommen 
bergejtellt war. 

„Jetzt,“ ſagte der Derwiſch, „geh Deinen Gefchäften nach, 
wegen deren Du dies edle Roß faſt dem Tode überliefert. Ich 
werde dafür forgen, und wenn Du zurückkehrſt, wirft Du «8 
friich und Fräftig an den Stamm jener Tamarinde gebunden fin- 
den. Ein andre Mal aber, eigenfüchtiger Chrift, bevenfe, daß 
Allah dad Leben allen Gefchöpfen gegeben hat, und daß die Vor: 
ficht, die Du zur Wahrung Deined Hauptes vor dem glühenden 
Strahl feiner Sonne gebraucht haft, auch dem Leben Deines ftum- 
men Dienerd gebührt hätte.” 

„Es ift wahr,“ ſagte befehämt der junge Mann, „ich dachte 
nicht daran. Du haft mir einen großen Dienft erwiefen, Mann, 
und wirjt mir einen noch größern erweijen, wenn Du feinem 
Menfchen jagen willft, daß Du mich hier gejehen. Sch erinnere 
mich Deiner aus der Nacht unferer Ankunft, Du bift einer der 
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Bewohner. des Dorfez. Nimm diefe Guinee und Du jolft eine 
zweite erhalten, wenn Du mein Pferd mir Hier ficher verwahren 
willſt, bis ich zurückkehre, und es nöthigenfall3 vor fremden 
Augen verbirgſt. Ich habe Etwas in der Cottage vergefjen und | 
möchte Niemand durch meine Rückkehr. ftören.” 

„Behalte Dein Geld,” entgegnete rauh der Andere, indem er 
die gefchlagene Ader des Thieres kunſtgerecht jchloß,‘, Soft ver- 
achtet alles «Geld der Faringi. — Nimm Dich vor ver Augen 
Deiner Brüder in Acht — mich kümmert nicht, was Du in dem 
Haufe des geizigen Zemindar zu thun haft.” 

Ohne weiter auf den Engländer zu achten, begann er das 
Pferd mit: Bittern und Gras abzureiben, kühlte ſeine Schläfe 
und ſeine Brtuſt mit. Waſſer und wuſch ihm Nüſtern und 
Mund aus. | 

Lieutenant Eglinton, ohnehin von dem Wunſch gedrängt fort: 
zufommen, jah ein, dag er dem feltfamen Helfer ohne weiteres 
Verfprechen vertrauen müſſe; jo wandte er fich zu der Duelle, 
wuſch dort Hände und Geficht, ordnete einige Augenblicke feine 
Kleidung und verſchwand dann in ben Gebüfchen, quer durch Ges 
hölz und Buſchwerk emporfteigend nad) der Spike des Hügels. 
Drer Derwiſch ſah ihm ſpöttiſch nach — dann feßte er eine 
Heine Schilfpfeife an die Lippen und. entlocte ihr einen helfen, 
aber nicht unangenehmen Ton, der wie ber Schlag einer Wachtel 
Hang. 

Einige Augenblicke darauf wurden die Ziveige der Mars: 
groven auf der entgegengejeßten: Seite zurücgebogen, und das 
braune. Geficht Caulathy Mudaly's erjchien zwiſchen ihnen. 

„Haſt Du den Faringi geſehen?“ 

„Hat Caulathy die Augen eines Jägers oder iſt er ein 
Maulwurf?” war. die Gegenfrage. 

„Wohll jo Folge. ihm und berichte mir, wohn er’ geht!“ 

Der Ryot machte das Zeichen der Bejahung und verſchwand 
wie der Engländer in den Büjchen, während der Derwiſch fort- 
fuhr, ſich mit dem Pferde zu. beichäftigen und daffelbe jetzt vor— 
fichtig zu tränken. — 

Eine Halbe Stunde mochte verfloffen fein, als bie Zweige 
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auf’3 Neue heftig auseinander. geriffen wurben, und die Geftalt 
des Indiers auf den freien Plab ſprang. 

Seine gelbe Broricefarbe ‚hatte ſich in ein ſchmutziges Grau 
verwandelt, die Augäpfel ftanden weit. hervor, — der Mund war 
geöffnet — ein töbtlicher, entjeßlicher BUN drückte ſich in 
allen Mienen und Geberden ans. 

Noch vermochte er nicht zu fprechen, als ber Derwiſch ihn 
am Arm ſchüttelte. 

„Infhallah! Menſch — rede — dei — was iſt dee 
ſchehen?“ 

Der Hindu deutete entſetzt nach oben — ſeine Lippen be— 
wegten ſich endlich mit Bias und — ein einztges Wort; 
Es hie — — — — — — — — — — — — — — — 

In dem Gemach, in dem ber Nabob — Sieſta hielt und 
die heigen Stunden des Tages. verbrachte, herrſchte ein mildes 
Halblicht, „durch „die gejchloffenen Jalouſieen und niedergelafjenen 
Gardinen hervorgebracht. 

Der reiche Mann. hatte jeine,gewöhnliche Kleidung mit einer 
weiten, leichten Tracht von weißem Zeug vertaufcht, in der er 
auf den Roßhaarkiſſen des Divans ruhte, die Bernfteinjpige der 
Hukah zwijchen den fchmalen Lippen, während. ein. in gelben in: 
bischen Mouſſelin gefleideter Negerknabe die Kohlen auf dent per—⸗ 
fiichen Tabak glühend erhielt und ein anderer Diener, der Tſchauri— 
Badar, die Panka — den über dem Ruhebett von der Dede frei 
fchwebenden großen Baumwollenſchirn — mit einem Bambus» 
ftabe in drehende Bewegung. ſetzte, jo. daß ein fortwährender Luft: 
zug im Zimmer entjtand, was am meijten zu deſſen Kühlung 
. beitrug. Zur Abwechjelung ergriff der Dieter auch den in gold- 
nen Stiel gefahten Wedel mit dem Kuhſchwanz der Ianghaarigen 
Kühe von Nepal, und verjcheuchte die aunglückliche Fliege, die es 
gewagt hatte, dem Gebieter zu nahe zu fommen. 

Die Hand defjelben hielt ein Blatt der Times und hob es 
zuweilen zur Höhe der Augen, um diejen: zu geſtatten, einige 
Momente auf. den Zeilen zu ruhen, ſank ‚aber bald „wieder nie- 
der — ja jelbjt die Lippen waren oft zu träge, dad Mundſtück 
des Waſſerrohrs zu halten und ‚Liegen es entichlüpfen. 
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Auf den Fußſpitzen, gleich als dürfe er die Ruhe des Ge— 
bieters nicht jtören, jchlich der Knabe dann herbei, hob das Rohr 
auf, tauchte die Spite in eine Schaale mit Roſenwaſſer und ſteckte 
fie wieder zwijchen die Xippen des Herrn. 

„Goddam!“ ftöhnte diefer — „es iſt eine Hige heute zum 
Erſticen und will gar nicht enden. Wie viel Grad, ſieh nach, 
Kuleini?“ 

Die Worte kamen — wie abgebrochene Laute aus dem 
Mund — der reiche, mächtige Mann ſcheute ſelbſt die Anſtren— 
gung des Sprechen?. | 

„sh werde den Sirdar fragen,” jagte der Diener. „EI iſt 
jein Amt.” . 

„Schurfe!:— der Thermometer hängt dicht Hinter Dir an 
der Jalouſie. Den Augenblick fieh nach oder ich laſſe Dir die 
Baftonade geben.” 

Der Diener ging zögernd nach der Stelle, wo der Ther— 
mometer hing. Er bejah ihn von oben bis unten und fam dann 
zurüd. 

„Verzeih, Sahib — aber ich könnte die Zeichen falſch 
deuten!“ 

„Dummkopf!“ murmelte der Rath, indem er ſich auf die 
andere Seite warf. „Das hätteft Du gleich jagen jollen! Frage 
den Sirdar. — Wer iſt im Vorzimmer?“ 

„Ay Karam, der Deputy-Collector, Sahib. Er will den 
Staub zu Deinen Füpen küſſen, ehe er weiter reift.” 

„Laß ihn herein kommen.“ 

Der Tſchauri Eopfte mit einem Silberftäbchen an eine Glas— 
glode, worauf ein anderer Diener durch die Thür eintrat. Diejem 
jagte der erjte den Befehl de Herrn, worauf derſelbe die Thür 
nochmals öffnete und dem harrenden Collector winkte, einzutreten. 

Der Tſchauri hatte unterdeg den Thermometer abgenommen 
und trug ihn hinaus, um von feinem Vorgejegten nachjchen zu 
fafjen, wie hoch das Quediilber jtand. 

Als er zurückkam, meldete er 103 Grad. !) 

Der Steuereinnehmer war unterdeß, indem er die Pantoffel 
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‚vor der Schwelle ließ, eingetreten und nahte mit tiefen Verbeu— 
gungen. 

„Möge Dein Schatten niemald geringer werden, o Sahib— 
Sapib,” ſagte er demüthig. „sch komme, um mich bei Dir zu 
. beurlauben, ehe ich mit den Sepoys weiterziehe zu den Dörfern 
am Ufer des Gandlagama. Sch bitte Dich, mir Deine Huld zu 
erhalten und an Deinen Knecht zu denfen.“ 

„Haft Du die rüdftändigen Steuern ſämmtlich einbefommen?“ 

„sh Habe mit Deinem Verwalter Abrechnung . gehalten,“ 
berichtete der Collector, — „es fehlen noch fünfzehn Rupien ar 
der Landpacht und den Salzgelvern, aber Deine Zehnten jind bis 
auf wenige Anah’3 in Ordnung Wir haben vier der Hart- 
nädigjten die Zugochjen verkaufen müſſen, obſchon fie jagten, fie 
fönnten ohne deren Hilfe die Ernte nicht einbringen.” 

„Die Kerle werden fich jchon irgendwo andere ſtehlen. Es 
muß auf Ordnung gehalten werden. Ich fürchte, Aly Karam, 
Du biſt zu nachfichtig in Deinem Gefhäft — man darf mit 
diejer trügerifchen Brut fein Mitleiven haben.“ 

„D Sahib-Sahib,“ rief der Steuerempfänger — „laſſe die 
ichlimme Wolke Deines Mißtrauens nicht über dem Haupte Dei- 
ned Dienerd. Maſchallahl was kann ich thun? Ich habe ſeit acht 
Tagen vierundvierzig Männer und Weiber in's Annundal jperren 
und wohl dreißig die Kittie geben laſſen müſſen, jo verſtockt find 
diefe Burfche. Ich brauche Deine Gunft, wie die Pflanze den 
Thau! Warum follte ich läfjig fein? — Ich habe gehört, daß 
die Stelle des Collectors im Bezirk nächjtens erledigt werden joll. 
Wenn der Strahl Deines Wohlwollens auf mich fiele — Wal: 
lah!-— ich wäre ein glüclicher Menſch und würde gern taujend 
Rupien zu Deinen Füßen legen!“ 

„Ich fürchte, es wird nicht gehen — die Collectorſtellen wer⸗ 
den gewöhnlich nur mit Europäern beſetzt!“ 

„Ich weiß, was ich bin, Nichts — ein Hauch — ein Ding 
ohne Werth, aber ich bin ein ergebener Mann und kenne den 
Dienſt! Ich glaube, daß ich dreitauſend Rupien beſchaffen kann 
und bitte Dich, einftweilen dieſen Ring anzunehmen für das Feh— 
lende an den Steuern des Doris.” 

Er legte den Eoftbaren Smaragd, den er dem armen Munfiff 
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genommen, auf einen Tiſch von Nofenholz, der zu den Füßen > 
Ruhebettes ſtand. 

Der Ring war nicht 500 Rupien, wie der —— 
Verwalter ihn geſchätzt, ſondern mindeſtens das Fünffache werth. 
Es iſt übrigens — wir müſſen das zur Verſtändniß der 
Sitten bemerken — das Geſchenkgeben und Nehmen in Indien 
ein ganz gewöhnlicher Gebrauch. Nur beſteht ſeit einiger Zeit 
die Verordnung, daß jeder Beamte oder Angeſtellte der Compagnie 
die empfangenen Geſchenke an den allgemeinen Schatz abliefern 
joll, und zu deren Empfangnahme begleitet 3. B. bei Gejandt- 
fchaften an die eingebornen Fürften ein beſonderer Beamter, der 
Babu, den Zug. Daß natürlich dabei die gemiffenlojeften Unter 
ſchleife getrieben werben und der Geiz und Betrug BON en 
raum behalten, ift jelbitverftändlich. 

In diefem Augenblick klopfte es leiſe an eine Seitenthür zu 
Füßen des Divans. Sie wurde halb geöffnet, und die zierliche, 
feine Geſtalt der Marquiſe von Deprevaille erſchien auf der 
Schwelle. 

„Verzeihung, Sir — ich fürchtete nicht, zu — und ai 
mid, zurück.“ 

Der Nabob machte eine Bewegung, als wolle er ſich erheben 
„Madame, ich bitte, bleiben Sie — Sie wiſſen, daß Sie mir 
ſtets willfommen find. Wir werden über die Angelegenheit weiter 
iprechen, Ay Karam, wenn ich nach. Madras zurücgetehrt bir. 
Einftweilen bemühe Dich, Deinen Dienft gut zu verfehen und hüte 
Did) vor jeder thörichten Nachjicht. Das Gefindel verdient fie 
nicht und bie Kafjen der Compagnie brauchen ihr Geld.“ 

Der Steuereinnehmer entfernte fich rückwärts ſchroutend unter 
demüthigen Verbeugungen., 

Die junge Wittwe, denn eine ſolche war die Mayquiſe — 
ihrer Angabe, war näher getreten, und als der Baronet die Be— 
wegung wiederholte, ſich höflich zu erheben, eilte ſie an ſeine Seite 
und ihre reizende kleine — drückte ihn ſelbſt auf das Lager 
zurück. 

„Ich bitte, Sir — wenn meine Geſellſchaft nicht zudringlich 
erſcheinen ſoll, — feine Störung in Ihrer Ruhe und Bequem— 
lichkeit! Da ich unſern lieben Eduard nicht bei mir Haben konnte 
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und mich heute weniger angegriffen von ber Hite fühle, kam ich 
auf den Gedanken, Ihnen meinen Beſuch zu machen und Ste zu 
fragen, ob ich Ihnen die Zeitungen vorlefen fol.” 

Der Rath lächelte Halb freundlich, Halb. ſchmerzlich. Die 
Aufmerkſamkeit that ihm wohl und zugleich erinnerte er ſich, daß 
feine Frau, die vornehme Dame, nie daran gedacht hatte, ihm eine 
ähnliche Freundlichkeit zu erweiſen. Ä 

„Bitte, nehmen Sie Platz, Madame,” jagte ev Höflich. „Ihre 
Güte bleibt fich immer gleich, aber ich kann Ste bei diefer At: 
moſphäre unmöglich ermüden mit den Debatten des Parlaments. 
Laffen Sie und plaudern, Madame — ich vergeffe meine Leiden 
und meine. Sorgen ſtets in Ihrer Gefellfchaft. — Einen Sefjel 
für die Frau Marquiſe, Schurke!” 

Obſchon das Herbeitragen der Sejjel feineswegs zu den Amts— 
pflichten des Tſchauri-Badar gehörte, war der Ton des Gebieters 
diesmal doch jo ftreng und feinen Widerfpruch — daß der 
Hindu⸗Diener ſich beeilte, zu gehorchen. 

Die Marquiſe ſpielte mit den Zeitungsblättern, die dem 
Baronet entfallen waren, gleich als erwarte ſie eine Frage, die 
auch nicht ausblieb. 

„Sie ſagten, Madame,“ wandte der Nabob a zu ihr, — 
„daß Eduard nicht bei Ihnen jet. Darf ich fragen, warum nicht 
und wo er fich befindet? Sie wiſſen, wie ruhig ich bin, wenn ich 
ihn unter Ihrer Obhut weiß.“ 

„D, ohne Beforgniß, Sir! Mylady hat ven Knaben zu ſich 
in den Kiosk auf dem Palmenhügel holen Taffen, wo fie ihre 
Siejta zu halten pflegt. Mylady will gewiß des Knaben Gegen: 
wart mit mütterlicher Zärtlichkeit genießen, darum hat fie ihre 
Dienerinnen entfernt.” 

Der Barmet jah aus feiner Lethargie auf. Es lag ettvaB 
in dem jüßen, entjchuldigenden Ton der Marquiſe, das ihm durch⸗ 
aus nicht gefiel. 

„Die Dienerinnen fortgeſchickt? was iſt das für eine neue 
Laune von Mylady? — Es könnte ihr und dem Kinde irgend 
etwas paſſiren.“ 

„O bewahre, Sir — der Pavillon iſt ja jo nahe, Sie kön⸗ 
nen von hier aus die Kuppel über den Bäumen her fehen. Ueber— 
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dies ifb ja unfer lieber Eduard nicht mehr jo jung. Er ift — 
laſſen Sie jehen — im nächſten Monat drei Jahre. — Richtig 
— ich erinnere mich — er ift gerabe ein Jahr jpäter geboren, 
als das achte leichte Dragonerregiment, bei dem Lieutenant Eglinton 
ſteht, aus England nach Madras Fam.“ 

- Wiederum waren die Worte jo naiv -unbefangen, jo zufällig 
und anjcheinend abfichtslog, — und dennoch zucdte der Rath un— 
willfürlich, zufammen und zwijchen feinen — zeichnete 
ſich eine häßliche Falte. 

Die Maxrquiſe hatte unterdeß ein Blatt ber Morning: Poft 
ergriffen und las einige Hofnachrichten mit gleichgiltigem Tone 
vor, hin und wieder dazwifchen plaudernd und den Baronet be⸗ 
ſchafupend. | 
„Ab, Lord Vere ift, bei Hofe empfangen worden. Sein 
Sohn, der Colonel, hat den Bathorden erhalten für die Bravour 
beim Sturm auf den Redan. Schade, daß eine ruſſiſche Kugel 
ihn nicht getroffen. Eglinton hätte dann eine — Eh auf 
die Pairie!“ 

„Wie jo — auf welche?“ 

Die Franzöfin überhörte die Frage. „A propos! was hatte 
doch unfer hübſcher Lieutenant wohl vergeflen, daß er fich von 
dem Zuge trennte und bei der brennenden Sonnenhitze noch ein 
Mal zurücdkehrte?“ 

„Wie — Lieutenant Eglinton wäre zurückgekehrt?“ 

‚Si — wiſſen Sie das nicht? — Gewiß hat er Sie nicht 
ftören wollen. Vor faum einer Stunde ſah ich ihn ganz deut- 
lich mit dem Glaſe auf feinem „Rookeby“ die Hügel herunter 
galoppiren. Er ritt'an der Seite des Thales entlang. Wenn 
er nur nicht den Sonnenftich befommt!“ | 

Der Baronet trodnete mit dem Foulard “won chinefiicher 
Seide den Schweiß von feiner Stirn. „Der Ged,” murmelte 
er — „um dad Bigchen Hirn, was der Burjche hat, wäre es 
nicht ſchade.“ 

„Firdone, Sir — wer wird fo boshaft fein. Sie haben 
Unrecht. Lieutenant Eglinton-Waterford ift nicht bloß ein hüb- 
jeher, ſondern auch ein ganz geſcheuter Dann. Wir Frauen ver 
ftehen dag zu ——— Aber — mon Dieu, was iſt Ihnen, Sir?” 


205 


Der. Baronet war bei der Nennung ded Namens wie eine 
Stahlfever in die Höhe geſchnellt — ſein Geficht war todtenbleich. 

„Was — wen nannten Sie fo eben, Madame? — ben 
Namen!” 

Seine Hand. packte Frampfhaft ihren Arm. 

„Ei, wen anders als Lieutenant Eglinton-Waterford — un— 
fern Eglinton, Ihren Saft, Sir.“ 

Der Baronet ftand aufrecht vor ihr. Seine Lippen, ſeine 
Hände zitterten fichtbar, doch juchte er ſich gewaltfam zu fallen. 
| „Die kommen Sie dazu, Frau Marquiſe, dem Lieutenant 
Eolinton den Namen Waterford zu geben?” | 

„Er ift ja der feine. Wiffen Sie, das nicht? Die Familie 
heißt EglintonWaterford, wenigftens führte er den letztern Na- 
men bis zum Tode feines zweiten Bruder, als er noch beim 
Stabe des Vice-Königs in Dublin ſtand. AS Waterford ift er 
. gerade mit den de Vere's verwandt. Mein Gott, wie ſchlecht Sie 
Ihren Adelskalender im Kopf haben, Sir!” 

Die Todtenbläffe des Baronet war in eine dunfle Röthe 
übergegangen, feine Augen flammten; — der hartherzige, egoiſtiſche, 
verlebte Mann ſchien wirklich jchön und erhaben in diefem Aus: 
brifih der Leidenschaft. | 

„Die Bemeife, Madame, die Beweije!” Ä 

„Mon Dieu! ic) wieberhofe Ihnen, e3 ift ja eine ganz bes 
fannte Sache. Ueberdies — ich glaube ſogar — ich habe zu— 
fällig das Stück eines DBriefcouvert3 an ihn in der’ Taſche, das 
heute Morgen der Wind. unter meine Veranda jagte. Die Herren 
Jäger gehen fahrläffig mit ihren PBatronenpfropfen um. Es war 
To zierliches, duftiges Papier, darum heb ich es auf und fteckte 
ed zu mir, um Lionel bei der Heimfehr zu neden.” 

Sie warf den Vornamen jo leicht Hin, achte Amigr Anger 
blicke in der Taſche ihrer Robe und brachte dann das zerfnitterte 
Papier zum Vorfchein. 

„Richtig — dieſes ift es!“ 

„Geben Sie!“ 

Er nahm ihr faft unhöflich das Papier aus der. Hand. 

Es war die Hälfte eines mitten durchgerifjenen zierlichen Cou⸗ 
vert3, auf dem die Schrift, trog der Schwärzung durch Pulver 
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und trotz der Riſſe noch deutlich erfennbar, und hatte wahrjchein- 
lich zur Patrone gedient, war aber beim Herausziehen ver Kugel 
auf den Boden gefallen. 

Die Schrift war eine Damenhand. 

Der Baronet lachte höhniſch auf, — der Ton war faft 
Ichauerlich. 

„And diefen Lieutenant Colinton-Waterford haben Sie vor 
einer Stunde nach der Cottage zurückkehren fehen?“ 

„Ganz. gewiß. Aber jagen Sie mir, was ijt an alledem jo 
Ungewöhnliche8? was joll das bedeuten? — ich habe doch nicht 
Unrecht gethan, Ihnen das zufällig zu erzählen?“ | 
| „D nein, Madame, nein! im Gegentheil, ich bin Ihnen zum 
höchſten Dank verpflichtet, und Lady Mallingham, meine — 
Gemahlin!“ 

Er ſtand bereits an einem zierlichen Bureau von Acajouholz, 
mit Silber- und Elfenbein-Moſaiken ausgelegt, und ſuchte ein 
Behältniß aufzuſchließen. Aber ſeine Hände zitterten ſo ſtark, daß 
er den Schlüſſel nicht in das Schloß zu bringen vermochte, und 
mit einem ungeduldigen heftigen Fauſtſchlag zertrümmerte er den 
Deckel. 

Dann nahm er zwei ſchön gearbeitete kurze Piſtolen von 
Lepage heraus, überzeugte ſich, daß ſie Bene und lieg das 
Schloß ſpielen. Ä 

„Um Gotteswillen, Sir Mallingham! was wollen Sie thun? 
was —* das Alles bedeuten? Ihre Farbe wechſelt fortwaͤhrend — 
Sie haben ein Fieber!“ 

„Nichts — in der Welt Nichts, Madame!” 

- , Er öffnete das Fenſter und jtieß die Jalouſieen auf. 

Die Marquife verfuchte ihn feitzuhalten, wenigſtens machte 
fie eine jolche Bewegung. 

„Wohin wollen Sie, Sir?“ 

„Wohin? — id will Mylady fragen, ob fie weiß, - daß 
Lieutenant Eglinton auch Waterford heißt!“ 

Er fprang, die Piftolen in der Hand, aus dem Fenſter. 

Die Margquife athmete tief auf, während fie die Feine zier- 

liche Haud auf die Bruft preßte. | 
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Ihr Auge funkelte einen Moment lang mit boshafter Schaben- 
freude. 

„Endlich! — Wohl befomm’ die Ueberraſchung, Mylady! — 
ich hoffe, diegmal find meine Actien im Steigen!“ 

Sie folgte ihm raſch durch die Thür. Beſtürzt — erjtaunt 
jahen die Diener ji an — jo hatten fie ihren gleichmüthigen 

ftarren Gebieter noch niemals gefehen. — — 

Als die Franzöfin die offene Verandah erreichte, jah fie ben 
Baronet, hoch aufgerichtet, mit haftigen Schritten quer über ben 
Grund dem etwa achthundert bis taufend Schritt "entfernten 
Palmenhügel zueilen. | 
Plötzlich ſtockte ſein Fuß — er blieb ftehen und jchten zu 
horchen. — 

Im nächjten Augenblicke hörte fie auch die Urfache diejer 
Zögerung. 

Es war ein näher und näher kommendes Angſtgeſchrei — 
aus den Geranium- und Oleanderbüſchen, die den Fuß des Hügels 
bedeckten, ſtürzte eine Geſtalt hervor und ſchien mehr zu fliegen als 
zu laufen. Ihre Hände fuhren wild durch die Luft, von Zeit 
zu Zeit ſchaute ſie, wie eine Verfolgung fürchtend, zurück. 

Es war Zelima, die Tochter des Ryot, das junge ſchöne 
Mädchen, das die Lady nach ſeiner Rettung aus den Händen des 
Verwalters zu ihrer Leibdienerin gemächt. | 

Das Mädchen. hatte jet den Baronet erreicht, am deſſen 
Seite bereit$ die Marquife ftand. Die Augen der Indierin ſtarrten 
Schred und Entjegen — aus der Feuchenden Bruft vang ſich nur 
ein Wort — ein Name — — ihre Hand wies zitternd nach beit 
Balnen am, Kiosk! 

Seltjam! — Kein Lüften rührte ſich im der noch immer, 
ſchwülen Atmofphäre, und dennoch, — als die Franzöfin ihre 
Augen zur Spige des Hügels erhob, Fam es ihr vor, als ob 
einer der gigantiſchen Bäume Hin und her ſchwankte und ſeine 
Blätterkrone tief zu dem Dieicht der Tamarindenbäume neige. — 


— 


- 


— — — 


— — 
— 


— — — 


Das Innere des Pavillons auf. der Spitze des Palmen— 
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hügel3 war mit allem Comfort eines englifchen Bouboird und 
dem Luxus eines indijchen Frauengemachs außgeftattet. 
Sn Stelle der Panka war der obere gewölbte Theil ber 


Decke von einem vergoldeten, durch ein breites chinefifches Ober: 


Dad) bejchatteten Gitter gebildet, was einen fortwährenden Feichten 
Zuftzug unterhielt. 

Die Wände des runden Gemachs waren mit Rofenholz ges 
täfelt und reich vergoldet. Einige ſchöne Aquarells, engliiche Ge- 
genden barftellend, hingen an den Wänden; die Staffelei, die in 
der Ede des Gemachs jtand, bewies, welche kunſtfertige Hand 
dieſe Erinnerungen an die Heimath geſchaffen. 

Ein Bücherſchrank, Stühle mit prächtigen Albums belaſtet, 
einige weibliche Handarbeiten und eine ſchöne engliſche Harfe zeig— 
ten die Beſchäftigungen der reizenden Bewohnerin dieſes indiſchen 
Tuskulums. | 

Ein köſtlicher milder Duft erfüllte die Luft; er kam von einer 
einzigen Blume, der Ehampa, die in einem chinefifchen Porzellan: 
gefäß mit Waller ftand, und von der eine einzige Blüthe genügt, 
ein Zimmer mit Wohlgeruch zu erfüllen. 

Auf einem Tisch von dunklem goldgeäderten Marmor waren 
in Körbchen von Silberfiligran aus Bangkok Y jene köſtlichen 
Früchte Indiens aufgehäuft, zu. deren Frifche und Wohlgefchmad 
man in Europa nichts irgend Vergleichbares. hat: der Durian, 
die Mitte zwijchen Melonen und Ananas haltend, die Frucht eines 
prächtigen Baumes; die faſt durchfichtige Manguftane oder ine 
diſche Apfelfine, mit ihrem würzreichen Duft und ihrer kühlenden 
Friſche, den feinen Gefchmad der Traube, der Erbbeere, der 
Kirfche und der Orange mit dem Geruch der Himbeere vwereinend, 
das ganze Jahr über ein Labjal in dem heißen Lande, denn zu 
allen Zeiten ift der Baum, der ſie hervorbringt, «mit Früchten 
und Blüthen bedeckt; — die Mango’s, Guava’3, Bananen, Oran⸗ 
gen und Ananas und die föftliche Kleine Nuß de3 riefigen Nieng- 
Lak-Baumes, von dev das Fleinfte Stückchen in ein Glas Waller 
geworfen, demjelben Frijche und Wohlgeſchmack mittheilt. 

Das Zimmer hatte nur wenige, aber £ojtbare Möbel: einen 


— _ 





1) Der Hauptjtadt Siam’s, berühmt in dieſen Arbeiten. 
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großen Marmortifch und einige chinefiche Nohrfeffel. An einer 
Wand, der Thür gegenüber, ftand dagegen ein überaus jchönes, 
niederes und breites Nuhebett, aus Fühlen, weichen Matten und 
jeidenen, mit bunten, chinefifchen Bildern geſtickten Kiffen gebilbet, 
und von einem großen Gazefchleier, der an vergoldeter Agraffe von 
der Dede hing, ganz. umgeben. 

Auf. diefem Nuhebett Tag, den Kopf in die Hand geſtützt, 
die Lady. Ein weites, Tuftigeg Gewand von weißem,  indifchen 
Mouffelin umſchloß, von einer grünen Schnur zufammengehalten, 
die jchönen Formen des Körperd; die nackten, zierlichen Füßchen 
wiegten ſich in Pantoffeln von grünem Corduan. Eine jener 
prachtvollen, großen Lotosblumen von rojenrother Farbe, mit den 
goldfarbigen Staubfäden, war ihrer Hand entfallen und ruhte auf 
der feingeflochtenen Rohrdecke des Bodens, wo der bort Hegeuie 
Knabe Halb jchlafend, Halb wachend mit ihr fpielte: 

Die Zaloufieen waren gejchlofjen, ließen aber mit bem ver 
goldeten Eifengitter der Dede genügendes Licht ein, 

Trotz der fchwülen, drüdenden Atmoſphäre ſchien bie Cab 
wenig dad Bedürfniß nad Ruhe zu empfinden, ihr Geiſt war 
vielmehr aufgeregt und unruhig. Von Zeit zu Zeit fogar erhob 
fie fich von dem Lager, ging nach den Jaloufieen, die rings das 
Zimmer umgaben, öffnete eine oder die-andere und fchaute hinaus 
auf den Plat um den Kiosk und nach dem Grün des Wãldchens. 
Dann richteten ihre ſchönen Augen ſich wieder auf eine kleine 
Pendüle von pariſer Bronce, und ein Seufzer entfuhr ben halb— 
geöffneten Lippen 

Die Lady zählte jetzt etwa ſechsundzwanzig Jahre und das 
Klima Indiens hatte wenig Einfluß auf ihre zarte Schönheit 
geübt, die noch ganz jenen durchſichtigen Teint bewahrte, welcher die 
Frauen der angelſächſiſchen Race auszeichnet. Mit dieſer paarte 
ſich jedoch. das normanniſche Blut der mütterlichen Vorfahren in 
ihren Adern; denn während das blonde Haar, das fchmachtende, 
blaue Auge und die Farbe des Geſichts jener Abſtammung gehörte, 
zeigte die fejte Bildung von Kinn, Nafe und Stirn die Kraft 
ihrer Gefühle, ja jelbjt Leidenfchaft, wenn fie erregt werben ſollte. 


„Ob er kommen wird — ob es ihm >. —— ſich 
Nena Sahib. II. Band. 
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vor der Geſellſchaft zu trennen? — aber die Hitze iſt entſetzlich, 
er — nicht ſo wahnfmnig geweſen fein, den Ritt zu unter 
nehmen.“ 

Und dennoch, obfcher fie das ſagte, ſprang ſie von Neuem 
auf und eilte an die Jalouſieen. 

Ein leichter Schrei entfuhr ihren Lippen, ihre Hand preite 
fh auf. dad Herz, der Ausdruck ihres ganzen Geſichts ver⸗ 
tlaͤrte ſich. 

„Er iſt wirklich da! — Lionel — Bier — hier!" 

Sie riß die Jalouſie auf. Obſchon ihr Ruf leiſe umd 
gedämpft war, drang er doch zu dem aufmerffamen Ohr des 
Stücklichen. 

Der Offizier, denn diefer war es, der quer durch dad Wald⸗ 
Ken und die verfchlungenen Lianengebüfche ſich Bahn gebrochen, 
legte die Hand- auf die Brüftung des Fenſters und ſprang in das 
Zimmer. 

Seine erſte Bewegung war, ſich zu ihren Füßen niederzu— 
werfen und ihr Kleid und ihre Hände mit heißen, glühenden Küffen 
zu bedecken. 

„Helene!“ 

„Lionel!“ 

Die Hand Ber jungen Frau wies nach dem EN 
Kinde. „Haft Du denn Eduard vergefjen?“ | 

„DO, wie follte ich, Helene,“ fagte der junge Matın, indem 
er das Rind in feine Arme nahm und an ſeine Bruft drücke. 
„Erinnert mich nicht jeder feiner Züge an feine Mutter, und 
jeder der ihren an fein theured Antlig? Geliebte — ewig Ge: 
erbte — Eure beiden sn find zn einem verſchmolzen in mei— 
nem Herzen!“ 

Ste hing in feinen Arne, an feinen Lippen, ne er 
fie fanft wieder auf dag Ruhebett niederließ. 

„Gs ift unmöglich,” flüfterte fie, „ich kann es nicht Länger 
ertragen! Täglich wird mir diefe Lage verhaßter, unnatürlicher. 
Dazu die Furcht, die Angft, dat ein Zufall uns entdecken und 
verrathen mag. Zwar hat Mallingham nie mit einer Sylbe mur 
gezeigt, daß er weiß, wir Hätten uns früßer gefannt, geliebt, aber 
dennoch Fönnte eine zufällige Begegnung es zur Sprache bringen. 
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Darum mich darfft Du nur felten unfer Hans befuchen, darum find 
die Augenblicke jo vereinzelt, jo kurz, die ich Dir weihen kann.“ 

„Aber wird es nicht gefährlich kin, daß Du mich hierher 
beſchiedeſt? 

Richt mehr, als jede andere. Zuſammenkunft. Der Baronet 
bringt die Zeit bis zur Abendkühle ſtets in ſeinem Zimmer zu 
und weiß, daß ich es nicht liebe, beläſtigt zu werben. Nein, 
nein, mein Geliebter, zwei. volle- ſchöne Stunden find noch unſer 
unbejchränftes Eigenthum, und Zelima, dad Hindumädchen, deſſen 
Bater ich von der Unterfuchung befreite, Hält auf dem Wege zur 
Cottage Wache und wird von. jeder Störung bei Zeiten mich bes 
nachrichtigen. - Aber Du, Lionel, wie haſt Du es angejtellt, Dich 
von. Deinen Begleitern loszumachen und in der Nähe ded Dorfes 
zurüdzubleiben?" 

Der Offizier lachelte. „Ich bin in dem Dorf nicht zurück⸗ 
geblieben, es war unmöglich. Ich verdanke es Rookeby, meinem 
braven Pferde, daß ich Dich in meinen Armen halte. Ich habe 
erſt vor zwei Stunden die Jagdgeſellſchaft, achtundzwanzig Meilen 
von hier, in ihrem: Mittagslager verlaſſen.“ 

„Wie? unmöglich — Du haſt den weiten Weg durch die 
Berge allein, in dieſer entſetzlichen Hitze, zurückgelegt?“ 

„Im Galopp, Helene — und wäre ed durch ein Meer von 
Feuer gegangen, ich Hätte den Ritt gewagt. Freilich iſt Rookeby 
arg mitgenommen unb nur der Hilfe eines Fakirs verdanke ich 
jeine Erhaltung. Aber was. thut daß, Du ruft — und hier ift 
Dein Ritter umd Hält Di und ven Knaben im feinem. Arm.“ 

Sie trocknete und küßte feine heiße Stirn, holte ihm von 
ben ſüßeſten, erfriſchendſten Früchten ‚herbei und zwang ihn, fie 
zu genießen. 

„Mein Lionel — o wie ich Dich fiebe für. diefe Opfer, die 
Du mir bringſt! Wie mein ganzes Leben allein noch in ber 
Liebe zu Dir -vegetirt, in dem Hoffen und Schnen, Did wieder 
in meiner Nähe zu wiffen, von Zeit zu Zeit in Dein treues Auge 
blicken, aus Deinem Munde die Bethererung Deiner Liebe ver 
nehmen zu können. Aber ich rief Dich wicht, um Dir zu jagen, 
wos Du läugſt weißt, ich’ rief Dig, um Dir zu jagen: ed joll 
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nicht Länger jo bleiben, die Zeit ift da, wo wir Alles wagen 
müffen, um Alle zu gewinnen.“ 

„Was meinft Du — wa? foll ich vernehmen?” 

Das Kind war wieder eingefchlafen und ruhte unter feinen 
Spielfachen auf der Matte. Sie zog den Geliebten zu fi auf 
das NRuhebett und warf mit einer Bewegung ber Hand die vers 
hülfende Garbine darum ber. 

„Höre mid) an,- mein Geltebter,” ſagte fie ſchmeichelnd. „Wie 
oft in den kurzen, füßen Stunden, die und geworben, haben wir 
- Hundert Pläne entworfen, und aus diefer traurigen Lage’ zu. reißen, 
um ganz und ungetheilt. einander angehören zu können. An 
taufend Hinderniffen jcheiterte. die Erfüllung unferer Wünſche. 

„Diefe Hinderniſſe — das Glüd und der Zufall haben fie 
hinweggeräumt. Zunächſt — ich bin reih — ich bin feine Bett: 
lerin mehr, die von dem Willen und der Gnade eined verhaßten 
Mannes abhängt, der mit feinem Gelde einjt mid, von meiner 
Familie gekauft Hat. Du haft von dem Grafen Franci® Murray, 
einem Verwandten unferer Familie, fprechen hören?” 

„Dem reichen Sonderling, der auf feinen Gütern im jchotti- 
ſchen Hochlande, abgejchieven von aller Welt, lebte?” 

„Demſelben. Das lebte Dampfboot von Suez brachte bie 
Nachricht von feinem Tode. und daß er mir hHunderttaufend Pfund 
in feinem Teftament ausgeſetzt hat, weil — es iſt Eindifch, zu 
jagen, aber der Alte war von jeher ein Narr — ich ala Kind 
ihm das Geficht zerfraßte, als er mich bei dem einzigen Beſuch, 
den er meinen Eltern machte, küͤſſen wollte, ——— meine Schweſtern 
fein artig ſtille hielten.“ 

Beide lachten heiter und fröhlich zufammen unter den ſüße— 
ſten Liebfofungen, gleich -al3 hinge das Damokles-Schwert ; des 
Verderbens nicht an einem Haar über ihrem Haupte. 

„Die Hunderttaufend Pfund find in Anmeifungen auf bie 
Bank. von Kalkutta und in Schaßfcheinen in. meinen Händen. 
"Hier find fie,“ 

Sie übergab dem Geliebten dag Kleine, geſtickte Portefeuille, 
das bisher in ihrem Bufen geruht. 

„Acht Tage nach unferer Nückfehr nach Madras wird Sir 
Mallingham zur Verfammlung des großen Rathes fich Fach Kal- 
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kutta ‘begeben und in. einer Miffton später nach Lucknow gehen. 
Wir. werden ihn begleiten. Kennſt Du ben — von 
Bithoor, Nena Sahib?“ 

„Rein.“ 

Er ift ein. angejchener, — Farſt in. jener — 

ein Anhänger der Engländer, obſchon er fich ſchwer über die 
Compagnie zu beklagen ‚haben ſoll. Er war im vorigen. Jahre 
in Kalkutta und ich lernte feine erfte Gemahlin oder Geliebte — 
ich weiß: wirklich nicht, wa von. beiden fie ift — kennen und 
fand unerwartet in ihr eine Spielgefährtin meiner: Kindheit wies 
der, bie Tochter: eines Heinen Grundbeſitzers in der Nähe des 
Schloſſes meines Vaters in Irland, die nebſt ihrem Bruderbucch 
ſeltſame Schiefjale nach Indien verfchlagen wurde. Sir Malling- 
ham führte damals einige Unterhandlungen mit dem Radſchah 
und mußte es daher dulden, daß ich die alte Freundfchaft mit 
Margarethe O’Sullivan erneute, die wie zuseinem Halbgott zu 
ihrem Indier emporblict, der, wenn ich mich vecht erinnere, ihrem 
Bruder einjt durch eine Fühne Handlung das Leben rettete." Sie 
weiß unſer Geheimniß, fie hat mir ihren und des Nena's Bei- 
ftand verfprochen, wenn die Stunde gefommen. Sie — aber 
ſtill — was ijt das für ein Raufchen in den Gipfeln der Pal— 
men — hörteft Du Nichts, Lionel?“ 

„Die Sonne beginnt fich zu neigen, es i der Wind, der 
von der Küfte her durch das Land ftreichte el werde ich wieber 
aufbrechen müſſen.“ 

„O nicht ſo, mein I ae — noch iſt das Ende der Sieſta 
fern. Laß uns weiter reden von dem Entſchluß, den ich gefaßt 
habe. Sobald wir Madras verlaſſen haben, ſuche Dir Urlaub 
zu verſchaffen. Da Alles im Frieden iſt, wird es Dir leicht 
werden, dieſen zu erhalten. Du folgſt uns ſogleich nach Kal- 
futta und Lucknow, ohne Did, jedoch Sir Mallingham bemerklich 
zu machen. In Bithoor, der Refidenz des Nena, findejt Du 
Nachricht von mir. Ich werde es möglich machen, in. Lucknow 
oder Cawnpur zurüc zu ‚bleiben, wenn der Baronet nach Delhi 
weiter geht. Dann Din * frei und Dein, wir entziehen mit 
Margarethen’3 se 

„Aber wohin... 
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„O, iſt Gottes Schöne Erbe nicht weit umb ſollte fie micht 
Raum Haben für drei Weſen, vie nichts Anderes wollen, al 
nur einander gehören? Laß und nach einem ber glücklichen Thäler 
Kaſchemirs, nach Isle de France, wo Paul und Virginie Sebten, 
nach Amerika, wohin Englauds Macht nicht reiht -- mit Gold 
öffnen. fich alle Wege und mit Gold werben wir ſelbſt in Europa 
ein freies und ſicheres Aſyl finden, Das Wie und Wohin 
Deine Sache, die Sache des Mannes!“ ;£ 

Helene — haft Dur auch alle Bann" u — die on 
mir bringen willft2” 

„Böler Mann, Du’ liebſt mich nicht. Was weiß eine 
von Opfern, wenn es ihrer Liebe und dem Glück ihres Herzen 
gilt. Soll Eduard noch Länger ‚den Namen des Verhaßten tragen? 
Meinſt Du, Du allein könnteſt allen Gefahren, der glühenden 
Sonne dieſes Himmels, dem Wahnſinn and Tode Trotz bietem, 
um in meinen Armen Zu fein?” 

Er schloß fie in die feinen und bedodbe fie mit feinen Küffen. 

„Es -jeii — Alles für Alles, Weib meiner Seele." — —— — 
| Plöglich jtörte das Weinen des — Kindes — a 
enbenben Abſchied. | 
„Maman! Maman! das. bäfliche Thier. — — o Maman — 
ich fürchte mich!“ 

Die unge Serirrte Frau riß die Borhäuge des Zehebens 
von einander — die Strafe ihres Verbrechens ſtand in der furcht⸗ 
barſten Geſtalt, gleich einem der Hölle entſtiegenen Dämon, vor 
ihren Blicken ii, 

Der Keine Kuabe, in jenen leichten Rächen, hatte ſich bis 
in die. Mitte des a . und £nieete. dort jet auf ber 
Matte, die Arme furchtfam und abwehrend gegen-das gegenüber- 
liegende Fenster gerichtet, deffen Marquiſe die Lady vorhin geöffe 
net hatte, um nach dem Geliebten auszufchauen:; 

In dem Rahmen bewegte fich eine: widerliche Ungeftalt, 
zwei. rollende, ftechende Augen ſchoſſen grünliche: Blitze auf daß 
arme Kind, ein weit. geöffneter Rachen mit zwei Reihen Keiner, 
ſpitzer Zãhne — zwiſchen dem giftigen Brodem, der aus dem 
blutig rothen Schlunde drang, cine züngelnde,gefpaltene. Spitze — 
an dieſes entjegliche Haupt ein Langer, hochgebäumter, in bunten 
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Torben, Geld, Grün und Purpur ſchimmernder Korper bis bin 
zum Stamm ber. nächte Palme gedehnt und mik dem hiten 
Ende um diefen gejchlungen — — — 

Ein gräßlichen Aufſchrei — die Mutter warf ſich von ber 
Lager herab in einer einzigen vafenden Bewegung bis in die 
Mitte des Gemachs, bis him zu ihrem Kinde. Indem fe «A 
wnfaßte, fiel fie ohumächtig, mit. ihm zu Boden. 

„Goddam — die Anakondahl“ 

Derſelbe Ruf, den der Ryot ſchreckensbleich dem Derwiſch 
geſtammelt — — 

Derſelbe Ruf, den Zelima entſetzt zu den Füßen us elfer- 
füchtigen, rachedürſtenden Gatten, auögefipgen — — 

... Dann ein Pulverbliß — ein ſchwacher Knall — ein haͤß⸗ 
ah widriges Ziſchen, und darauf — — — — — — — 


I. Im Meſz- Bungalow. 


:, Die Panfa war in voller Bewegung, deun bie Glath, die 
fie, zu. fühlen. hatte, war doppelter Natur. — von der- im Weiten 
verjunfenen Sonne Indiens und den Portwein und Elaretflajchen 
auf der langen, reich mit Silber und chineſiſchem Porzellan be⸗ 
ſetzten Tafel. 

Eine Anzahl von Offizieren verſchiedener Truppengattungen 
— einige Civiliſten ſaßen um dieſe. Es war heute Dienſtag, 
ber Tag, an welchem die Mefje!) der Offiziere des 7liten, Ein— 
gebornen-Negiment, das zur. Garnifon von Camnpur. gehörte, 
ihre Kameraden und Bekannten einzuladen pflegte. 

: Die Einladungen waren an, biefem Tage ziemlich — | 
gewejen. „Säfte von Bithoor und Lucnow, ber 45 englijche 
Meilen entfernten Nefidenz von Aude, waren anmwejend und man 
hatte bereit zwei volle Stunden bei ver Tafel zugebracht. 

Dieſe ift überhaupt eine der wichtigiten Berahfligmngen des 
europälfchen Offiziers in Indien. 


1) Der gemeinſchaftliche Garniſonstiſch. — — 
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' Der Kreißlauf feines Tage ift — wenn richt ein Feldzug, 
eine Jagd, oder eine Feftlichkeit Abwechſelung hineinbringen, ziem⸗ 
lich eintönig. 

Wir haben in einem der früheren Kapitel angedeutet, daß 
wir auf die Einrichtung der indiſchen Armee näher zu ſprechen 
kommen würden und ſchalten die nöthigen Angaben hier ein. 

Wie bereits erwähnt, beſtand im Jahre 1856. die Armee 
der Krone und der Compagnie aus 264,000 Mann, von denen 
etwa 36,000 Mann Europäer waren. England ſandte, wie aus 
den Contracten über den Truppentransport jetzt erſichtlich wird, 
alljährlich 10,000 Mann nach Indien, von denen regelmäßig 
mindeftend die Hälfte dem Klima und den Strapazen erliegt. 

Diefe europäischen Truppen bilden den Kern ber indijchen 
Armee. Sie liefern die Offiziere und Unteroffiziere für die von 
ber Compagnie durch Anwerbung gebildeten eingeborenen Regimen— 
ter, die. in der ſpätern Erhebung jo vielberüchtigten Sepoy’2. 
In den Reihen der letztern findet man alle in Indien vorfoms 
menden Religionsfecten — hauptjächlich die Hindu's und Mo— 
hamedaner, — und alle Raften vertreten, gewöhnlich find aber 
dieſe Sepoy’3 aus fernen, durch die Friegerifchen Eigenfchaften 
ihrer Bewohner bekannten Zandestheilen geworben, oder die Rin- 
der von Sepoy’3 und für den Kriegsdienst erzogen. Im Ganzen 
fümmern fich die Hindu’3 darunter wenig um die Art und Weife 
der Regierung; ein compactere® Ganze, eine fejtere religiöje Na— 
tionalität bildet dagegen der mohamedanifche Theil der Armee. 

Da nun jeder diefer Männer babei jtreng jeine eigenen 
Sitten, Gebräuche und religiöfen Vorjchriften bewahrt, deren Vers 
letzung und Nichtachtung ihn tiefer Fränkt, als wirklicher, politi- 
jeher Drud und tyrannifche, militairifche Behandlung, jo beſteht 
ein Gonglomerat von Nückfichten und Anforderungen in der Be— 
handlung und Stellung diefer Truppen, das fich bei feinem ans 
dern Heere der Welt findet. 

Der eintretende Sepey darf nicht unter 16° Jahren ſein. 
Gewöhnlich dient er, jo Large es feine Körperfräfte erlauben. 
Verwundung, Krankheit und fünfzehnjährige Dienftzeit geben ihm 
ein Anrecht ‚auf eine Heine Penfion oder ähnliche Verjorgung. 
Wenn er fih bervorthut, jo kann er zum Offizier befördert werben, 
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von denen. bei jever Compagnie zwei eitigeborene Offiziere, ein 
Subadar (Hauptmann) und ein Jemedar (Lieutenant) ftehen, 
außerdem ift bei jedem Negiment ein Subabar- Major (Stab$- 
offizier) angejtellt. 

Weiter aber können es die Eingebornen nicht bringen — 
hier iſt die Grenze für die treueſten und tapferſten Dienſte. 

Noch widerſinniger und das Ehrgefühl verletzender aber iſt 
die Einrichtung, daß der geringſte europäiſche Offizier im Re— 
giment, jeder britiſche Fähnrich im Range über dem höchſten ein— 
gebornen Offizier ſteht und dieſem befiehlt. 

Von einer kameradſchaftlichen Stellung der europäiſchen und 
eingeborenen Offiziere iſt daher gar nicht die Rede. Beide Klaſſen 
leben abgeſondert. 

Der Sepoy iſt ebenſo wie der engliſche Soldat gekleidet und 
bewaffnet, das heißt, ganz unpraktiſch für das Klima, nur daß 

ein Czakot keinen Schirm hat. 

Die höchſte, entehrendſte und geſürchtetſte Ekife war bei 
diefen Leuten bisher die Ausftogung aus der Armee! 

Der europäiſche Soldat der Königlichen Armee fieht im- 
Ganzen mit tiefer Berachtung auf den Sepoy nieder. Mit jenem 
Bulldoggenmuth, der ihn jede Gefahr verachten läßt, mit jener 
Kaltblütigkeit, mit der er ihr zu widerſtehen weiß, wenn fie da 
ift, und dem zähen Widerftand gegen Strapazen aller Art ver- 
bindet fich der übermüthige Glaube unbedingten Sieges. Darum 
überläßt er fich aber auch allen ſchlechteren Eigenjchaften feiner 
europäijchen Natur. Mäpigkeit ift ihm ein fremdes Wort, und 
Völlerei und Trunkſucht richten hauptſächlich jene furchtbaren 
Verheerungen an, von denen man in ——— nur ſelten die rich⸗ 
tigen Zahlen erfährt. 

Nur Wenige machen ihre zwanzigjährige Dienſtzeit durch. 
Die meiſten europäiſchen Regimenter verlieren an Krankheiten 
jährlich mindeſten fünfzehn Procent ihrer Maunichaft; häufig 
komnmt der Fall vor, daß mehr als die Hälfte des Regiments nicht 
dienftfähig iſt.) 

1) Das 78. (Hodländer) Regiment verlor z.B. im Sind vom 6. Sep⸗ 


tember 1844 bis zum 31. Januar 1848, alfo in noch nit 6 TRIER. 
588 Menſchen. 
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Der Troß, deu ein ſolches europaifches Regiment mit ſich 
führt, ift Foloffal. Jede Zeltmanuſchaft, beftehend aus 1 Ser⸗ 
geant, 1 Corporal und 14 Manır, hat ihren eigenem Claſchy (Zelt⸗ 
ſchläger), Behiſchty (Wafferträger) und Doby (Wäſcher) und vier 
Kameele mit ihrem Führer. Bei der Kavpallerie hat ſogar jeder 
Reiter feinen beſondern Seyce (Pferdehalter), 2 Soldaten haben 
ihren. Waſſerträger und immer: 2 Pferde einen Grasſchneider. 
Zu jedem Geſchütz gehören 4 Waſſerträger, 4 Grasſchneider, 
4 Seyce's und. Doby's und ein Claſchy. Eine Armee von etwa 
30,000 Mann und 100 Gejchüßen bedarf zu. ihrem Fortkommen 
mindeiteng 400 Elephanten, 20,000 Kamerle, 5000 Zugochien 
und gegen. 100,000 Diener. alfer Art. 
Zu dieſer Laft kommt die Gewohnheit der Engländer, bei 
jedem Regiment eine RAR Anzahl Frauen und Kinder mit⸗ 
zuſchleppen. 
Dem entſprechend sind die Bedürfniſſe der Offiziere. Jeder 
Lieutenant braucht und hat 10 Diener, der: Capitain 14, der Ge 
neral mindeftend 20 zu feiner perfönlichen Aufwartung. dierna 
eingerichtet ſind freilich auch die Beſoldungen, da nach unſerm Gelde 
der Fähnrich monatlich 133 Thlr., ein Lieuteuant 169 Thlr., ein 
Capitain der Infanterie-und Kavallerie 274 ımd 373 Thlr., eit 
Dberft 850 und 978 Thle., der Generallieutenant viertaufend 
Thaler bezieht, außerdem jeder Negimentöchef noch ‚eine jährliche 
Zulage von etwa 3 bis 4000 Thlr.“ Wir haben bereit3 erwähnt, 
daß die Unterhaltung der Armee "er Compagnie faſt ſechszig 
Millionen Thaler koſtet, während z. B. der ganze. Etat des 
Kriegsminifteriums Preußens fih auf 28 Millionen beläuft. und 
England für. feine Armee nur 42 Millionen ausgiebt. 
Die Offiziere haben fich faft ganz das indifche Leben und 
jeine Bevürfniffe zu eigen. gemacht. Das: Leben eines jolchen 
iſt ſehr einförmig und träge. Morgens, noch. ehe die Sonne 
aufgeht, finden Truppenübungen ftatt, oder es wirb ein Spazir⸗ 
ritt unterngnmen, aber bevor der Strahl der Sonne mächtig 
wird, muß died beendigt fein. Ein Bad ift nöthig, um: ihn zu 
erfriichen. Um 9 Uhr vereinigt ihn da Frühſtück mit feinen 
Kameraden — nach demjelben wird bie Zeit mit Billardſpielen, 
Lefen oder der Hukah bis 2 Uhr verbracht, zu welcher Stunde 
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das gemeinſchaftliche warme Frühftüc im Meßlokal eingenommen 
wird, Nach dieſem wieder Sieſta bis zum Untergehen der Somte, 
wo nochmals der Dienſt ihn fordert oder körperliche Bewegungen 
norgenommen werben; Reiten, Rocketſpiel oder Crilet. Um 8. Uhr 
Abends findet dag Mittagamahl ftatt, das * vor 10 bis 11 uhr 
endet. 

Daß dieſe Lebensweiſe ohnchin nicht. bejonbers — iſt, 
die Geſundheit zu erhalten, ſieht Jeder ein. Dazu kommt, daß 
die: Tafel ſchwelgeriſch befeist ift, ſelten unter zehn Gerichten, mit 
den Delikatefſen aller Welttheile, und die Flaſche raſch ihrem 
Kreislauf macht. 

Nach diefen nführungen lehren wir zur Aufnahme unferer 
Erzählung: zurück. 

Am. obern Ende ber Tafel ſaß Oberfilieutenant Robert 
Stuart, ber Kommandeur bed 71. eingebornen Regiments, in 
Stelle des abweſenden Chefs deſſelben. Selten iſt ein ſolcher, 
gewoͤhnlich ein General, bei ſeinem Regiment zu finden, er bezieht 
nur die Vortheile diefer Stellung. 

Sir Robert Stuart hatte — was selten ift bei den Offi— 
zieren in Indien — eine vajche Sarriere gemacht, und war noch 
‚ziemlich jung. Diejenigen unferer Lefer, denen unfer Bud; „Ser 
baftopl” nicht unbekannt: ift, werden fich vielleicht noch des Lieute— 
nant3 aus ber Redoute auf den Höhen der Tichernaja-Berge in der 
Nacht vor der Inferman-Schlacht, des Capitains aus den Schüben- 
gruben vor dem, Malafoff erfiinern. Der Tod räumte damals 
auf in den Reihen ber »englifchen. Armee umd das Avancement 
war billig. Der Sturm auf. den Redan Hatte dem tapfeın Ca— 
pitain, die Majors-Epauletten und den Verluſt eined Auges ger 
bracht. Bei,der Einſchiffung der Truppen ging der Major nad 
Indien und trat als Oberjtlieutenant in ein Sepoy- Regiment. 
Der Oberfilientenant war noch immer ein hübſcher Mann, aber 
eine gewifje dunkle Möthe, die fein. Geficht zu überziehen begann, 
bewies, daß er fich einer in diefem Klima nur — —— 
Leidenfchaft ergeben. 

Hinter feinem Stuhl ſtand unſer alter Freund Mickey, jetzt 
wohlbeſtallter Sergeantmajor und Proviantmeiſter im Regiment. 
Der Burſche war ein Liebling des Oberſtlieutenants, das Facto— 


220 


tum’ aller anderen Offiziere und nicht wenig eingebilvet auf: jeine 
Stellung. Der Hochmuth, mit welchem er auf feine indifchen 
Kameraden. herabfchaute, gab: eben jo oft. zu ärgerlichen wie höchſt 
Tomifchen  Ecenen Veranlaſſung, feine Gutmüthigfeit und: feine 
unerſchöpfliche Laune aber hatten „Sahib Micko“ — fo hieß er 
im Regiment — doch zum Liebling aller Soldaten gemacht. 

Bei Tafel hatte. der Sergeant:Major zugleich das Amt eines 
Haushofmeiſters, eine Beſchäftigung, die er fich bei feiner Lieb: 
haberei für-Proviantirung und zwar mögfichft gute Proviantirung 
durchaus nicht nehmen laſſen wollte, Er hielt die Köche und bie 
braune Dienerfchaft ganz vortrefflich in Ordnung. und ließ nichts 
verfchtwinden, außer was er ſelbſt bei Seite brachte. 

. Der Gentleman, welcher zu de Oberftlieutenant? Rechten 
faß, war ein Mann von fünf bis ſechsunddreißig Jahren, Major 
Rivers, der britifche Refident von Cawnpur. Der hochmüthige, 
ſtolze und falfche Ausdrud, den das Geficht des fommandirenden 
Dffizierd in der Miffionzftation am Somo, de faljchen Tocht- 
gängers im Kaffern-Kraal gezeigt, war nod) immer berfelbe. 

Nur tiefere Falten der Leidenfchaften, und des zügellofen Ge— 
nuſſes lagen auf diefem unheimlichen Geficht und um bie Iiarven, 
wafjerblauen Augen. — 

Mit ſeinem Regiment vor drei Jahren vom Cap nach In⸗ 
dien gekommen, hatte es der Major für vortheilhafter gehalten, 
ſeinen Abſchied zu nehmen und in die Dienſte der Compagnie zu 
treten, die ihn zum Reſidenten in Cawnpur und Ihanſi ernannte, 

Hier war Major Rivers in ſeinem Element. 

Sein hochmüthiger, grauſamer Charakter fand in der knech— 
tiſchen Unterwerfung der Bevölkerung, in der Mißhandlung und 
Demüthigung der. eingebornen Fürſten volle Befriedigung. | 

"Alle feine nieveren Eigenjchaften, Wolluft, Habjucht, Ehrgeiz, 
vermochte die tyrannifche Macht, welche die Refidenturen in Ju— 
dien ihren Inhabern gewähren, in vollem Maße zu befriedigen. 

Und er verjtand, von diefer Macht den abſcheuichſnen Ge⸗ 
brauch zu machen. 

Ihm gegenüber, an der andern Seite des Oberſtlieutenants, 
ſaß eine andere, dem Leſer bereits bekannte Geſtalt, ein junger 
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Mann im. Anzuge eines Gentleman⸗Reiters, jo. weit es thunlich 
diefe Kleidung mit den Anjprüchen des Klima’3 vereinigt. 

Es war Eduard D’Sullivan, der Bruber Matgaceiiens, 
der Schwager des Nena. 

Sein ſommerfleckiges, offenes Seficht vr war noch eben jo blaß 
und hager, wie vor fünf Jahren, als wir ibm: zuerft im Spiel 
zelt an der plazza major von San Franucisco begegneten, ja 
eine gewiffe Abipannung darin verrieth, daß fein Leichtfinn auch 
in Indien noch der alte geblieben war. Mit einer gewiffen 
Eitelkeit trug er. den reichen Schmuck von Ringen,. Gold und 
Eveljteinen, den er überall angebracht, wo es irgend anging, zur 
Schau. Er fchien mit Rivers jeher bekannt und diefer behandelte 
ihn mit einer ‚cordialen Vertraulichkeit, die jeden Andern, der eine 
größere Menſchenkenntniß beſeſſen hätte, bejorgt. gemacht haben 
würde, 

Die Reihe der dem Leſer bekannten Perſonen an der Meß— 
tafel des Regiment? war damit noch nicht erfchöpft. Der Brevet- 
Gapitain Eduard Delafoſſe, der weiter unten an der Tafel, zwis 
ſchen den Offizieren des Negiments und einigen jüngeren Beamten 
der Eivilverwaltung jaß, gehörte zu jenen. Er war jet Ad⸗ 
. jutant des Gouverneurs von Lucknow, Sir Thomas Lawrence, 
und für einige Tage nad) Cawnpur herübergefommen, um befannte 
Kameraden zu befuchen. 

Das Verhältniß zwifchen ihm und dem Refidenten war tal 
und gemeſſen. 

Seine linke Wange zeigte eine breite, uefe Narbe, welche 
eine ſtreifende Piſtolenkugel da hinein. geriſſen. Es war das An— 
denken an die Vertheidigung der jungen Kaffern gegen die niedere 
Bosheit ſeiner Waffengefährten bei ihrem Verſuch, Gulma und 
die ſanfte Luife aus den Fluthen des Stromes zu retten. 

Noch immer lagerte ein tiefer Ernſt auf der edlen Stirn 
des braven Offiziers, die Erinnerung an das unglückliche Aben- 
teuer in den Wildniſſen Afrikas. _Diefe Bilder hatten «3 vers 
mocht, vielleicht- allein von allen Denen, die um ihn am Tiſche 
fagen, fein Herz frifh und rein und nur dem Edlen und Würs 
digen geöffnet zu erhalten, ftatt — wie bei ven meiſten jeiner 
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Kameraden — im Schmutz ber Ausfchweifungen fein Seelenleben 
zu erſticken. 

‚Die Unterhaltung war. ſehr lebhaft und wurde über die ver- 
jchiedenften Gegenftände geführt. Pferde, Jagd, die angelommenen 
Poften, der Krimfeldzug, Regimentsanekdoten, alte Liebſchaften 
und neue Eroberungen, Cholera und Regierungsmaßregeln. 

„Es waren mitunter komiſche Gefellen, unſere Alliirten in 
der Krim,“ erzählte der Oberftlieutenamt. „Das Theater der 
Zuaven entichädigte fie für die ſchwerſte Kartätſchenbegrüßung 
ber. Ruffen.. Man jah manch. jchnurrigen Zug. So z. B. al 
am 7. Juni die Zuaven nach ber Einnahme des erjten weißen 
Werkes auf das zweite losgingen, gelang ed dem erjten Komiker, 
ber jich wie eim Held gefchlagen, ſich auf die Bruftwehr zu ſchwin⸗ 
gen. Er ftürzt ſich auf einen ruſſiſchen Offizier, wirft ihn zu 
Boden und zieht ihm dann gemüthlidy den Roc aus mitten zw 
ſchen den Kämpfenden mit den Worten: »Ich will Div Nicht? 
thun, aber gieb mir Deinen Rod, ih brauche ihn morgen für's 
Theater!«" ° 

„Haben. Sie gehört, Sir,“ rief von dem Ende ver Tafel 
herüber der Quartiermeifter, „daß am 14ten der. „Mogabor” in 
Ralfutta eingetroffen it? — Er hat im Monfoon Schaden "ge 
Kommen an der Mafchine und mußte in Madras anlegen.” 

„Wiffen Sie, wer mitgefommen ift? Heraus mit der Lifte, 
Follington!® 

Der Doctor, ein Alain, fleiner Wallifer, „ölingette mit 
liſtigem Auge neben dem Glaſe Claret, das er eben zum Munde 
führte, hinüber „Um.wie viel Stüc * Fleiſch hat ſich 
Ihre Lifte vermehrt, mein Junge?“ 

Zwei alte Jungfern, die- bilfiger Weiſe für Tanten gelte 
Könnten, und höchſtens auf einen wie Sie, Doctor, Anſpruch 
machen. Aber Lady Overfton ſoll ihre vier Töchter mitgeſchickt 
haben, da fie fein Geld. hat, um noch eine Londoner Saiſon mit 
ihnen durchzumachen. Der Schagmeifter Warlett hat die jüngfte 
zwei Tage nad) der Landung geheirathet — fie ift nach dem Tauf 
zeugniß wirklich erſt zwanzig Jahre!” Ä 

„Hurrah Für ven Markt. von Kalkutta! Alle Gänschen 
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Alt-England& finden ihre Käufer — ich fürchtete ſchon, die Con— 
noifſements wären im feßter Zeit zw ſtark geweſen.“ 

„D, wir können auch hier in Aude nody Zufuhr brauchen. 
Richt Alle find jo wählerifch, wie Miß Wheeler!” 

„Amer Toby, mein Junge,“ ſagte bedauernd der Doctor 
zu dem langem, hagern Fähnrich, von dem. die Sage ging, er 
lege alle Nacht ein Zugpflafter auf.die Wangen, um einen Bart 
hervorzuziehen — „Sanders, der brane Burſche, hat Ihnen a 
Geld geränmt und. Sie haben nam wieder Hoffnung.“ 

„Was iſt mit Sander?” fragte Capitain Delafoffe. „War 
kehrt er; zuriick von. der Expedition am Sedletſch?“ 

„Wenn die Todten auferjtehn, Sir!“ 

„Wie meinen Sie das? ift er tot — 

„Aller Wahrjcheimlichkeit nach — er ift verfehwunden, ohne 
daß man jeine Leiche aufgefunden hat. — Seine. Ehrwürben, 
Dekan Hunter, fchrieb ung geftern vom Delhi, daß er Nachricht 
erhalten, unſer Freund ſei von einer Jagdſtreiferei nicht wieder 
zurückgekehrt und die Expedition habe ohne: ihn den Weg fort— 
fegen müſſen. Er war ein ſchmucker Burfche und hatte verteufel- 
tes Glück bei den Frauenzimmern, wie Malwinkle Ihnen. Hier 
bezeugen kanu. Entweder Hat ihm ein Tiger geferffen, oder die 
Thugs Haben ihn vericharrt.“ 

Der Doctor ftieß einen tiefen Seufzer aus und leerte ſein 
großes Glas auf einen Zug. Das war die Leichenrede des jun: 
gen Braven — denn die- Nachricht war ja ſchon drei Tage alt. 

Ihre Schönen ſchenk ich Ihnen, Follington,“ meinte ber 
Vorſitzende. „ch will wifſen, ob Niemand von. Bedeutung mit⸗ 
gekommen?” 

„Sir Lytton Mallingham hat: von Madras die Ueberfahrt 
mitgemacht. Er geht nach Lucknow und Delhi.” 

„Hoffentlich ift Mylady dabei, die reizendfte Frau ——— 
Ihre Geſellſchaften in Kalkutta find die gentiljten.“ Ä 

„Mein Korreſpondent jchreibt mir, der Rath wäre allerdings 
mit einer Dame eingetroffen, aber es jei ein dunkles Gerücht von 
einem furchtbaren Unglück verbreitet, dad ihm betroffen... Unter 
den Pafjagieren befindet fich di Zung Bahabur, der von Eng 
land zurückkehrt." 
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„Wer: ift Jung Bahadur?“ fragte der Fähnrich. 

„Wie, Kamerad, Sie kennen Jung Bahadur nicht, den größ— 
ten Schurken dieſſeits und jenſeits des Ganges?“ | 

„Sie wiflen, ich bin erft feit jechd Monaten in Indien — 
und kann mich noch nicht an diefe fatalen Namen auf Pur, Kur 
und Dur gewöhnen, die einer wie der andere Flingen.“ 
| „Si, Jung Bahadur ift der echte Typus eines inbijchen 
Übenteurerd. Gegenwärtig ift er Premierminifter des Könige 
von Nepal, und wenn Sie von London gekommen wären, ftatt 
von Halifar, würden Sie wifjen, daß er dorf der Löwe der lebten 
Saifon war und feine Diamanten allen Damen die Köpfe ver: 
rücten und die falhionablen Diebe von Smithfield zu dem verwe— 
genjten Plänen begeifterten.“ 

„Pah — der Koh:ih:noor hat noch mehr Bewunderung erregt. 
Auf Ehre, ich jehe da nichts Intereſſantes.“ 

„edenfalls ift Bahadur zu feinen Diamanten gelommen, wie 
die engliſche Krone zum Koh:ihenoor!” 

„D, Doctor, er iſt ehrlich gekauft.“ 

„Very well! mit zehn Procent von einem Diebe, ‚der ihn 
gejtohlen Hat, Oberſt; die Sache. ift befannt genug.“ 

„Aber mit dem Kohzih:noor komme ich nicht zu meiner Ge 
chichte vom Bahadur,“ mahnte der Fähnrich, den der genofjene 
Port und Claret zu den Anſichten allgemeiner Gleichheit exhoben 
hatten. 

„Bitte — erzählen Sie die Geſchichte dieſes Mannes,“ bat 
“ber Capitain, „ich habe ſelbſt nur Fragmente davon gehört.“ 

„Jung Bahadur,“ berichtete der Quartiermeiſter, „begann 
ſeine Laufbahn als Jemedar oder Fähnrich im Dienſt des 
Königs von Nepal und war ein jüngerer Sohn des Bruders 
des Großveziers im. jenem entfernten Reich. Der Burſche war 
im Karten- und Mürfeljpiel verteufelt erfahren und fleißig bes, 
müht, aus feiner Wiffenfchaft Vortheil zu ziehen. Nachdem er 
Ober-Indien durchwandert und die Schakfammern eingeborner 
Fürften und reicher Babu's ) bedeutend geplündert hatte, kehrte 
er an den Hof von Nepal zurück und erhielt eine Sendung nach 
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Indien, um unter den eingebornen Fürften einen Aufftand zu 
organifiren. in erbitterter Streit mit Tantia Topi ließ die 
Sache jcheitern.” 

„Am Vergebung,“ unterbrach Delafojje den Erzähler, „it 
Tantia Topi nicht einer der unabhängigen Mahrattenfürjten. in 
der Thur oder großen Wüſte?“ 

„So ift es. Seine Burg Malangher hat felten noch ein 
Europäer betreten. Man jagt, daß er früher viele Jahre in 
England ald Diener und Gefährte des Enkels der Begum von 
Somroo Iebte und und Mancherlei ablernte, das er jegt für feine 
Zwede braudt. Sein Einfluß am Hofe von Aubh war bejon- 
ders groß und man jchreibt ihm den zähen Widerſtand zu, den 
der ohnmächtige König Mohamed Wadſchid Ali Schah ‚den Ab- 
dankungzforberungen der Compagnie entgegenjtellte.” 

„Damned! es Liege ſich Mancherlei jagen über die Ges 
ſchichte!“ 

„Bah — wir haben das Audh und damit gut. Alſo um 
wieder auf Jung Bahadur zu kommen, ſo wurde der Burſche bei 
ſeinen Agitationen, entdeckt, erhielt aus beſonderer Gnade die 
Baſtonade, ſtatt des Längft verdienten Strided, und wurde mit 
Schub auf verteufelt wenig ehrenvolle Weife über die Grenze ges 
bracht, worauf er in feinem Vaterland bei Hofe gerade noch zu 
rechter Zeit ankam, um an einem Streit zwifchen feinem würdi— 
gen Oheim und des Königs erjter Gemahlin Theil zu nehmen. 
Ihre nepalefische Majejtät jchlug dem Neffen vor, zur Beilegung 
des Zwijtes den Oheim todt zu ſchießen und Ehren-Bahabur zö— 
gerte feinen Augenblick, den Ausweg vortrefflich zu finden. Der 
Oheim wurde in den Palaft gelockt und als er in den Empfangs— 
jaal trat, von feinem Neffen dur) den Kopf gejchofien. Der 
Halunke ſoll das Portrait des Seligen von einem franzöfiichen 
Maler Haben fertigen laffen und zeigt es mit ven prahlerifchen 
Worten: »Das ftellt meinen feligen Oheim vor, Mahtiber-Sing, 
den ich erſchoß; es iſt fehr ähnlich!«“ 

„Der Kerl iſt ja ein verdammter Mörder," ſagte ſchaudernd 
der Fähnrich. 

„O — das Beſte kommt noch. Die Königin rnannie 
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Sung für jene Gefälligkeit zum Oberanführer der nepalefischen 
Armee. Seine nächte Heldenthat war noch glänzende. Er be 
fand fich in einer Verſammlung der Edlen von Nepal und wünfchte 
‚ einen von feinen Kollegen zu faffen und einzukerkern. Es zeigte 
fih einiger Widerftand im Minifterrath, aber eine rechtzeitig von 
Jung Bahadurd Hand abgejandte Kugel ſtreckte den mißliebigen 
Kollegen tobt nieder. Bahadur hatte feine getveue Leibwache, und 
fie war mit Purday’3 Büchfen bewaffnet, ‚die ihm für 2000 Pfr. 
die Compagnie verjchafft hatte. Der erfchofjene Fattih-Jung hatte 
vierzehn Freunde unter den anwejenden Adeligen! Jung Bahadur 
nahm dem nächitftehenden Mann die Büchfe aus der Hand und 
legte auf den Vorderften der Heinen Schaar an. Vierzehn Mal 
ertönte der tödtliche Knall’ durch die Halle, wie die Büchfen, eine 
nach der andern, dem Manne gereicht wurden, der nur dem eige: 
nen Schüßenbli trauen wollte, und nach jedem Schuß lag cin 
andrer Adeliger auf m Boden. . Ehe der Morgen graute, war 
Sung Bahadur zum Premier des Landes ausgerufen. Nach die 
jer energifchen Operation bejuchte er England, um fich und feine 
Diamanten unferen Damen zu zeigen.” ; 

„Damned! ich Hoffe, der Burjche Hat Wit genug gehabt, 
dort zu lernen, daß mit England nicht zu ſpaßen ift!“ Ä 
| „Wir wollen es hoffen,“ ſagte Eapitain Lowe vom 32. Re 
giment der Königin, das zum Theil in Cawnpur, zum Theil in 
Lucknow ſtand. „Man jagt, die Rani‘ von Lahore befinde jich 
noch immer in Nepal und intriguire von dort.“ 

„Was können die Weiber thun! Ihr Sohn ift in Sirozpur, 
und Montague wird ihn ſchon zu bewachen wiſſen. Man hätte 
ihn nach England ſchicken jollen, da wären alle Intriguen mit 
einem Mal zu Ende geweien. Apropos, Sullivan, haben Sie 
Nichts von dem Nena gehört?” 

„Er wird zu Lande am Sedletſch über Delhi zurückkehren, 
wir erwarten ihn erjt in 14 Tagen.” 

„Wien Sie, Moore, dag Miß Soldie morgen von Kal: 
futta kommt?“ 

„Bott jegne Ihre Augen, mein Burjche, die Nachricht ift 
ein Lichtblick in unferm Tangweiligen Leben. Nur —“ er flüfterte 
über den Tiſch hinüber — „möge Gott fie davor bewahren, daß 
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jener Schurfe feine unreine Hand nad ihr ausſtreckt.“ Die 
Augen des Capitain Forbes von den Audher Srregulairen war: 
fen einen leichten Blig nach dem Pla hinauf, wo River noch 
immer im eifrigen Gefpräch mit dem jungen Irländer war. 
ch haue fie ihm vom Leibe, wenn er es wagt,” jagte der 
Offizier. „Es ift ohnehin eine Schmach, daß fein Treiben ges 
duldet wird. Die Reſidentur ift fehlimmer als ein Bordell, denn 
in ein folches führt wenigjtens nur der eigene Wille die Verwor— 
fenen ihres Geſchlechts. Nur die Tange Abwefenheit und die 
Gleichgiltigkeit des Generals trägt die Schuld.“ | 

„Zum Henker, — Sie wiffen, welche traurige Zwitterjtellung 
dad Militair in diefem verwünfchten Lande einnimmt, die Civil 
Adminiftration hat alle Gewalt in Händen.” 

„Keine Anekdoten aus England, Follington?“ — wieder 
der Oberſtlieutenant vom obern Ende der Tafel herunter. 

Der Quartiermeifter fuchte feinen Rang und Ruf ala Aller: 
weltswiſſer und Neuigfeitsfchag der Garnifon zu behaupten. 

„Srinnert fich einer von Shnen noch, Oberſt Waugh und 
fein Factotum Stephens hier gefannt zu haben?“ 

„Stephen — den Unterchirurg?” fragte der. Doctor. 

„Denfelben. Der Burfche wurde hier fortgejagt wegen jchlech- 
ter Streiche und ging nach England zurüd. Da machten fie ihn 
zum Verwalter der Eaſtern-Banking-Company.“ 

„Was ift das für ein Ding, die Eaſtern-Banking-Com— 
pany?“ 

„Damned! Was weiß ich! Sie hatten irgend auf einer 
unentdeckten Inſel eine bodenloſe Thongrube entdeckt und darauf 
Aktionaire geworben. Waugh ſpielte den Direktor und machte 
den Schuft Stephens zum Kaſſirer; ganz England und der halbe 
Continent aber rechneten es ſich zur Ehre, gutes Silber für die 
Aktien der Compagnie einzutauſchen. Waugh, der in Indien 
nicht über hundert Rupien zu disponiren hatte, galt in London 
für einen Millionair, hatte einen Herrenſitz in Kenſington und die 
Lady's Patroneſſes vechneten es ſich zur Ehre, feine Soirees zu 
befuchen. Dickens und fein Liebhabertheater paifirten bei ihm.“ 

„zeufel — er nahm Anstand, bei Hofe eine Worftellung 
zu geben,” 
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„Die Summen, die Waugh von der Bank bezogen, find 
enorm. An einem Tage ließ er ſich auf bloße Beicheinigung 
68,000 Pfund auszahlen.“ 

„Mund Stephens?“ 

„Verſteht ji, daß. auch er fein Sqhaſchen geſchoren. Erſt 
gründete er mit dem Gelde der Bank ein Holz- und Sägegeſchäft, 
dann eine Uhrenfabrik, dann ein Tapeziergeſchäft und eine Fabrik 
von Krankenſtühlen und zuletzt eine Teppichfabrik. Jetzt ſind 
Beide verſchwunden, Waugh ſchuldet der Company die Kleinigkeit 
von 243,000 Pfd. Sterliug und iſt einſtweilen nach Spanien 
gegangen, die Company. hat den ſchmählichſten Bankerott gemacht 
und die Aftionaire haben beiläufig eine Million verloren.” 

„Aber der Kanzleihof — ein jolcher Betrug wird doch nicht 
ungejtraft bleiben?“ 

„Bah — ein Betrug und Strafe dafür in England! Ma⸗ 
dame Waugh hat dem Bankerottgericht angezeigt, ihr Gemahl ſei 
wirklich zu unwohl, um der gerichtlichen Vorladung Folge zu 
leiſten. Das Drama der Bank zu Croydon war noch faſhio— 
nabler.“ 

„Ich erinnere mich. — Spielte nicht der eine Direktor mit 
dem Gelde der Bank, verlor Alles und ſchaffte dann ſeine kranke 
Mutter, ſeinen Bruder und ſich mit Blauſäure aus der Welt?“ 

„Ich glaube, ſo war's. — Bald werden wir den Franzoſen 
nichts mehr ſchuldig ſein!“ 

„O, Altengland war ihnen immer zuvor. Sie rechnen nach 
Franken und wir nach Pfunden.“ 

„Zum Henker mit Euren Bank- und Geldgeſchichten. Wenn 
Ihr nichts Pikanteres aus der Chronique scandaleuse wißt, jo 
Iprecht von etwas Anderm.“ 

„Lady. Bulwer hat wieder eine Schmähjchrift auf ihren Man: . 
Iosgelajjen.” 

„Man follte alle Blauftrümpfe in's Irrenhaus ſperren.“ 

„Vielleicht thut's der Lord noch. Haben Sie die famoſe 
Geſchichte von Lady Seadgrove in Kalkutta gehört?“ 

„Der Frau des, General-Collectors?“ 

„Ja! Sie hat neulich einen öffentlichen Affront veranlaßt. 
Der Herr Gemahl überrafchte fie bei einem Rendezvous in ber 
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Haudah ihres Elephanten und Madame war fo erbittert darüber, 
daR fie ihn von dem Thier zertreten Yafjen wollte. Zum Glück 
weigerte fich der Mahoud, ) feiner Beſtie das Kommando dazu 
zu geben und der General-Colfector Hatte Zeit, fich and dem 
Staube zu machen.” | & 

Aus dem Dampf der Cigarren tauchte ein broncefarbenes, 
bärtiged Gefiht vor dem Adjutanten heraus, ein Subahdar — 
eingezwängt in die fteife Britifche Uniform mit der unnatürlichen 
Halsbinde, die der Zopf des freien Englands zum Beſten der 

Schlagflüſſe in dem jengenden Klima bewahrt. ı 
j Der alte Mantr legte die Hand falutirend an den Tichate. 
„Sahib — die Leute find in ihre Linien?) geführt und die Waffen 
in den Hütten.“ 

„Ab, biſt Du eg, Nirgut-Singh,“ fagte der Oberftlieutertant. 
„Wie ging es heute Abend beim Ererzieren? Ich hatte Feine Zeit, 
hinüber zu kommen.” Ä 

„Gut, Sahib — mır...... u 

Der Alte zögerte und fein Blick ſchweifte verlegen an dem 
Tische hinab. | | 

„Nun, wa meinit Du? — Hier, trink ein Glas Wein, 
da wird Dir die Zunge löſen.“ 

Der Subahdar wandte fih mit Abſcheu von dem Dargebo- 
tenen. „Allah Hat den Gläubigen verboten, ſich den Thieren 
gleich zu machen, indem jie ihren Verſtand erfäufen,* fagte er fin— 
ſter. „Ich trinke feinen Wein!“ — 

„Richtig — Du biſt ja ein Muſelman, ich hatte es ver— 
geſſen. Nun, ſo ſprich auch ohne Aufeuchtung Deiner Zunge, 
was es gegeben hat.“ | 

„Dort der Zemindar Sahib,“ flüfterte halblaut ber alte 
Moslem, indem er mit einer Bewegung feines Kopfes den be— 


1) Der Kornak oder Wärter des Elephanten. 

2) Die eingebornen Regimenter Tiegen wicht in Kaſernen, \onbern in Ri- 
nien, d. b., zehn Reihen von Hütten mit Strohdächern, yon denen jebe Com: 
pagnie eine zugetheilt erhält. Vor einer jeden ſolchen Reihe liegt ein klemes 
rundes Gebäude zur Aufbewahrung der Waffen und Montirungsftüde, wozu 
ber Schlüffel fi im den Händen des wachthabenden Havilbar (Sergeanten) 


“befindet. 
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‚treffenden Offizier bezeichnete, „hat Beni-Mahib, den Haik, 1) jeiner 
Kafte beraubt, er hat ihm den Tilluk genommen. Es jſt ein 
großes Unglück und die Brahminen aller Compagnieen figen um 
das heilige Feuer und berathen den Fall. Boͤſe Reden find ge⸗ 
fprochen worden.” 

Der Oberftlieutenant runzelte die Stirn — die Geſellſchaft 
begann, die allgemeine Unterhaltung einzuſtellen und zuzuhören. 

„Lieutenaut Halliday!“ befahl der Kommandirende, „was 

iſt geſchehen bei dem Exerzieren? Ich Sie haben den Haik 
Beni-Mahib gemißhandelt?“. 
Der Offizier, der eben mit ſeinem vis-A-vis ein Glas Cham— 
pagner trank, wandte ſich gleichgiltig um. „Nichts von Bedeutung, 
Oberſt! Der Schurke hielt ſeine Section nicht in Ordnung und 
wagte zu widerſprechen, indem er aus der Linie trat. Ich ſchlug 
ihm den Tſchako vom Kopf.“ 

„Seine Hand berührte den Tilluk — er hat den Mann ent— 
ehrt, nach der Sitte der Hindu's,“ murmelte der Subahdar. 

„Teufel!“ ſagte der Artillerie-Capitain, der Halliday gegen- 
über ſaß — „nehmen Sie ſich in Acht, Kamerad, es iſt kein Spaß, 
einen dieſer braungeſichtigen Söhne der heiligen Kuh ſeiner Kaſte 
zu berauben! Die Kerls ſind rachſüchtig wie der Satan und Sie 
können bei erſter Gelegenheit eine Kugel im Leibe haben.“ 

„Bah — ich fürchte das Geſindel nicht!“ 

„Drei der Compagnieen beſtehen allein aus den Männern, 
die Bkahma anbeten,“ warnte der Subahdar. „Inſhallah — es 
könnte leicht kommen, daß wir eines Morgens aufſtehen und wir 
finden boſch — Nichts!“ 

„Der Fall iſt unangenehm! Ich fürchte, ich werde Sie in 
Arreſt ſchicken müſſen, Halliday, um die Leute zu beruhigen,“ 
meinte der Oberſtlieutenant. 

Zum Henker — Sie werden doch nicht!“ rief der Reſident. 
„Die ganze Partie wäre uns verdorben. Halliday iſt der beſte 
Schütze und es iſt ausgemacht, daß er uns nach Ihanſi begleitet.“ 

„Das iſt wahr! — Nun, es wird nicht jo viel auf ſich 

haben. Gehe zu den Linien, Nirgut:Singh, und jage die 
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Burſche in ihre Hütten, Wenn fie eine Befchwerde haben, können 
jie diefelbe .vorbringen, wenn ich von: Ihanfi zurückkomme, oder 
ſich einftweilen an Major Konelly wenden.” 

Der Subahdar wollte noch eine Einwendung machen, aber 
der ungeduldige Ruf: „Laß mich ungefchoren jeßt und geh’ zum 
Teufel!” unterdrückte jede Aeußerung und er verließ das Bun 
galow. 

„Wie ſteht es mit dem Tiger?“ fragte der Oberſtlieutenant 
— „es iſt doch ſicher, daß wir keinen vergeblichen Ritt machen, 
Rivers?“ 

„Unbeſorgt, Oberſt — die Späher haben ſichere Kunde von 
feinem Lager in den alten Ruinen gebracht und den Weg durk) 
die Dichungeln erkundet. ind nad dem Andern. -Am Abend 
die Sotti — am andern Morgen den Tiger!” 

„Goddam!” ſchwor der Gapitain Lowe — „ich will Tieber 
der Beſtie allein entgegen gehen, als das traurige Schaufpiel des 
Dpfertodes cined Weibes fehen. Iſt es gewiß, daß die Sotti!) 
ftattfinden wird?” . 

„Aller Wahrfcheinlichfeit nach, ‚wenn der Scindia fie nicht 
hindert. Er ift der Lehnsherr von Ihanſi und Hat allein das 
Necht, einzuſchreiten. Indeß fürchte ich nicht, dag er und das 
Schaujpiel verdirbt.” 

„Wie, Sir — Sie fürdten es nicht?” Es war das erjte 
Wort, das Capitain Delafofje an feinen ehemaligen Gefährten 
richtete. 

„Nein, Gapitain. Der Scindia wird fein Narr jein. Der 
‚Ruf jagt allerdings, daß die Rani ein verteufelt jchöned Weib 
jein fol, — indeß, wenn fie am Leben bleibt, ift fie die Erbin 
ihres Mannes, während feine Schäße und fein Gebiet Jonjt ihrem 
Dberheren, dem Scindia von Gwalior, zufallen.” 

„Abſcheulich — diefe Sitte jollte durch ganz Indien nirgends 
mehr geduldet werden.“ 

„Bah — was können wir thun,“ meinte der Reßdent, in: 
dem er ſich behaglich in ſeinem Rohrſeſſel zurücklegte und. die 
Zähne ſtocherte — „die Schutzſtaaten müſſen a) wenigſtens ein 
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Vergnügen behalten. Es ift Unrecht genug, daß man bie Leute 
in Bengalen an ihrem Willen hindert, im Pendſchab wird man's 
ohnehin nicht durchjegen. Teufel — es ift ein ganz eigner Reiz, 
fo ein Hübfches Weib, mit den begeifterten Augen wie einen 
Hammel in die Flammen geführt zu fehen. Sie find ganz toll 
darauf und freuen fich wie die Kinder, al’ ihre Reize dabei zum 
Beiten geben zu können.“ 

„Dieje Braunen haben fein Gefühl,” meinte Hallidan. „Ich 
ſah, wie ſich zwanzig unter die Räder ihres Götzenwagens warfen 
und mit entzückten Gefichtern zum Himmel jauchzten, während 

Glieder zu Mus zerquetfcht wurden!” 
„Jedenfalls ift es Schade um ein hübjches Weib, das beffer 
zu brauchen iſt,“ entfchied der Oberftlieutenant. 

„O — davon giebt es Vorrath! Riverd weiß dad am 
Beften 

„Es ift-wahr, Major — Sie follen "in letzter Zeit wieder 
etwas ſtark gewirthfchaftet Haben, und die Zenanah der Reſidentur 
ſtark beſetzt fein.“ 

„Ueberzeugen Sie ſich ſelbſt, Oberſt,“ lachte der Wüſtling — 
„Sie wiffen, ich bin nicht eiferſüchtig auf meine Freunde.“ 

„Der Gedanke, unter dem Vorwand, daß die Weiber unter 
ihren Bufentüchern verbotene Waaren im Lande umbhertragen 
könnten, die Tücher zu verbieten und die Bufen aller Frauen und 
Mädchen zu enthillen, Y) ift eines Cafanova würdig! Nur bie 
Alten Hätten Sie augnehmen follen, Rivers!” 

„Goddam — auf die fieht ohnehin Niemand. ine alte 
indische Here ift ein Scheufal!” 

Delafofje wandte fich mit —— Abſcheu von der Unter: 
haltung. | 

„Die Hauptfache bleibt mir die Jagd,” fagte der Oberjt- 
lieutenant. „Wann wollen wir den Tiger ftellen?“ 

„Der Seindia hat mir Botſchaft gefandt,* berichtete der 
Refident, „er wird Alles bereit halten. -Mebermorgen, wenn bie 
Sonne fich neigt, findet die Sotti ftatt — ber Scindia trifft 
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om dem Tage gleichfalls in Ihanſi ein. Beim nächften Sonnen: 
aufgang ſuchen wir das Lager des Tiger auf.“ 

„Und wer ift Alles von der Parthie? wir können die Stadt 
nicht ganz allein laſſen!“ 

„Run, ich glaube, Gapitain Lowe und Sapitain. Delafoffe 
haben die Einladung angenommen. Ste, Oberft, Follington, 
Halliday und ih — das find unferer jechd. Den Doekor halten 
feine Kranken zurück.“ 

„Das ich nicht wüßte! Es liegen vom Regiment blos fünf- 
zehn Leute an der Cholera und zwei am Sonnenſtich — der 
Wundarzt wird bequem mit ihnen fertig. Aber geht venn Maſter 
D’Sullivan, Ihr Pythias, nicht mit ung?“ 

Der junge Mann erröthete leicht, als viele Blicke ſich auf 
ihn richteten. Er Hatte die Augen gejenft und bemerkte nicht 
den lauernden, boshaften Ausdruck, ber einen Moment lang auf 
dem Geficht des Reſidenten lag. 

„sch habe dem Nena verfprochen,” fagte er endlich verlegen, 
„während feiner Abwefenheit nicht weiter als nad) Cawnpur mich 
zu entfernen.“ : i 

„Ei, Unſinn, Mann,” lachte der Oberft — „wir find nicht 
länger als fieben oder acht Tage abweſend, und die Entfernung 
ift ein Pappenitiel. Ihre jchöne Schweiter bedarf Ihres Schubes 
nicht und überdies ift der alte Murrfopf, der Schotte, da, ber 
wie ein Cerberus vor dem Schaße Liegt.“ | 

„Freund D’Sullivan,” ſagte der Major mit wohlberechneter 
Nachläffigfeit — „hat vielleicht noch einen andern Grund. Ich 
glaube, er Hat eine Averfion gegen die Tigerjagden.” 

Eine fahle Bläfje überzog das vom Trinken erhitte Geficht 
des jungen Irländers. Seine Hand, die mit dem Tijchmefjer 
fpielte, frampfte ſich unwillkürlich um dieſes zufammten, während 
die meisten Mitglieder der Gejellichaft in Gelächter ausbrachen. 

„Wie meinen Sie dad, Sir?“ 

„DO, nichts Schlimmes, Ned! — 8 ift mir nur, ala Habe 
ich ein Mal gehört, Sie hätten, jo wie manche Menjchen gegen 
die Raten, eine natürliche Antipathie gegen die Tiger. Es würde 
Ihnen ſchwach beim Anblick eines: ſolchen — oder jo Etwas! 


234 


Haben Sie nicht ſchon einmal ein folches Abenteuer irgendwo 
gehabt?“ 
Die Farbe des jungen Mannes wechſelte zwiſchen tödtlicher 
Bläſſe und dunkler Röthe, die Aufregung raubte ihm jede Be— 
ſonnenheit und verhinderte ihn, das Abſichtliche, Lauernde in den 
Worten ſeines ältern Freundes zu bemerken. 

„Nun, es iſt kein Wunder,“ lachte übermüthig Halliday, 
„ich verdenke es Ihnen nicht, O’Sullivan, ein hübſches Mädchen 
einem borſtigen Tiger vorzuziehen! Nicht Jeder hat die doppelte 
Liebhaberei des Nena und ſeinen Muth.“ | 

„Zweifeln Sie an dem ‚meinen, Sir?” fragte heftig der Ir— 
länder. „Bei Sanct Patrik, er fteht Ihnen jeden Augenblick zur 
Erprobung zu Dienjten!” 

„Ihorheit, Ned,“ fiel der Major ein, „Niemand zweifelt 
daran, daß, Sie wie eine Mauer vor der Mündung eines Piſtols 
ftehen. Halliday meint * es ſei etwas Andres auf der 
Tigerjagd.“ 

„Das iſt es — es — eiſerne Nerven dazu, und es iſt 
nicht gerade eine Schande für einen Mann, einem Tiger aus 
dem Wege zu gehen. Ich wette hundert Pfund, daß ſich unter 
uns Allen Keiner findet, der einer ſolchen Beſtie anders zu be— 
gegnen wagt, als auf dem Rücken ſeines Elephanten und die 
Büchſe an der Wange!“ 

Der Irländer hatte ſich erhoben und mit beiden Händen auf 
den Tiſch geſtützt. „Meinen Sie, Sir? Die Wette gilt!” 

„Zum Henker, Sir — würden Sie etwa die Courage ha— 
ben, den Tiger zu Fuß in feinem Lager aufzufuchen?” fragte ver 
° Lieutenant ro). 

Die Farbe des Verhöhnten war fahl, feine Glieder  zitterten, 
aber die Zähne feſt ——— gepreßt, antwortete er ziſchend 
durch dieſe: 

„Ich werde es, mit Nichts als dieſem Meſſer bewaffnet, ſo 
wahr ich O'Sullivan heiße!“ 

Alle waren aufgeſtanden und drängten ſich herbei. „Unſinn, 
O'Sullivan! Thorheit! — Das iſt kein Gegenſtand für eine 
Wette, es hieße, fein Leben muthwillig opfern.“ 

Der Refident war der Eifrigfte unter den Abmahnenden, 
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aber jedes jeiner Worte war jo eingerichtet, daß es ein neuer 
Stacdyel wurde. 

Eduard war von dem vielen genofjenen Wein und der Erinne- 
rung an die bei jenem Stiergefecht in der Arena von San Fran— 
ciöco bewiejene Schwäche taub gegen Vernunft — nur der Ge- 
danke, daS Gebächtniß jener ſchwachen Stunde, dag ihn Jahre 
lang gepeinigt, um jeden Preis auszulöſchen, erfüllte ihn. 

„sh habe die Wette angenommen,” fagte er mit erzwunge— 
ner Ruhe. „Sie Alle find Zeugen und ich werde nächjten Freitag 
bei Sonnenaufgang den Tiger, den Sie zu jagen. beabjichtigen, 
in feinem Lager auffuchen. Kein Wort weiter darüber, Gentle— 
men, wenn Ihnen an meiner Freundjchaft gelegen ift. Dies 
Meffer, Stewart, werdet Ihr mir einftweilen Teihen müfjen.” 

Er. steckte dag Meſſer im feine Bruſttaſche. Alle fühlten, 
daß in diefem. Augenbli Nichts zu machen wäre und ihr Drän- 
gen nur: fein Beftehen auf dem prahlerifchen Entſchluß erhöhen 
werde. Doch war bei den Meiften die Mißſtimmung über das 
Ereignig fichtbar, und obſchon Rivers - fi) die größte Mühe 
gab, die frühere Heiterkeit wieder herzuſtellen, wollte dies nicht 
gelingen und Viele brachen auf. 

Der Fähnric Fam dabei in die Nähe des Doctor? und nahm 
die Gelegenheit wahr, ihm eine Frage zuzuflüftern, aber dev Schal 
jtellte fich, al höre er nicht gut und fragte laut, was er mit der 
Erwähnung der Cholera jagen und ob er ihn etwa noch bei einem 
Beſuch der Kranken begleiten wolle? 

„Sehen Sie zum Henker, Brice,“ murrte der Schmächtige, 
„ic weiß, Sie haben mic, wollfommen verjtanden und verfiellen 
ſich nur. Seien Sie verftändig, Doctor, und jagen Sie mir, 
wie man fich am beten vor der Anſteckung ſchützt. Sie wiſſen, 
ich habe morgen vie Linienwache. 

„Hegen Sie große Angſt vor der Cholera, mein Junge?“ 
fragte der Wallifer immer laut, um die Aufmerkfamkeit der Ge— 
jelliehaft auf fein unglücliches Opfer zu richten. 

„Schreien Sie doch nicht jo, Mann! ‚was braucht Jeder 
Ihre Rezepte zu wiſſen. Ich dächte doch, es wäre natürlich, wenn 
Sie auf fo viele Tage verreiſen — es koͤnnte ein plöglichez Un- 
glück — —“ 
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„Sie wollen alfo wiffen, welche Diät Sie etwa beobachten 
follen?” 

„Bott verdamm’ Ihre Augen, Sir — ia! für was find 
Sie anders da, als um und das zu fagen?” fchrie der erbitterte 
Fahnrich. 

„O Toby, mein Mann — vergeſſen Sie nicht, meine 
Hauptſache iſt das Sägen und Schneiden! — Aber ich will Ihre 
Frage beantworten.“ Er blinzelte ihn dabei ſchlau an. „Haben 
Sie je von den zehn Fähnrichen von Ihrer Majeſtät 54ſtem Re— 
giment gehoͤrt, das vor zwei Jahren in Kalkutta ankam?“ 

„Nein!“ Unwillkürlich überlief den langen Junker eine 
Gänſehaut bei dem feierlichen Ton, den der Doctor annahm. Ein 
Kreis von Zuhörern hatte ſich um ſie gebildet. 

„Es waren ſämmtlich ſchmucke, junge Burſche, die Halfte 
davon ganz Ihre Natur,“ fuhr der Walliſer mit melancholiſchem 
Ton fort. „Akkurat io lang und jchwindfüchtig! Ste thaten 
diefelbe Frage an Doctor Partridge, meinen würdigen Kollegen, 
als das Regiment nach Agra in Garnifon fam. Er rieth ihnen 
nach beſtem Willen, wie ich es jeßt thue. Die Hälfte von ihnen 
befolgte den Rath nicht, fie Iebten toll und voll, hielten Jagd— 
rennen bei: 100 Grad Fahrenheit im Schatten, fpielten Crifet und 
betranfen fich alle Abende an der Meßtafel. So trieben fie’3 bis 
am ihre Ende! che achtzehn Mofate vergangen waren — lagen 
fie ſämmtlich draußen auf dem Kirchhof. - Die Cholera Hatte 
Keinen verfchont! Es waren hoffnungsvolle Burfche und Ihre 
Majeftät fowie ihre ältere Brüder verloren viel an ihnen.” 

Der Doctor that, als wijche er fih eine Thräne aus den 
Augen. 

„Aber die Anderen — die Mäßigen?“ 

„Sie lebten, wie Mitglieder einer Temperanzgeſellſchaft, 
ſpielten wicht, Fluchten nicht, waren regelmäßig in ihrem Dienjt 
und tranfen am Meßtifch den Borbeaur nur mit Wafler ver- 
bünnt. Der Arac war ihnen ein Gräuel, und die Bayaderen 
ſcheuten fie wie die Peft. Kaum daß fie fich zu Thee und Kaffee 
entjchloffen amd ihre Flanelljacen andgogen, wenn diefe die Wäfche 
nöthig hatten.“ 

„Sie freuen fich gewiß heute ihrer Vorficht und Mäpigkeit,* 
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unterbrach ihn der Fähnrich, indem er wohlgefällig ſich bie 
Hände rieb. „Von heute ab trinke ich weder Portwein noch 
Sangarih!” 

Der Doctor faltete mit einem Bli gen Himmel die Hände 
über dem runden Leibe. Seine Stimme hatte etwas Gejpenjter- 
haftes, als er flüfterte: „Die braven Jungen! Die Cholera holte 
fie, noch che das erite Jahr zu Ende war!” 

Ein brüllendes Gelächter. begleitete die Verwünfchung, mit 
welcher der Fähnrid aus der Thür des Meßzimmers jtürzte. 

Doch hatte die Schelmerei des. Doctors den Zweck erfüllt, 
die Stimmung der Geſellſchaft zu ändern und die Gedanken von 
der Teidigen Wette abzuzichen. Unter Scherz und Gelächter 
trennte man. fi) und Jeder ging, begleitet von feinem harrenden 
Ehiprafiy, den Weg nach feinem Bungalow. 

Major Rivers hatte den Arm des Irländers gefaßt und 
einem Lancier-Gapitain einen Wink gegeben. „Kommen Sie mit, 
Mowbray — ich habe etwas ganz Neues, das beffer ift, als 
alle weißgefichtigen Lady’3 der Dampfer aus England. Wir trins 
fen noch ein Glas Sangarih und rauchen eine Manillal“ 

Der Offizier warf ihm einen fragenden Blick zu — Rivers 
nickte beveutfam und-jchiekte jeinen Palanfın voran, um den Weg 
- zu Fuß zurüczulegen. 

„Ich kann Sie nicht. begleiten, Rivers,“ fagte O’Sullivan, 
„ich werde kaum Zeit haben, nad) Bithoor zu veiten und wieder 
zurück zu fein, wenn der Zug -aufbricht.” 

„Anfinn, Ned! Sie bleiben bei mir. Sie wifjen, daß Sie 
Alles, was Sie brauchen, bei mir finden und um Nichts zu ſor— 
gen haben.“ 

„Aber ih muß von, meiner Schwefter, von Margarethe, 
Abſchied nehmen. Als ich fie heute verließ, Konnte ich nicht 
ahnen, daß ich mehrere Tage außbleiben würde.” 

„Thorheit, Mann! Sie find ja kein Pantoffelpeld. Schreiben 
"Sie einige Zeilen, das ift eben fo gut, oder vielmehr nod) beſſer! 
Ihanſi ift ja Feine zwei Tagereifen weit.” Er neigte ſich zu dem, 
Zaudernden und flüfterte ihm zu: „Narifa erwartet Sie — wir 
werden, uns den SKavalleriften bald vom Halle, jchaffen und 
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dann an warmen Bujen und ſüßen Lippen und für den verlornen 
Abend entichädigen.” 

Der junge Thor folgte ihm ohne eine weitere — 

Die Zeit der heißen Winde nahte ihrem Ende und einzelne 
Regengüſſe erfriſchten bereits von Zeit zu Zeit die Ruft, doch 
hatte man noch volle Zeit zu dem beabſichtigten Ausflug nach 
Scindia, che die unaufhaltjam ftrömenden Regenfluthen eintratert, 
welche dag Reifen faft unmöglich oder doch wenigſtens äußerſt be= 
ſchwerlich machen. 

Plandernd gingen fie an der Reihe der von reizenden Gärten 
umgebenen Bungalows der Offiziere, Beamten und Kaufleute ent- 
lang, die um die Welt: und Südſeite von Cawnpur einen Gürtel 
von fat 5 englifchen Meilen im Umfange bilden und jich bis 
zum Ufer de3 Ganges hinziehen. 

Die Naht war prachtvoll. Myriaden grüner und rother 
Fenerfliegen funfelten durch die dunklen Blätter der Mangroven 
und Geraniumd und zwifchen den langen Stachelfpiten der Ana— 
na’3 und Aloë's, gleich al3 wetteiferten fie mit dem Glanz des 
geftirnten Himmeld. in fcharfer, gewürzreicher Wohlgeruch er: 
füllte die Luft und ſchien fich förmlich in Wellen zu bewegen, 
wenn der Windzug von den nahen Ufern des mächtigen Stromes 
herüberftrih. Aus dem dichten Geröhr der Waſſerfurthen ließ der 
Ochſenfroſch feinen Ruf ertönen — zuweilen Hang es dazwifchen 


wie daS heijere Gejchrei einer Kinderſtimme; — ein Krokodil, das 
an's Ufer gekrochen, — oder ein umbherftreifender Schakal ließ 
aus der Ferne ſein Bellen hören. E 


Bon den Wällen Hirrte der Schritt der auf und nieder 
wandernden Schildwachen — von den Bazar im Innern und 
vor den Thoren der Stadt flammte der Glanz bunter Laternen 
durch das Laubwerk ber, tönte der Jubel und der Lärmen ber 
Menge, welcher die Nacht die Zeit der Luft und Erholung iſt. 

Die Umgegend Cawnpurs, dag, objchon die Stadt ſelbſt Hein 
und ſchmutzig, doch eine Hauptftation der Briten iſt und eine 
Garniſon von 8000 Mann verfchiedener Truppengattungen bat, 
ift eine der reichjten und lieblichſten Indien, wiewohl das Klima 
in der Zeit der heißen Winde und im der Regenzeit fehr un: 
gejund wird. Ueppige Felder, auf denen Weizen und Gerfte, der 
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Mais, Reis, dad Zuckerrohr, die Baumwolle, Gräm, Jowary 
und Indigo gezogen werden, umgeben es abwechſelnd mit präch- 
tigen QTamarindene, Mangor, Bananen, Akazien- und Pipala- 
Hainen. Der köſtlichſte Blumenteppich entfaltet‘ jeine 
reichen Farben. 

Das Bungalow des Reſidenten befand fich in malerifcher 
Lage unfern der großen Milttair-Straße auf dem hier wohl hun 
dert Fuß fich erhebenven rechten Ufer des Fluffes, und eine präch- 
tige Aussicht bot fich von feinen Veranda's aus rings über die 
Stadt, den Strom und die Gegend. Ein großer, mit Meppigfeit 
eingerichteter Barten, durch Hohes Gitterwerf abgefperrt, umgab 
das in italienischem Styl erbaute Haus, an das fich eine Reihe 
von Pavillons anſchloß, die Zenanah oder das Harem des Bes 
figers, wie der ſchlimme Ruf behauptete. 

Die kleine Gefelljchaft hatte bereit? die Ruinen der Akhbar— 
Moſchee pafjirt, die vor dem Dſchumna-Thor mitten: zwifchen den 
prächtigen Gärten der Bungalows ihre riefigen Trümmer erhebt, 
eine Mahnung an die Vergänglichkeit aller irdiſchen Größe. 
Die Dieger mit. den Fackeln und Stäben gingen * etwa zwanzig 
Schritt voran, und da weder ber Reſident noch feine beiden 
Gäſte zurüchiaben, bemerften fie nicht, wie jich hinter den Säulen— 
trümmern am Wege eine weiße Geftalt erhob und mit flüchtigen, 
unhörbarem Tritt ihnen folgte, und dicht hinter ihnen, gleich als 
gehöre fie zu den Europäern, den Garten betrat. | 

Die vom Bungalow vorausgejchieften Palankinträger harr— 
ten mit zahlreichen anderen Dienern am Säulenaufgang der Ve— 
randa, wo große Kohlenbedfen mit wohlriechendem Harz die My— 
riaden der Mosquito's und Stechfliegen zurüchielten, die den 
Genuß der indifchen Nächte fo fehr verbittern. Die Fadelträger 
gejellten fich zu ihnen und ftellten fich zu beiden Seiten der 
Marmorjtufen auf, während der Schobedar mit feinem Stabe-Plab 
zwischen den Peons und der niedern Dienerfchaft machte. Der 
Major hatte eben mit feinen Freunden den Fuß auf die Treppe 
geſetzt, als plöglich eine Bewegung unter den Hindudienern ent 
jtand, und die Geftalt, welche ihnen von den Ruinen her gefolgt 
war, ſich Hindurchdrängte und vor dem. Refidenten nieverwarf. 

Es war ein altr Mann von chrmwürbigem Ausſehn, in 
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weißer Kleidung, mit den Abzeichen der Kafte der Wechsler oder 
Babu's. Seine Hand fahte den Nocdzipfel des Reſidenten und 
drückte ihn zum Zeichen der Ehrerbietung wiederholt an die Stirn. 

„D Sahib, übe Gnade und Gerechtigkeit,“ flehte ver alte 
Manı, „damit Lakſchmi das Horn des Ueberflufjes über Deine 
Schultern gieße, und der Engel der Gerechtigkeit nicht die Thränen 
eines Greiſes in feine Schaale jammteln möge.” 

Der Refident trat unwilllürlich einen Schritt zurüd, als er 
den Bittenden erkannte. Sein Auge fchoß einen verdrieplichen, 
häßlichen Blick auf den Alten. 

„Bas willft Du, Tippo-Singh,“ fragte er raub, „daß Du 
mic, überfällit bei Nacht wie ein Räuber? Weißt Du noch nicht, 
was fich jchiekt gegen den Reſidenten der Regierung? Die Garten- 
wächter ſollen fünfzig Bambugjchläge auf die Fußſohlen haben, daß 
fie es gewagt, einen Fremden gegen dag Verbot einzulafjen.“ 

„Sie find unfchuldig, Sahib,“ entjchuldigte der Babu, „ich 
folgte Dir auf dem Fuß und fie mußten glauben, ich käme mit 
Deiner Bewilligung.” 

„Nun, ſoͤ komme morgen wieder und bringe Dein Anliegen 
an, die Gefchäftzftunden find jetzt längſt vorüber.” 

„Der Gerechte joll fein Ohr ftet3 offen halten für die Klage 
des Unglüdd. Dem Betrübten wird bie Stunde zum Jahr, bie 
er harren muß ohne Troft. — Ich weiß, Du morgen früh 
Cawnpur für viele Tage verlafjen.“ 

Der Refident jah, daß er in feiner Schlinge gefangen war 
und ftampfte ungebuldig mit dem Fuß. „Zum Teufel, jo rede, 
was willjt Du?“ | 

„Meine Tochter, Sahib, Nurjefan, mein einziges Kind, iſt 
dieſen Morgen geraubt worben, als fie jich aus ven. unteren 
Gangesbädern in ihrem Palankin nach Haufe tragen ließ, wäh— 
vend ich in Lucknow war.“ | 

„Sp wende Did an den Darogah, den Chef der Polizei. 
Es ift feine Sache, nicht die meine,” fagte Rivers höhniſch. 

„Der Darogah, Sahib, Tann mir nicht helfen. Was ift ein 
feilev Darogah gegen die Hand des Mächtigen?” 

„Schone Dein Gold nicht, würdiger Babu,“ fpottete, der 
Refident. „Du mußt bei der Gelegenheit von Deiner Sparfam- 
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feit Yaffen, die.ich zu kennen daß Vergnügen habe: Gold ift ein 
mächtigeg Metall und der Schlüſſel zu Allem. Haft. Du jchon 
einen Verdacht, wer Deine Tochter geraubt haben könnte? Die 

Phanfigarz jollen- wieder jehr ihr: Weſen treiben.” 

„Kein Phanfigar hat mein Kind geraubt. — weiß, 
daß Zippos ©Singh- bereit wäre, das Gewicht jeined Kindes in 
Gold für ihre unbefleckte Freiheit, zu gebeit.: ‚Die, * * fie 
geitohlen, gehören. nicht meinem Volk.“ 

„Kun zum Teufel — joll-ich etwa — wer ſie find? 
Warum hüteft Du die Dirne nicht bejjer.” 

Der: Babu näherte jich, dem: Vertreter der Regierung; „Rah 
dieje Männer. einige Schritte ſich entfernen, ſagte er leiſe, „ich 
babe Dir etwas zu. jagen, Sahib, das nicht füv: fropbe: — 
geeignet. iſt.“ 

Der Reſident ſchien einige Augenblicke zu ſchwanken, bs 
faßte er einen Entſchluß und winkte ſeinen Begleitern, zurückzu— 
treten. Als er ſo mit dem alten Indier allein ſtand, BU ev ſcharf 
im Auge behielt, Jagte er: | 

„set rede! Was willit Du?“ = 

„Man hat die Fußſtapfen der Diebe verfolgt, Sahib — 
Wiſchnu hat, heute Morgen- das Wajjer des Himmels geſandt und 
die Erde war feucht.“ Ä 

„Was kümmert mich der Regen!“ 

„Die Spuren u bis zur — en Deines 3-Garieng, 
Sahib.” 2 
„Schurfe — Du y erbreiftet Di) doch nicht, zu NEN 

„Ich klage Niemand an, Sahib, verftche mich wohl. Aber 
ih muß mein Kind wiederhaben. Der Sahib:General ijt leider 
nicht in Cawnpur und Du allein haft die Macht dazu. Wenn 
ſich mein. Kind in dieſer Stunde -wiederfindet, will ich dem, der 
fie mir bringt, ein Lac) geben.“ 

. Auf dem Geficht des Reſidenten ſpiegelte fich dev Kampf der 
Habjucht mit anderen fchlechten Eigenſchaften. „Du jchlugit mir 
vor Kurzem noc eine geringere Summe zu leihen ab,“ ſagte er 
endlich. „Jetzt kommſt Du, um meine Hilfe zu erkaufen. - 


1) 100,000 Rupten oder 10,000 Pfund Sterling. 
Rena Sahib, IL. Band, 48 
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will mir die Sache überlegen — komm morgen wieder und Trage 
bei meinem Sirdar nach.“ 

„Nein, Sahib — mad gefchehen joll, muß jet aefehehen, 
Nurjefan darf Feine Nacht umter jenem Dache bleiben. "Die 
Roſe darf nicht etshhitert werden von dem vu des giftigen 
Monfoon!“ 

„Run, jo fieh felbft zu, wo Du bie Ditne befommit und 
laß mich ungefchoren,” fuhr der Major ihn an. „Ich habe Keine 
Zeit, mich mit Dir länger einzulafien. Pad Dich von meiner 
Schwelle!” 

Er wandte ſich, hinauf zu fteigen, aber ver alte Mann hielt 
ihn nochmals zurück. „ft dic Dein letztes Wort, Sahib? Be- 
denke wohl, was Du thuft und weſſen graues Haar Du mit 
Koth bewirfit.” 

„Will der alte Schurke noch drohen? fort mit Dir oder ich 
rufe die Diener!“ 

Ein rafcher Griff in die Falten der Tichoga, in den Händen 
des Babu bligte ein Dolch — aber die Fauſt des Engländers 
erfaßte gewandt dad Handgelenk ded alten Mannes und preßte 
es jo gewaltig zufammen, daß die Waffe feiner Hand entfiel. 
„Herbei, Leute!“ befahl er kaltblütig. „Schnürt dem grauen 
Mörder die Hände auf dem Rücken und ſperrt ihn in die Hunde 
hütten. Morgen früh, bevor ich aufbreche, werde ich über ihn 
entjcheiden. Sorgt dafür, daß die Elephanten und Pferde zur 
rechten Zeit bereit find und das Gepäd aufgeladen ift. Kommen 
Sie, meine Herren!” Er winfte feinen über den Mordverſuch 
ziemlich erjchrodenen Begleitern und jtieg mit ihnen die Stufen 
des Gebäudes vollend3 hinauf. 

Der Schobedar öffnete weit den Seidenvorhang, der den 
Eingang zu der Reihe Iuftiger Gemächer verjchloß, welche die 
Wohnung des Nefidenten bildeten. 

„Treten Sie in meine Garderobe, O'Sullivan, und machen 
Sie ſich's einftweilen bequem,“ fagte der Major, indem er mit 
einem Wink feines Auges den Lancier-Offizier zurückhielt. „Ich 
habe nur noch einige Befehle für die Abreife zu ertheilen und 
folge Ihnen fogleich.“ 

Eduard ging mit der Sicherheit eines mit allen Einrichtun— 
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gen des Haufe vollkommen VBertrauten voraus, Eine Thür: hatte 
ih kaum Hinter ihm gefchloffen, als fich der Reſident zu ſeinent 
Begleiter wandte. vo ET 
„Sie haben Ihre Anftalten getroffen, Mowbray?“ 
„Zuverläjfig, Sir!“ | IL un 5 BPE LET RR 
„Die Zeit, wann Sie mit Ihrer Escadron aufbrechen wollen; 
mögen Sie jelbft beftimmen. Was ich von Ihnen verlange, ift, daß 
Sie übermorgen bei Sonnenuntergang vor den Thoren von Ihanſi 
ftehen. Sie werden die Zugänge des Forts unbewacht und geöffnet 
finden, Alles wird mit der Sotti beſchäftigt ſein. Am Thor nach 
Cawnpur wird Sie einer meiner Diener erivarten und mir ſo— 
fort die Nachricht Ihrer Ankunft bringen. . Wer Sie befragt, bem 
fagen Sie, daß Sie meine Escorte bilden. Leiftet die Thor— 
wache Widerſtand, jo wird fie entwaffnet. Der Schobebar wird 
Sie an den Ort führen, wo ich bin. Ich Hoffe, Ihre Gegenwart 
wird genügen, um jeven Widerſtand zu verhindern.“ 1, 
„Sie werben mich pünktlich auf meinem Poften finden, 
Major.“ 5 DE 
„Ich rechne darauf, Capitain, wir möchten jonft in eine 
ſchlimme Lage gerathen. Sind die Anftalten zur Reife getrofien?* 
Der Sirdar oder Oberauffeher verneigte ſich. „Deine Be 
fehle find erfüllt, Sahib.“ J — 
„Du hältſt Doppelbüchſen für ſämmtliche Begleiter bereit?‘ 
„Sie befinden fich bereit® in den’ Hauda's ver Elephanten 
und an den Saͤtteln ver Pferde.“ | | 
„Meine Revolver?“ 
„Dier Paar liegen auf dem Tiſch des Cabinets des Sahib.“ 
„Du Haft zu den indifchen Dienern der Begleitung zuver— 
laͤſſige Männer Deines Glaubens ausgeſucht?“ 
„Wallah! fie Lachen über die Kühel!) ES find Männer 
aus den Bergen, die ihren Säbel zu führen verftchen.“ | 
„Wie viel find, ihrer?“ 
„Mit den Seyce's und Doby's fünfunddreikig, Sahi * 
„Das genügt. Die Bewaffnung darf nicht auffällig ſein 





1) Die Kuh wird von den Hindu's heilig gehalten. 
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und muß anfcheinend nur für die Jagd gelten. Du bürgft mir 
übrigen? dafür, daß. nicht? Andres verbreitet wird.“ 

„Sahib — Sie wiffen nur, wad Du ihnen bernd. Ar 

Mund ift verjchloffen.” 
„But, Hafjan, ich hoffe, ich werde mit Dir zufrieden fein.“ 
Er wintte den Bertrauten zur Seite . © | 

„Mat das Mädchen ſich zufrieben gegeben?“ 

„Sie hat den ganzen Nachmittag ‚geweint‘ und nach — 
Vater gerufen, Sahib. Erſt gegen Abend gelang es der 
fie zur Ruhe zu bringen.“ 

„Sorge, daß wir nicht geſtört werben. —. Wenn es Zeit it 
zum Aufbruch, wirft: Du: und. weden.“ 

Er. winkte dem OR und ging mit ihm in die innerer 
Gemächer. 

Hier trafen fie den jungen Itlãnder bereits damit beſchäftigt, 
mit Hilfe eines Dieners die läſtige europäiſche Kleidung abzulegen, 
und ſich in die weiten und wallenden Gewänder der reichen Eins 
gebornen zu hüllen. 

„Goddam! Ned kann e3 kaum erwarten, in Narika's Arme 
zu fliegen. Hollah, mein Burjche, warten Sie hübſch auf uns. 
Sie wifjen, ich führe den Schlüffel zu unſerm irdiſchen Paradieſe, 
und. ohne meinen Willen kann e3 Niemand betreten. Gejchwind, 
Mowbray, herunter mit der leidigen Uniform und nehmen Sie 
diefe Tichoga, die einem indiſchen Fürſten gehört hat und deren 
Perlenftickerei fich, fein König Europa’ zu jchämen brauchte.“ 

Er warf ihm ein koſtbares Obergewand zu, während er jich 
felbft mit weiten türkischen Beinkleidern von gelber Seide und 
einem meergrünen Rock verjah, um ven cr einen koſtbaren Kaſch— 
mir-Shawl ſchlang. Ein Ahnlicher umhüllte turbanartig dem 
Kopf, und -der Inieende Diener zog reich mit Gold und Juwelen 
geftichte Pantoffeln auf feine Füße. Ä 

In wenig Minuten jtanden die drei Wititlinge in den präch- 
tigen «oriehtalifchen Gewändern gleich ſybaritiſchen Fürſten des 
Morgenlandes. 

„Und jetzt — vorwärts, Ihr Herren, die Freude ruft!“ 

Er ſprang mit der Behendigkeit eines Jünglings und der 
Gier eines alten Lüſtlings den Genoſſen voran und führte ſie 
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duch einen langen mit Blumen werzierien Corridor, der das 
Hauptgebäude des Bungalom’3 mit ber Reihe von Pavillon? und 
Kiosk's verband, die jich in die dunkelſten Haine des Certen⸗ 
verſteckten. 

Wie vor dem Harem eines Sultans hielt an dem Eingang 
ein ftummer, ſchwarzer Verfchnittener Wade. Neben: ihm "befand 
ſich ein altes, indiſches Weib, die Aya, auf der Lauer.: 

„Alles bereit — Zulma, Du alte Hexe, die Du * Dim: 
melreich bewacht?“ 

' „D Sahib, möge Deine Hand offen und Dein Sqcheuen 
ewig ſein! Die Houris des Paradieſes harren, ihren Gebieter zu 
bedienen!“ | be 

Er winkte fie zur Seite. „Da Du das neue Tänbchen 
gezähmt?" 7 

„Sie hat das Opium im Kaffee genommen „Sahib,“ ſagte 
die Alte mit einem teufliſchen Blick. „Der Trank, den ich ihr 
bereitet, hat Feuer gegoſſen in die Adern ihres — Leibes — 
Du wirſt ein glücklicher Mann ſein.“ 

„Wohl! aber wenn Du mir dienen willſt, ſo dene, daß die 
nächſten Tage die wahre Gelegenheit dazu bringen. Wenn es 
jetzt nicht geſchieht, iſt es unmöglich, denn der Nena kehrt zw 
xüd, ehe der Mond wechjelt.“ 

„Ehe drei Tage vergehen, wird das ftolze Weib mit ben 
goldenen Haaren in’ Deiner Zenanah fein, vieleicht morgen ſchon. 
Hafjan und ich, wir Haben. unfere Anftalten. getroffen — aber 
die Gefahr ift groß!“ 

„Der Kohn nicht weniger, nimm!“ Er reichte ihr einen 
Beutel mit Rupien. „Fünfzig Mohurs, wenn Ihr die Dame mir 
in das Haus ſchafft. Nur Vorficht und fichern Gewahrſam.“ 
„Aber wenn der Faringi, ihr Bruder, Verdacht ſchöpfen 
ſollte? Es iſt kaum möglich, daß Narika nme etwas von dem, 
was geſchieht, bemerken wird; und fie liebt ihn.“ 

Ein hölliſches Lächeln zuckte um den asien Mund, dei 
Hausherrn. „Für den iſt geſorgt — beunrubige Di mat! 
Er wird nicht stören!“ 

„Und ber Nena? — feine Rache wird furchtbar fein.” 

„Mein Fuß wird ihn zertreten, wenn er gefährlich iſt. Wir 
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haben vierzehn Tage Zeit und das ift länger, als man bebarf, 
um Hundert Weibern den Mund zu ſchließen. Es giebt Ge— 
heimniſſe, ‚die keine Frau erzählt. Gemug der Worte — Du 
haft Deine Inſtruction und meine Freunde BERN ungebulbig: 
Deifme!? | 

5. Er faßte Shuaxt am Arm. „Nun, Ned — laſſen Sie 
und die Stumben bis zum Aufbruch in unfrer. Weife verträumen.“ 
.,Eme feſte Thür von: Eifenhelz flog vor dem Schlüfjel der 
alten Rupplerin auf, ein kurzer Weg durch ein halbdunkles Vor- 
gemach — heiteres Lachen; der Zon eines Tambourins jcholl 
gedämpft Herüber, daun vaufchte der Teppich des Eingangs: zur 
Seite und die Männer traten über die Schwelle der Zenanah. 
VEin weites‘ Gemach won ovaler Form, während des Tages 
nur von oben durch die Deffnung der Dede beleuchtet, jet durch 
große Lampen mit roſafarbenen Gläfern erhellt, öffnete ſich vor 
ihnem' In der Mitte plätfcherte ‚eine Föftliche, Kleine Fontaine 
fühlende; Frifche: Um bie etwa vier Fuß im Dwechmefjer haltenbe 
Marmorfchaale, in welche der Strahl zurückfiel und worin: zier- 
liche Gold⸗ und Silberfiſche fich tummelten, zog ſich ein: Divan 
mit Kiffen vom dunkelblauer Seide. Aehnliche breite, zum Ruhe 
bett 'wie zum Lager dienende Divanz liefen an den Wänven ent 
lang, nur durch vier Thüren unterbrochen, deren halbgeöffnete, 
ſchwere, goldgeſtickte Borhänge von gleicher Farbe das Auge in das 
geheimnißvolle Halbdunkel des Föftlich in Roth,. Grün, Amaranth 
und Penfee befgrirten. Kabinets blicken lich. Ein dunkler, per: 
ſiſcher Teppich mit feinen feltfam verfchlungenen Arabesten, in 
ben. der Fuß bei jedem Britt bis an die Knöchel einzujinken 
ſchien/ bedeckte den Boden; die Farbe der Wände war urſprüng- 
lich. ein mattes, marmorartiged Weißgelb, gewann aber durch den 
janften. Schimmer der röthlichen Lampenglocken etwas wahrhaft 
Zauberhaftesi: An den Pilaſtern, welche bie Wände mit ben 
Thüren in Felder theilten, und‘ eben jo von der Decke rankten ſich 
Löftliche. tropiſche Schlinggewächje mit ihrem faftigen, dunklen 
Grin, und der Duft: der Champa — jener wunderbaren Blume — 
vermifechte fich mit dem Wohlgeruch leichter Wölkchen aus dem 
wohlſchmeckenden, gelbblättrigen Tabak von Schiraz. 

Zwiſchen zwei der erwähnten Thüren befand ich ein’ großes, 
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mit koſtbarem Gold- und Silbergeſchirr bedecktes Büffet von 
Acajouholz, auf dem im filbernen, mit Eis gefüllten Becken Kry— 
ftall- Karaffen den Fühlen Scherbet oder den köſtlichſten Sangarih 
enthieten. Früchte aller Art, und die mannichfaltigen 
Confituven von Rojenblättern, Limonen und Maſtix, nebit den 
Zuderwerfen, welche die orientalifchen rauen ſo jehr Lieben, 
fülkten "die Zwiſchenräume und gaben den fchönen Bewohnerinmen 
biejeö ‚der Paphierin ——— Raumes zwiſchen ihren Spielen 
und Liedern zu naſchen. 
3... Zehn. liebliche, reizende Geftalten von wunderbarer Schon⸗ 
heit, jede in ihrem. nationellen Typus, lagen und ſaßen in ver: 
ſchiedenen xatden Unterhaltungen auf den Divans * dem 
—— 
Die Racen Aſiens ſchienen in ihnen verireten, ja ſelbſt das 
Kind Nubiens, die hohe, ſchlanke, junonifche :Geftalt der Mohrin 
mit bem kräftigen, aber wohlgerundeten Gliederbau und der mit 
dem. Karmoifin der Jugend und Seſund heit gefärbten Sammet- 
— der Wange fehlte nicht. 

Neben der Nubierin, die mit dem Ausdruck naiver Neugier 
— Gefährtinnen zuſah, auf den Händen und Knieen hockend, 
lag, in aller Behaglichkeit ihrer angebornen Trägheit, eine junge 
Ehinefin; den Körper von den Knieen aufwärts durch bie un— 
natürliche Einzwäugung der Füße zu jener üppigen Fülle in ber 
Entwidelung gepreßt, welche das jeltijame Volk des himmlijchen 
Reiches der Mitte jo ſehr ſchätzt. Die feine, weiße, vollfommen 
europäifche Haut ded Geſichts und. des. Körpers erſchien neben 
der. Ehenholzjchwärze ihrer Nachbarin. boppelt blendend. Die 
Züge des zarten Geſichts waren, wie bei ben meisten Chinefin- 
nen‘, pilant und jcharffinnig durch den eigenthümlichen Winkel 
der: Augen und jchmalen Brauen, ‚während der äußerſt Heine 
Mund reizend’erjchten, indem ‚er fich, wie der Kelch einer Blume, 
um ben: äußerſten Rand der Bernjteinfpige einer Kleinen, unfern 
Eigarrenträgern ober den holländischen ähnlichen Pfeife von vothem 
Thon ſchloß und zuweilen zwifchen ven Kleinen, wie Schwarze Perlen 
glänzenden Zähnen bie leichten Wolfen des Rauchs hervorſtieß. 
Die Chinefin jaß mit untergefchlagenen Füßen aufi'dem Divan 
am Springbrunmen, und entfernte.die Pfeifenfpige nur aus ben 
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Lippen, um ein heiteres, kindiſches Lachen vernehmen zu laſſen, 
das die Freude üter den’ Tanz zweier ihrer — aus⸗ 
drückte. 
Dieſe waren zwei — — von der Küfte 
von Mealacca, die Augen flammend, der Ausdruck des Geſichts 
kühn und: feurig, und durchaus ‚nicht unjchön durch den eigen- 
thümlichen Typus ihrer Race. Ihre Sprünge und‘ Bewegungen 
zeigten. die. Leivenfchaftlichkeit und das Feuer ihres Volkes, -umb 
gaben ihnen etwas von der Beweglichkeit der Affen, .. Zwei rei- 
zende Hindufrauen; eine. Meftize vor den Antillen, eime Jüdin 
und eine jener: paradieſiſch jchönen, an die. Urmutter des Men— 
ichengejchlecht3 erinnernden Frauengeftalten auß den Xhälern 
Kaſhemirs bildeten die anderen Mitglieder dieſer Vereinigung 
weiblicher Reize, rings umher in den ungezwungenften Stellun- 
gen auf den Kiſſen und dem ‚Teppich lagernd, theils mit. Näfches 
reien, mit bev Hukah oder. mit einem — Schachſpiel be 
ſchäftigt. 

Keine dieſer Frauen Hatte bereit3 das Wwanzigſte Jahr über⸗ 
ſchritten, einigen ſah man es trotz der raſchen Entwickelung des 
Orients an, daß ſie kaum das Kindesalter verlaſſen hatten. 

Ihre Kleidung war ein köſtliches Gemiſch phantaſtiſcher 
Koſtüme, leicht und fliegend, daß fie das Erröthen auf die Stirn 
einer Engländerin. gejagt hätte, aber weit entfernt davon, frech 
und unzureichend zu fein, um ihre Reize in jenes Errathenlafjen 
zu verhüllen, das die Schönheit taufend Mal jchöner macht, als 
die dreiſte Nudität. Se nach ber Laune, der Nationalität und 
der Schönheit der Tänzerin wechjelte dieſe Pracht in bunten, 
hellen Farben mit Seide, Stickerei und Gaze in allen jenen wal- 
lenden, graziöjen Formen ab, die das Morgenland jo veich unfern 
puritanijch ‚harten Kleiderſchnitten entgegenftellt. Reicher Schmud 
zierte. die Haare und beveefte Füße, Arme und Bufen. 

Das Auge des Gebieter3 flog aber: haftig und gleichgiltig, 
während jein jüngerer Begleiter fich eilig. auf das Kiffen zu den 
Fügen dev ſchönen Kafhemtrerin niederwarf, über ‚alle diefe Reize 
und juchte derem neue, bie feine erjchlafften Sinne reizen und 
beleben ſollten. 

Gegenüber der Thür, dur welche bie brei Europäer ein- 
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getreten waren, jaß auf einem Haufen loſer Kifjen, bie Eleinen, 
zierlichen Füße unter das faltige Gewand gezogen, den Oberkörper 
zurücd an die Wand. gelehnt,: die Arme wie fehnfüchtig nach dem 
bunflen Blättergrün,. das eine Laube um: fie bildete, die Geſuchte. 
".. &8. war. einerjunge Hinbu, von einer Zartheit- und Reinheit 
ber. Formen, wie ſie ber. 'begeijterte Maler seiner Pfyche träumen, 
aber gewiß felten nur finden würde und nimmer unter dem falten 
Himmel; unter. dem die Kunft jo. viele Triumphe feiert. Die 
dunkle Elfenbeinfarbe ihrer Haut glich einem durchſichtigen Sam- 
metjchleier, unter dem man das frijche, jugendliche Blut pulfiren 
zu jehen glaubte. Hände, Arme und der Fuß, deſſen Spike unter 
.. dem - Gewand fich zur Seite herporftahl, waren fo zierlich und 
wohlgeformt, daß fie von. einem: Künjtler geformt jchienen, — 
und war es in ber That nicht der erhabenfte Künftler, der fie 
gebildet? — Das reizende Dval ihres Gefichtö zeigte eben jo 
liebliche alö reine. Züge, und dennoch. bewies der leichte, wie ein 
Reif um die feingefchnittenen Mundwinkel fich lagernde Flaum, 
daß unter diefer reinen Hülle glühendes Feuer gejchlummert und 
nur nöthig ‚gehabt hatte, geweckt zu werben. 
| Und es war geweckt, geweckt. auf dad Schändlichfte und Em- 
pörendfte durch ben Verrath und das Verbrechen. Die großen 
Gazellenaugen unter den. feingezogenen, über ber Najenmwurzel 
zufammenlaufenden Brauen funfelten in einem wilden, unnatür- 
lichen Feuer, während ein unenbliches Weh, eine unendliche Angft 
in ben perlenden Thränen lag, die unbewußt aus ihrem Augen: 
winkel fich ftahlen und Jangjam ihren Weg über die Sammet— 
fläche der Wangen rollten. Diefe Wangen, dieſe fchmale, aber 
klaſſiſche Stirn war ftatt der. gewöhnlichen, gleichmäßigen Färbung, 
welche dem Drientalen eigen ift, von einer unnatürlichen, fieber- 
haften Gluth geröthet. Die Forallenrothen, jo wundervoll über 
weißen, nicht durch das Bethelfauen entftellten Zähnen ſich wöl- 
benden Lippen öffneten und fchloffen fich, gleich als wollten fie 
Worte der Leidenſchaft jagen; das mit Goldmünzen und Perlen 
durchflochtene, nur von einem weißen, goldgeftickten, Kleinen Halb- 
feß bedeckte Haar floß in langen, gelöften Flechten und Locken 
um ben fehönen Kopf und verrieth den Zuftand von Schmerz 
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und Kuflöfung, in dem. ſich da — — * vor einer 
Stunde befunden hatte. 

Auch ihre Kleidung unterſchied ſie von den — 
ihre. Geſellſchaft in dieſem Gemach bildeten. Sie war ganz im 
weite, züchtige, aber jetzt im. Unordnung gerathene und ſelbſt 
zerriffene — — die ee ws; — .. 
ließen. Ä 
Es war. Nuriefan) ie, ‚unglücklich Tochter des 3 ni un⸗ 
glücklichern Babu, den der Reſident in die — des — 
galow hatte ſperren laffen. 0 1.0 m jet 

Dachte die Tochter san den genen; der Said — der 
gr feines Feindes verfallenen Vater? «u 

D, welche Thränen der Angft; hatte fie nad) ibn ge 
wie oft feinen Namen'nach Hilfe geruſen — aber jegt — — 

Der Refident klatſchte in die, Hände. „Auf, Mädchen, taugt, 
fingt — ftrengt all’. Eure Kräfte. an, daß die Stunden! der Nacht 
und: zu Minuten. werden! die u ‚her, wir molkett 
luſtig ſein!“ B Tee 

Die Frauen waren ers Beim Gintriktubes Gr 
bieters, bis auf Nurjeſan und die bequeme Chineſin, und begrüften 
ihn mit lärmender Fröhlichkeit· Das Auge ber jungen Hindu 
ruhte glühend. und dann zornig auf dem jungen Irländer, Der 
ſich zu den Füßen des ſchönen Mädchens: aus Kaſhemir geworfen. 
Sie. bemerkte es kaum, da Der Major ihr nahte und ſich neben 
ſie auf die Kiſſen ſetzte. Erſt als fein * fi umfehlang, — 
ſte halb erſchrocken auf ihn. 

„Was willſt Du? — ich liebe Dich: —*— Jener dort i 
2 den Camah, die Göttin: der Herzen, mir, beſchieden hat." 

‚„Thörin! . Erihat fein Theil, und hier bin ich ders — 

Seine — REN: — — Mund. — 1.07: 
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IV. Bie Sotti und die Tigerjagd. 

Das Fürſtenthum Dſchanſi oder Ihanſi, wie es im ber: ſpä⸗— 

tern Geſchichte des Aufruhrs gewöhnlich genannt. wird, gehörte 
damals noch: zu den: unabhängigen. Staaten: und war tributair 
von. dem Seindia von Gwalior, dem. Bundesgenofjen dev Com— 
pagnie. 0. 
Der lebte Raser bon Ihanſi war geſtorben ‚ wie: wir Au 
den Mittheilungen im Meß-Bungalow der Offiziere des ‚71. Ei 
gebornen⸗Regiments erfahren: —— und es handelte ſich u um die 
Frage der Erbſchaft. 

Nach den indiſchen Sitten echt, wie im Europa in den Fürſten⸗ 
Yamilien, im welchen: das. Salifche Geſetz micht gilt, die, Rani, 
bie: erſte Gattin des Verjtorbenen, die Regierung, wenn fein. mar 
jorenner, wirflicher oder Aooptiv-Sohn vorhanden iſt. Die Adop⸗ 
tion verleiht in Indien die unbeſchränkten Kinbesrechte. 

Der: verftorbene Ranee war ein alter Mann gewejen; das 
Gerücht aber erzählte viel von den Reizen: feiner Frauen, — 
von der Schönheit ſeiner Lieblingsfrau. 

Wir haben bereit3 vernommen, daß biefe, ſtatt die Erbſchaft 
anzutreten; den Opfertod der Sotti vorgezogen hatte 

Ob die Ueberredung der Verwandten, deren Habſucht davon 
ſich Nuten verſprach — ob ver. fanatiſche Aberglaube und die Intri⸗ 
guen ‚der Brahminen — oder welcher: anbere Grund es war, ber 
fie zu einem fo furchtbaren Entfchluß getrieben, welchen unmöglich 
die Liebe zu. einem: Greije eingegeben. haben konnte — Niemand 
wußte es. Die: beffer Unterrichteten behaupteten, daß der Rath 
der Brahminen unter dem: Einfluß des Seindia von Gwalior ger 
geben ,worben, des Einzigen, dev als Lehnsherr das Recht hatte, 
der Wittwe die Sotti zu verweigern. 

Es war eine Stunde vor Sonnenuntergang, 18 der Zug 
des Scindia mit jeinen am Nachmittag im jenem Lager einge: 
troffenen engliſchen Gäften an den Thoren von Ihanſi KR 

Der Anblid war prachtvolt. J 

Die Verwandten des vorſtorbenen Rauee und Vornehmſten 
des Landes waren zwei. Meilen weit dem Oberherrn enigegen 
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gegangen und — ihn mit all' dem IE welches bie 
indifchen Aufzüge begleitet, in die. Stat, 

Kein Zeichen verrieth unter diefer Pracht und dieſem Glanz 
den: traurigen und entjeglichen Zweck des Beſuchs. 

Fünfhundert Reiter, die Hälfte der Leibwache des verjtorbe: 
nen Ranee, in weißen: Tſchoda's und rothbeſprenkelten Turban's, 
eröffneten den Zug; ihnen folgte ein Heer von Muſikanten, die 
auf Tambourins, Trommeln, Pfeifen, Hörnern und Metallbecken 
einen wahrhaft houuchen Larmen, ohne eine RE ber Harmonie, 
vollführten.- 

Fünfzig Soward oder: Rameefreiter des Scindia folgten; 

Dann famen in langer Reihe die Elephanten des Seinbia 
und der Vornehmen von Ihanſi, von zahllofen glänzenden Rei— 
tern umjchwärmt Auf dem größten der hundert riefigen Thiere, 
deffen Rücken mit Goloftoffen behangen war: und beffen Zähne 
und Schwanz vergoldet waren, ſaß in einer. mit Goldblech bes 
fchlagenen und reich mit Ebdelfteinen verzierten Haudah der Scindia, 
zu feiner Rechten der Refident von Cawnpur, Major Rivers. 
Ein hinter der Haudah auf dem Sattel des Elephanten kauernder 
Negerfnabe hielt am langen Bambusftabe einen großen Sonnen⸗ 
ſchirm über ihren Häuptern. 

Der Major trug die goldgeſtickte, rothe Uniform ob ben 
befiederten Hut, der Scindia ſtrahlte von koſtbaren Juwelen. Die 
britiſchen Offiziere, welche die Begleiter des Reſidenten bildeten, 
und Eduard D’Sullivan ſaßen auf zwei anderen Elephanten, or 
Diener folgten zu Pferde. 

Eine Keine Abtheilung der Fußleibwache des Seindia, nad 
dem Vorbild der britiſchen Sepoy's uniformirt und gebildet, ka— 
men. hinter den Elephanten und an fie reihte fich der Reſt der 
Reiter von Ihanſi und ein unabjehbarer Zug von. Dienern ‚aller 
Art. Fünfzehn bis zwanzigtaufend Menſchen mindeſtens bedeckten 
die Umgebungen des Thores, ſchloſſen ſich dem Zuge an und 
drängten ſich mit ihm durch die engen und ſchmutzigen Straßen 
nach dem Platz vor der Burg, auf. wilcher das traurige Schau⸗ 
ſpiel vor ſich gehen ſollte. | 

Das ganze: Ausſehn der Stadt * ein feſtliches, heileres 
Gepraͤge. Ueberall waren hohe Gerüfte aus Bambusrohr errich⸗ 
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= 
tet, die entweder. dad Ausſehn von Minarets, Thürmen und 
Triumphbögen nachahmten, mit Blumen und ‚Stoffen geſchmückt, 
oder Schaubühnen darftellten, auf denen Schaaren von. Mufi- 
kanten ihren Lärmen zu dem ihrer ‚Gefährten im Zuge. hinzir- 
fügten oder-Bayaderen > tanzten und —— ihre 
Streiche machten. 

Der Platz bildete ein großes Halbrund vor dem Thor ber 
anf einer ziemlich. jteilen Anhöhe liegenden Eitabelle oder Feitung, 
deren größter Raum von dem Palaft des Ranee eingenommen 
wurde. Dem Thor gegenüber waren zwei große Prachtzelte aufs 
geichlagen, aus baumwollenen —— gefertigt und mit koſtbaren 
Teppichen behangen. 

Zwiſchen dieſen beiden Zelten, die zur Aufnahme des Scindia 
und des Refidenten der Compagnie bejtimmt waren, befand ſich eine 
Eſtrade, auf welcher zur Linken, dem Chrenplag, ein Thron von 
vergoldetem Holz, überragt von einem großen Spiegel von Pfanen= . 
federn, ftand, den Zeichen der Macht und des Reichthums. Ein 
Tigerfell, mit -großen Cpveljteinen ftatt der. Augen, bebeckte dei 
Tußjchemel. Auf diefem Thron jollte der Scindia während der 
Geremonie Pla nehmen, indeß ein gleichfalls vergoldeter Arm— 
jeffel, jedoch ohne den Feder: und Tigerſchmuck, für den Vertreter 
der Compagnie beftimmt war. 

Diefen Zelten und diefer Ejtrade gegenüber, in ber Witte 
zwischen ihnen und dem verjchlojjenen Feſtungsthor erhob ſich ein 
anderer Thron von künſtlichem Schnigwerf und reichen Vergol— 
dungen. Auf diefem Thron, deſſen Sig noch Naum hatte für 
eine zweite Perfon, ſaß eine menjchliche Geftalt, in koſtbare Ge— 
wänder gehüllt, mit Gold und Evdelfteinen geſchmückt. Aber in 
dem ftarren, gläjernen Auge fehlte das Leben, dieje Glieder waren 
falt und unbeweglich und das verfchrumpfte und eingefallene Antlig 
zeigte die Todtenfarbe. 

Es war der einbalfamirte Leichnam des verftorbenen Ravichah 
auf jenem Thron in der Mitte des riefigen Scheiterhaufens von 
Bambusjtäben, der wie ein Wall um ihn her aufgethürmt, nur 
einen jchmalen, leicht verfchliegbaren - Eingang zu dem Todten 
ließ, welcher den warmen, lebendigen Schooß erwartete, in dem 
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ruhend die fterbliche Hülle durch das feurige Element ihren Ur- 
ftoffen wieder zurückgegeben werben jollte. 

Zwei ſchwarze Sclaven mit blankem Säbel bewachten * 
Zugang zum Scheiterhaufen, während eine Anzahl von Brahminen, 
in ihre weißen Gewänder gehüllt, um den äußern Rand- befjelben 
fauerten und Gebete murmelten. 

Eine große Volksmenge, deren Wogen. fich —— durch 
Zuſtrömende mehrten, hoben und ſenlten, umgab den Scheiter- 
haufen und füllten den. Platz. Aber fie wurde in angemeſſener 
Entfernung zurückgedrängt, als die Reiter der Leibwache des 
Verſtorbenen und die Sowars oder Kameelreiter jetzt auf dem 
Platz erſchienen und eine weite Schranke um den Scheiterhaufen 
bildeten. 

Auf ein Zeichen ſeines Mahoud beugte der gelehrige Elephant, 
welcher den Scindia und ſeinen Gaſt trug, die Kniee und eine 
vergoldete, kleine Leiter wurde an die Haudah geſetzt, auf welcher 
ber. Oberherr herabitieg, während die Soldaten mit ihren Waffen 
zufammenjchlugen, die Mujiler den Lärmen ihrer Inſtrumente 
noch, erhöhten und das Volk fich auf: den Boden niederwarf. 

Der Seindia ſetzte fich auf feinen Thron, der Reſident nahm 
mit einem Lächeln hochmüthigen Spottes, nachdem er jeinen Sche- 
bedar zu fich gewinkt und ihm einige Worte zugeflüftert, auf 
den Seſſel Plab und um ihn ber gruppirten fich feine europät- 
ſchen Begleiter. 

Es waren dies übrigens nicht die einzigen Europäer. Der: 
ſchiedene andere ſchien das Gerücht von der Sotti gleichfalls her— 
beigelockt zu haben, und ſie waren unter dieſer Menge vertheilt, 
die mit dem Reſpect und der Demuth, welche die Indier ſtets 
ihren weißen ‚Gebietern beweifen, ihnen Raum ließ in dem Ge— 
dränge und jie dadurch Fenntlich machte. 

Einer diefer Europäer, ein Reifender oder Kaufmann, lehnte 
nicht weit von der Eſtrade mit einem Mann in der Tracht eines 
arabifchen Seefahrer? an einem Haufen von Bambusjtäben, 
welche die Vorſorge des Fanatismus aufgehäuft hatte, um ber 
Gluth zu Hilfe zu kommen, 

Der Fremde war eine ftattliche Geftalt mit einem. ftolzen 
Gefiht und einem Aodlerhlid, der Muth und Energie ver- 
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fündete, Er trug ein hirſchledernes, mit Seidenſtickerei geſchmück⸗ 
teßl, braune? Meije- oder Jagdhemd und einen breitrambigen, 
rauen Filzhut mit der Geierfever. Seine Haltung bewahrte 
ſelbſt in der nachfinnenden, Tegeren Stellung etwas ariftofrati- 
Ihe, und auf feiner Stirn, die fichtbar wurde, wenn er von 
Zeit zu Zeit den Hut Lüftete, um den Schweiß von feinem Ge- 
ficht zu trocknen, lag eine ernſte Melancholie. 

Es möchte ſchwer gewejen fein, zu entjcheiden, ob der Rais 
oder arabiiche Schiffsführer an feiner Seite ein geborner Araber, 
oder welchem Vaterlande er angehörte. Die tiefe Bräunung des 
ühnen und trogigen Geficht? glich wollfommen jener der Männer 
aus dem Rothen Meer oder dem arabifchen Golf, und dennoch lag 
in ber’ Bildung diejed Kopfes, in der Form: feined Bartes und 
in ben rafchen Bewegungen feines Körpers Etwas, da der ger 
wöhnlichen Ruhe und Schweigjamkeit der Araber nicht entiprad). 
Diefen Zweifel an feinen tropijchen Urjprung hätte für einen 
Beobachter überdies die Sprache unterftügt, in ber er fich mit 
jeinem Gefährten, dem er eine große Ehrerbietung bewies, unter 
hielt, und die in den indischen Meeren al eine ziemlich ungewöhn- 
liche erichien. Es war Neugriehiih. Der Seemann trug die 
furzen, weiten Beinkleiver der Lascaren, mit Pantoffeln an den 
Fügen, eine griechische Weite, im Gürtel Dolh und Piftolen, und 
einen weißen, arabijchen Mantel um jeine Fräftigen Schultern. 
Sein fraufes, ſchwarzes Haupthaar war von einer Turbanbinde 
bedeckt, die ſich um eine rothe, phrygiſche Mütze fchlang und fein 
Arm ftügte ſich auf eine lange Flinte von albanefiicher Form, 
mit eingelegten Silber: und Perkmutterarbeiten. | 

„Sieh, Eapitain,” fagte der Scemann, „mit welcher Behag: 
lichkeit diefer Wehrmwolf von einem Engländer fich vorbereitet, 
der Berbrennung von Weibern zuzufchauen, und mit, welcher hün— 
diſchen Demuth diefes erbärmliche Gefindel fich vor ihm zur Erde 
beugt. Ich hätte Luft, ihm eine Kugel durch feinen Schädel 
zu jagen. Vieleicht ift es einer feiner Verwandten gemwefen, der 
meine arme Tartane an der italienischen Küfte verbrannte!“ 

„Thorheit, Danilos. Wir find die Feinde der Nation, aber 
nicht die Mörder des Einzelnen. Deine Freundfchaft hat Dich in den 
Strudel von Unglück mit hineingerifian, dev mich verſchlungen. 
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Suchteſt Du mic, damals nicht in den Schluchten der Appeninen 
auf, jo jtrichjt Dur wohl noch heute-auf dem Deck der »Schwalße« 
durd) die blauen Wellen des Adriatifchen Meeres und lebteſt mit _ 
Weib und Rind zufrieden. in Deiner rauhen aber nicht? weniger 
dem Herzen theuren Heimath.“ 

Der Uskoke, der fühne Führer ber — welche 
die engliſche Fregatte aus der Felſenbucht von Ripatranſone ver- 
jagt hatte, wo ſie zur Aufnahme des corſiſchen Flüchtlings bereit 
lag, — und die wir zuletzt, verfolgt von dem übermächtigen Geg- 
ner, am Rande de Horizont3 verjchwinden ſahen, — Danilos, 
der Milchbruvder des Capitain Grimaldi, — denn dieſe waren 
ed, denen wir hier wieder begegnen, nachdem die Leſer die Ge _ 
ftalt des Letztern wohl. jchon unter der. Maske des: ehemaligen 
ſardiniſchen Offiziers und Agenten einer Turiner Seidenſabrik, 
Maldigri, an den Ufern des Gandlagama erkannt haben, — 
Danilos aber warf, gacı der Sitte ſeiner Heimath, bie. Finger der 
linfen Hand in die Luft, während er mit der Fläche der rechten 
auf den Ellbogen schlug — das Zeichen der höchften Verachtung. 
„Bah,“ jagte er ummillig, „al ob ihr. Schiejal nicht. beſtimmt 
gewejen wäre, wie dad meine. Die Ingleſi würden fie zwei oder 
brei Jahr ſpäter verbrannt haben, denn die „Schwalbe“ würde 
nicht unthätig geblieben jein bei dem Kampf unſerer Brüder im 
Epirug. So focht ich, ftatt auf den Planfen meiner Tartane, 
auf feftem Boden bei Arta und Mezzowo gegen die Moslems, 
während ich jett jelbjt ein halber Mufelman bin und meine 
Praua nur von Anhängern des Propheten bemannt iſt, die mir 
den Kopf abjchneiden — wenn ſie müßten, ‚daß ich eim 
Chriſt bin,” 

„Diele ——— iſt vos einzige — das ich an 
Dir finde.“ 

„Ne apalun — wa3 kann ich thun? wie bie Türken Sagen 
— der Menſch ift ein Rohr im Winde Gottes}; Die Anweſen— 
heit des ruſſiſchen Offiziers auf der »Schwalbe« und fein Zeugniß, 
daß ich. ihn nur auf einer Fahrt an der Küſte nach. dem Golf 
von Tarent begleitet, rettete mich zwar von dem Galgen auf 
Korfu, aber die Tartane war zu bekannt als dag flüchtigite 
Schmugglerfahrzeug ** Benedig und dem Cap Matapan, als 
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daß ſie es, einmal in ihren Klauen, wieder losgelaſſen hätten. 
Es mußte büpen für feinen Herrn und ‚wahrlich, der Gedanke, 
ein Bettler zu fein, war. nicht der, welcher mein Herz am meiften 
zerriß, als ich die Flamme der Schurken an Maft und Segeln 
emporjchlagen ſah. Ach Habe Dir bereits erzählt, daß ich Bei 
dem Aufruf des Tzavellad und der Caraiskakis' unter den Erſten 
jtand, welche die blaue Fahne mit dem weißen Kreuz ſchwangen 
und mit ihrem Blute vertheidigten. Won meiner Hand war ein 
Paſcha getödtet worden, dag war befannt, und ald König Dtto, 
von den Kanonen der Inglefi und Franken bedroht, feine Ge: 
treuen nicht zu ſchützen vermochte und die rauchenden Schiffe der 
Engländer die Feluken der freien Griechen, weil fie ein Bischen 
auf eigene Hand zwifchen ven Inſeln gefapert, in allen Verſtecken 
de3 Aegeiſchen Meeres auffuchten, ging ich nach Kandia und an bie 
Ufer des Rothen Meeres. So kam ich nach Mascat, kaufte von 
einem Araber von der Beute, die ich gemacht, meine Proa und 
durchſtreife feitdem das Indiſche Meer, meinem Glüd, dem Handel 
und memer Faujt vertrauend, bis die Erinnerungen in der Hei— 
math fich vwerblutet. Das Kismet hat es gewollt, daß: es jo 
fommen jollte, damit ich Dir, Capitano, noch einen Dienft in 
diefem entfernten Lande Ieiften konnte.“ — 

„Es iſt wahr, ich hätte eher des Himmels Einfall erwartet, 
als Dich an der Mündung des Kiſtna zu treffen, wie ich mit 
dem Engländer dort Ueberfahrt, fuchte.“ 

„Es ift das Kismet, Capitano,” wiederholte gleichgiltig der 
Uskoke. Zu 

„Jedenfalls Bin ich ihm dankbar, daß es und zujammen 
geführt. * 

„Ich denke mich auch nicht wieder von Dir zu trennen, 
Markos Grimaldi,“ fagte der Seemann. „Meine Proa kann 
eben fo gut die Waffer des Ganges befahren, als ihre Segel 

auf dem Indischen und Arabifchen Meere entfalten und ich werde 
bei der Hand fein, Deine Pläne und Abfichten zu unterjtügen. 

„Du fichft, dag eine meiner ficherften Hoffnungen vereitelt 
it,” ſagte der Sonier, indem er nad) der Leiche Des Radſchah 
wies. Dieſer Mann war ein Tapferer, wenn auch ein Greis, 
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und ein Feind unjerer Feinde. Der Nena, dem unfere Reife galt, 
ift noch nicht zurück.” 

„Nun, diefer Leichnam wird einen Nachfolger haben, und er 
kann cben jo gut ein Feind der Engländer fein, als diefer es 
war. Die Zeit vergeht und der Nena wird zurückkehren. Einft- 
weilen werben wir ein merfwürdiges Schaufpiel fehen. Sch habe 
zwar Männer, Weiber und Kinder in den Flammen der brennen= 
den Häufer zur Genüge umkommen fehen, aber nie ein Weib, 
das fich freiwillig in das Feyer ſtürzte.“ 

„Schmach über die, welche die Macht haben, es zu hindern, 
und eine ſolche Grauſamkeit dulden.“ 

„Still, Capitano — da kommen fie.” 

Der Sceindia hatte auf feinem Throne Pla genommen und 
durch eine Bewegung der Hand das Zeichen gegeben, daß dag 
ſchreckliche Schaufpiel beginnen könne. Sogleich fprangen bie 
Flügel des gegenüberliegenden Thores auf und die Prozeffion, 
welche die Wittwen zu dem furdhtbaren Sterbelager begleiten jollte, 
begann auf ven Plat zu treten. | 

Voran ſchritten wieder eine Anzahl Mufiker, wie bei einem 
Hoczeitäzug, denen Tänzer und Springer, ihre Kunſtſtücke pro- 
duzirend, folgten. Dann kamen, die Häupter mit ®inem Kranz 
von Blättern gefchmüct, in ihren weißen wallenden Gewändern 
die Braminen, die vier erften brennende Fackeln tragend, die vier 
Yegten mit großen Bambusſtäben bewaffnet, um die Gluth damit 
zu’ ſchüren oder die vor den Todesſchrecken etwa. flüchtenden Opfer 
zurück in das Flammengrab zu ftoßen. 

In der Mitte der Braminenfchaar fchritten die drei Frauen, 
deren Glauben und Muth groß genug gewejen war, vor dem 
Feuertode nicht zurückzubeben. Sie wurben an langen goldenen 
Bändern von den Ältejten Braminen geführt und waren von ihren 
Verwandten und den anderen Frauen des Haushalt? des verftor: 
benen Radſchah umgeben, die Blumen auf ihren Weg freuten 
und in begeifterten Worten den Muth und die Aufopferung priefen, 
die jenen die Freuden der Seligen verschaffen ſollte. 

Die drei Opfer waren jämmtlih jung und ſchön, und in 
ihre koſtbarſten Gewänder gefleidet. Juwelen und Goldſpangen 
bedeckten ihre Fingerihre bis zur Achſel entblößten Arme und 





259 


die Knöchel ihrer fein geformten Beine, und koftbare Berlenfchnüre 
warden ich durch ihre Haare und hingen vom Hald auf ben- 
zum erften Mal in ihrem Leben der Blicken der Menge preig- 
gegebenen Buſen. 

Die beiden erften Frauen, die neben einander gingen, waren 
faſt noch Kinder, und während die eine bleich und verjtört, ficht- 
lich mit der Todesangſt rang, ſchien die andere feinen Gebanfen 
zu haben, als die Luft befriedigter Eitelkeit, die ihre Schönheit 
zum erften Mal vor diefer Menge von Männern unverhüllt zeigen 
und bewundern laſſen durfte. Ihre großen rehfarbenen Augen 
glänzten vor Vergnügen und mit lachendem Munde ging fie dem 
ſchrecklichen Tode entgegen, ald gelte e3 einem neuen Triumph. 

Hinter ihnen Fam die Lieblingsfrau ded Verftorbenen, die 
Nani ſelbſt. Aelter als ihre Gefährtinnen mochte jte vielleicht 
zwei bis vierundzwanzig Jahre zählen und war in vollfommen 
entwickelter Blüthe ihrer Schönheit. Rabenjchwarzes, in jenem 
bläulichen Schimmer Teuchtende3 Haar, der gewöhnlich von einem 
ftolzen, männlichen Charakter bei Frauen zeigt, umgab in langeıt 
verichlungenen Flechten das prächtige Dval ihres Geſichts, das 
Züge von einer merkwürdigen Zufammenftellung bot. Stimm und 
Nafe mit weit, gleich wie beim Streitroß, geöffneten rojenfarbenen 
und gleichjam durchfichtigen Flügeln bildeten eine einzige Linie 
in vorjpringendem Winkel, was dem Geficht einen merkwürdigen 
Ausdruck von Kühnheit und Entjchloffenheit gab, während fonft 
gewöhnlich die indischen Phyfiognomieen einen hohen Grad von 
Meichheit und Sanftmuth zeigen. Große flammende Augen von 
mongoliſchem Schnitt ſahen ‚mit einer Energie des Ausdrucks auf 
die Menge, dem gewiß nur wenige Blicke Stand halten Fonnten. 
Der Mund war, im Gegenjat zu dem andern fcharfen Charakter 
der Züge, weich und üppig voll, das Kinn zurücktretend, rund 
und fein, und bildete mit der Kehle feinen rechten Winkel zu 
dem Fräftigen Hals, fondern eine abfallende jtumpfe Linie, wie 
man fie bei fleifchigen. Gefichtern in höherm Alter unjdrmlich ficht, 
während fie hier in voller Reinheit und Schönheit einen eigen⸗ 
thümlichen Eindrud machte. 

Die Rani war in weiße Gewänder und Schleier gehillt, 
die nur das Geficht, den Hals und ven Unterarm bloß ließen. 
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Sie verachtete ed offenbar, mit ihrer Schönheit vor der Menge 
zu prahlen. 

Nur als ihr erhobene Auge auf die Gruppe der Europäer 
fiel, zeigte. jich Bewegung und Intereſſe, eine Teichte Röthe färbte 
ihr Geficht, ein Strahl des Haſſes und jtolger Verachtung brach 
aus ihren Augen, und jie wickelte ſich feſter in ihre Schleier. 

Draminen, Eunuchen und Mufifanten mit Cymbeln und 
Keſſeltrommeln bejchlofjen den Zug, der fich in feierlichem Schritt 
fieben Mal um den Kreiß bewegte. Jedes Mal, wenn die Opfer 
an bem improvifirten Throne de3 Seindia vorüberkamen, ver: 
neigten fie ſich mit gefreuzten Armen vor ihm, wobei die Fofetti- 
rende, dem Feuertode gewidmete Schöne den Engländern herauß- 
forbernde Blicke zuwarf. 

Die Rani allein jchten mit Widerwillen und Zwang ihre ftolze 
Stirn vor dem Lehnsherrn und Gebieter zu neigen. 

Dad Lorgnon in das Auge geflemmt, betrachtete der Reſi— 
dent mit Kennerblick die unglücklichen Frauen. „Damned!” fagte 
er halblaut zu D’Sullivan, der neben ihm ftand, „der alte Lut— 
fullah hat feinen jchlechten Gefchmac gehabt. Die beiden jungen 
Frauen find hübſch genug, und jenes Weib dort wäre wohl ber 
Mühe werth, es zu unterjochen.” 

Die Blicke des Capitain Delafoffe Hatten zuerft mit großer 
Theilnahme und Bedauern auf den Opfern eines rohen, aber 
heroifchen Fanatismus verweilt, nach und nach aber begann dieje 
Theilnahme immer wärmer zu werden; feine Augen blieben an 
der eigenthümlichen Schönheit der Rani haften, und ein warmes, 
inniged Intereſſe, wie es ihn feit dem Tode des ſchönen Kaffern- 
mäbchen3 für feine Frau mehr erwärmt, regte jich in ihm. 

Al der Zug zum dritten Mal an dem Thron vorüber kam, 
veranlaßte eine zufällige Bewegung die Rani, ihre Blicke zu er- 
heben — fie begegneten ben unverwandt auf fie gerichteten Augen 
des Offiziers. 

Anfangs wollten fie fich raſch wieder zu Boden jenten, aber 
ein unerklärliches Etwas, der Ausdruck aufrichtiger, warmer 
Theilnahme jchien fie zu feffeln. Ihr ftrenger Blick wurde fanfter 
‚ und milver, er jchien gleichjam zu banken für das unerwartete 
Gefühl, das er in dem Ser eines Fremdlings, eines Tyrannen 
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und Unterbrüders ihrer Nation gefunden, und er vermweilte einige 
Momente mit Wohlgefallen auf dem männlich ſchönen, intereffan- 
ten Geficht des jungen Offiziere. 

Bon diefem Bli an fehien fih in Die wenigen Minuten, 
die zwifchen ihm und dem jchredlichen Drama lagen, ein ganzer 
Lebensroman von Gebanken und Empfindungen zu drängen. 

Jedes Mal — wenn die bem Tode Gemweihten von da ab 
an der Gruppe des Scindia und der Europäer vorüber kamen, 
— erhob dag majeftätifche Antlitz diefer Frau das große aus— 
drucksvolle Auge und traf den Europäer. 

jedes Mal flammte eine leichte Röthe über die Stirn des 
Offiziers, jeine Blicke fteigerten jich von dem’ Mitleid zur Theis 
nahme, von dem Sinterefje, zur Bewunderung, zum Schmerz, zur 
Detheuerung, und feine Lippen öffneten fich unwillkürlich, gleich 
als wollten fie warnen, abmahnen, Hilfe bringen. 

Mit jedem Mal diefes Iebendigen Grabeszuges ſchien bie 
Angit, die ihn erfaßt, zu wachen. Seine Hand preßte den Arm 
de3 Oberjtlieutenants, der zwifchen ihm und dem Reſidenten jaß. 
„Dürfen wir e3 zugeben, Oberft, daß ein jolches Verbrechen, ein 
fo empörender Mord in Gegenwart britijcher Offiziere verübt 
wird?” 

Auch der wacere Kommandeur, obſchon das fehmelgertiche, 
üppige Leben Hinboftand feine frühere Denkungsart abgeftumpft 
und gegen jeve Theilnahme für bie Eingebornen unempfindlicher - 
gemacht hatte, erinnerte ſich der einft jo ritterlichen Gefühle 
und hielt e3 für feine Pflicht, wenigſtens einen Verſuch zu macheır. 
„Sie haben Recht, Capitain, es ijt eines Mannes und Offizierd 
nicht würdig, dieſen hilflofen, von den heuchlerifchen Schurken 
bethörten Gejchöpfen nicht wenigſtens zu Hilfe zu kommen. Wir 
müfjen ben Verſuch machen, Major Rivers, ihnen das Thörichte 
ihres Schrittes vorzuftellen, und wenn fie es wünfchen, fie in 
unſern Schuß nehmen.” 

Der Refident Tächelte ſpöttiſch. Vertrauter mit ben Sitten 
und der Denkungsart ver Eingebornen, als jeine Begleiter, wußte 
er, wie wenig ein folche® Zureden fruchten würde. Da jedoch 
Jämmtliche Offiziere darauf beſtanden und er außerdem eigene 
Pläne Hegte, deren Verzögerung ihn ſchon einige Male mit Be— 
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ſorgniß hatte umbherjchauen und nach der Gegend "bed Thores 
von Cawnpur hin horchen laſſen, — wünſchte cr jelbit, die 
Geremonieen aufzuhalten und wandte fich deshalb an den Scinbia. 

„Meine Freunde, Hoheit,” jagte er in der. ihm vollkommen 
geläufigen Marathi- Sprache, „wünfchen dringend, fich zu über- 
zeugen, daß dieſe rauen zu dem Opfertod, den fie erleiden wollen, 
nicht durdy Drohungen gezwungen find, und daß fie freiwillig ih 
wählen. Sie wünjchen den Verſuch zu mächen, fie von diefem 
Schritt abzubringen 7 und Du wirft Nicht3 dagegen haben, daß 
ich die rauen befrage und ihmen einige Worte age.” 

Der Scindia erwiederte gleichgiltig, daß feine Gaftfreunde 
thun möchten nach ihrem Belieben — er jelbjt habe ver Rani 
angeboten, jie zu heirathen und in feine Zenanah aufzunehmen, 
aber fie habe es außgefchlagen. 

Auf feinen Wink hielt der Zug, als er vorüber fam — e3 
war das fiebente Mal — an. 

Begierig auf das, was gefchehen jollte, und bejorgt, daß i ihre 
Beute ihnen entjchlüpfen möge, umgaben die Braminen im engen 
Kreis die drei Frauen, bie vor der Eſtrade ftanden; und hinter 
ihnen drängte, von gleichen Gefühlen befeelt, die ungeheure Maffe 
des DVolfes heran, jo daß die Soldaten und Berfchnittenen Mühe 
hatten, einige Ordnung zu halten. 

„Dame,” jagte der Reſident mit jchmeichelnder Stimme, in- 
dem er fie höflich grüßte, zu der Rani, — „wir haben erfahren, 
daß die Braminen Dich und diefe Frauen bewogen haben, den 
Schmerz um den Tod Eure Gatten durch die. jchlimme Sitte 
der Sotti zu bezeugen. Die Karingi bedauern gleich Euch den 
Tod ihres Freundes "und Bundesgenoffen, und fie find hierher 
gekommen, um feine Wittwe vor Zwang und vor dem Einfluß 
ber Priefter zu ſchützen und fie zu bitten, nicht ſelbſt ein jo koſt— 
bares Leben zu opfern, das dem Todten Nichts nützen kann, und 
dejjen Vernichtung er jicher nicht billigen würde.” 

Ein leichter Spott zuckte um den Mund der Rani, ala der 
Refident von der Freundjchaft des verftorbenen Radſcha für die 
Engländer Sprach, und fie ſah ihm feft und Kalt in?'s Auge. 

„# „Drama hat dem Menſchen eine Seele. gegeben, damit er 
weiß, was er thut,“ fagte fie ruhig. „Der Sahib möge biefe 
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Mädchen fragen, warum fie den Scheiterhaufen befteigen, und 
wer fie gezwungen hat!“ 

Sie ſchlug den Schleier um fich, und richtete den Blick ſtarr 
in die Luft, gleich al3 kümmere fie die weitere Verhandlung um 
das eigne Leben nicht. 

Der Refident wandte fih nun am die beiden jungen Frauen, 
die Hindu-Odalisken, und fuchte fie zu bereden, von ihrem Vor— 
haben zurückzutreten. In der. That ſchien die Eine zu ſchwan— 
fen, und ihre Blicke richteten fich mit flehendem Ausdruck auf die 
Gebieterin, gleich als wolle jie dieſe auffordern, das Beifpiel 
zu geben. 

„Der Schmerz des Feuertodes ijt furchtbar,“ fuhr der Major 
fort — „Ihr wißt nicht, was Ihr thut und werdet es zu ſpät 
bereuen. Haltet ein einzige® Mal den Finger an das Licht und 
jeht, wie jchmerzhaft ſchon die geringe Wunde ift.” 

Ohne ein Wort zu prechen, riß die Rani ein Stüd von 
ihrem Schleier, tauchte es in das Del der heiligen Lampe, welche 
einer der Braminen trug und wicdelte es um ben Zeigefinger 
ihrer linken Hand. Dann, noch ehe man es verhindern konnte, 
näherte fie den Finger der Flamme der Lampe, brannte die Lein— 
wand an und hielt ihn hoch in die Luft. 

Das Zeug brannte Fichterloh, und bald verbreitete ſich ein 
jhmälender Geruch wie von verjengendem Fleiſch. 

Capitain Delafoffe ſprang auf, um die unfinnige That zu 
verhindern, aber der Nefident hielt ihn zurück. 

„Laſſen Sie die Närrin,” ſagte er franzöfifch, „fie wird 
mit dem Komödienſtreich jchon jelbft enden, wenn's ihr wehe thut. 
Bemerken Sie denn nicht, daß die Schurfen von Braminen biefe 
Frauenzimmer mit Kampher unempfindlich gegen die körperlichen 
Schmerzen gemacht haben 2” 

In der That ift es Gebrauch, daß die Braminen den Witt- 
wen, die fie zur Sotti überredet Haben, ſchon mehrere Tage vor- 
her jtarke Portionen Kampher geben, wodurch ihre Nerven ab: 
geftumpft werben. 

Die Rani ertrug das Verbrennen des Gliedes, ohne ein 
Muskel ihres Gefichts zu verziehen, ohne mit den Wimpern zu 
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zucken. Nur das Blut drang in das Geficht und auf ihrer Stirn 
zeigte fich ein ſtarker Schweiß. 

Dann, al3 die Leinwand verkohlt war, widelte fie vie letzten 
Reſte gleichgiltig ab und bot den jchredlichen Anblick des ver- 
ftümmelten Gliedes den Augen der Yaringi. 

Unter den verfammelten Taufenden erhob jich ein Gemurmel 
* Beifalls über die herodiſche — an die That des Mutius 
das zu einem wilden Jauchzen 





* Triumphes —— 

„Sie werden jetzt glauben, Sahib,“ ſprach fie ſtolz, „daR 
der Schmerz mich nicht bewegen kann, meine Pflicht zu thun. 
Es war im Buche. ded Schickſals gejchrieben, daß ich jein Weib 
jein follte, und ich will ihm eine treue Gattin bleiben auch im Tode. 
Geben Sie fi) Feine Mühe mehr in diefer Sache und laſſen Sie 
mich meinem Schickſal folgen.” 

„Aber das iſt Selbjtmord!” rief Delafofie, der genug von 
der Marathifprache verjtand, um. den Worten der Wittwe folgen 
und ſich darin ausdrücken zu können. 

Die Nani wandte fich zu dem jungen Offizier. „Sch danfe 
Ihnen, Sahib, für Ihre Theilnahme, die aufrichtig fein und nicht 
aus jener Quelle fommen mag, welche dieſen Herrn bewegt!” 
jagte fie freundlich, aber fejt. „Kein Hindu wird jeinen Glauben 
ſo jchänden, daß er fich ſelbſt das Leben nimmt, das Brama ihm 
gegeben. Aber die Sotti der Wittwe ift erhaben über ben Vor— 
wurf de3 feigen Selbftmordes, und indem ich mich ihr übergebe, 
erfülle ich eine Pflicht nicht allein gegen den ZTodten — ſondern 
auch gegen jene dort” — fie wied auf die Menge — „vie Ve— 
bendigen, wie diefer Mann hier jagen kann, went Gie es nicht 
wiſſen ſollten!“ 

Und trotzig ſich in ihren Schleier hüllend gab ſie das Zeichen 
zur Fortſetzung des Zuges. 

Die Keſſeltrommeln, die Cymbeln und Pfeifen erhoben ihren 
hölliſchen Lärmen und der Zug ſetzte ſich in Bewegung, die Menge 
wich zurück, und die Braminen führten die geſchmückten Opfer 
nach dem Scheiterhaufen. 

Am Eingang der ſchrecklichen Rundung nahmen dieſe den 
letzten Abſchied von ihren Freunden und Verwandten, indem ſie 
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alle ihre Schmudjachen an diejelben als Andenken vertheilten. 
Darauf fonnte man jehen, wie die drei Frauen den Holzjtoß in 
der Mitte bejtiegen, auf welchem der Leichnam des Radſchah ar 
einen Pfahl gelehnt lag, und der mit den flüchtigften Zündſtoffen 
ganz umgeben war. 

Capitain Delafojje hatte das Geficht in die Hände verbor- 
gen, um der langjamen Marter dieſes Anblicks zu entgehen. Er 
bemerkte nicht, wie der Reſident, aufrecht jtehend, eifrige, jehnende 
Blicke nach der Gegend des Thor warf, und dann wieder bejorgt 
auf diefe wogende, fanatifirte Menge und das Heine Häuflein der 
Europäer warf, gleich. als fuͤrchte er, einen nothwendigen Ent— 
ſchluß zu faſſen. 

Eben ſo wenig kümmerte ihn die befriedigte Miene des 
Scindia. 

Man hatte die jüngjte der Frauen auf den Holzitoß heben 
müſſen, die Todesfurcht ſchien in ihr zu fiegen und fie bereit3 
ganz bewußtlos zu fein, während der Schritt der Rani, als fie 
die Stufen emporftieg, ruhig und feſt, wie vorhin, bfieb. 

„Es iſt eine Schande,” rief der Oberftlieutenant, „daß jo 
Etwas. geduldet wird. Gott verdamm, aber wenn ich Etwas hier 
zu jagen hätte, jollte die Sache nicht gefchehen!” 

Während bejjen hatte die Rani ihren erhöhten Plat auf dem 
Scheiterhaufen eingenommen und das Haupt ihres todten Gatten 
in ihren Schoos gelegt. Die beiden jüngeren Frauen waren auf 
einen niedern Sit zu beiden Seiten gebracht worden, ‚und ein 
Iharfes Auge hätte bemerken können, daß die Braminen, welche 
ben Henkerdienſt verrichteten, ihren Leib an dem Hoizſtoß be⸗ 
feſtigten. 

Dann nahte der erſte Prieſter und begann, unter den gleich 
dem Rauſchen des Meeres anſchwellenden Gebeten der Menge, die 
Leiche und die drei Frauen mit dem heiligen Waſſer des Ganges 
zu beſprengen. 

In dieſem Augenblicke ſah Major Rivers über den Köpfen 
der Menge ein weißes Tuch wehen und erkannte ſeinen Schobedar 
hinter den Reihen der Soldaten. 

Jetzt ſchien er. plötzlich zu einem Entſchluß gekommen, und 
indem er das Zeichen des Dieners erwiederte und ſah, wie dieſer 
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fich eilig wieder entfernte, beugte er fich zurück zu den Offizieren 
und flüfterte diefen etwas zu. 

Erjtaunen, Meberrafhung — zum Theil: Beforgnig bei einem 
Blick auf die zahlloje Volksmenge zeigte ſich auf den geſpannten 
Gefichtern. 

Dennoch machte jich der militairifche Geift ſogleich geltend 
und es blitzte Entſchloſſenheit in Aller Augen. 

Zugleich ſah man den Braminen, welcher die heilige Sarıpe 
trug, dem Zugang des Scheiterhaufens ſich nähern. 

Plöglich erſcholl ein mächtiges, gebietendeg „Halt!“ über den 
weiten Plab und das Summen und Braufen ker Menge. 

Ale Augen wandten fich nad) der Ejtrade des Scindia und 
der Europäer, von woher die Stimme erflungen war. 

Der Refident ftand am Rande des Gerüfts, ein Papier in 
der Hand, feine Rechte winkte gebietend Schweigen. 

„sm Namen Seiner Herrlichkeit de3 Lord-General-Gouver: 
neurs von Indien gebiete ich Einhalt der Sotti. Die Verbren- 
nung darf nicht ftattfinden und ic) mache Seven, der die an 
dazu leiht, für die Folgen verantwortlich!” 

„Verrath! dag Feuer! daS heilige Feuer!” gellte die Stimme 
der Wittwe über den Platz. 

Der Scindia war emporgefprungen, in feinem jonft jo trägen 

Geficht malte ſich Erjtaunen und Zorn. Die Braminen, erbittert, 
ihre Ceremonie unterbrochen zu jehen, umbrängten bie Eſtrade. 
„Such den Faringi! Was Haben fie zu gebieten im Lande ber 
Hindu? — Schlagt fie nieder, die Söhne ufreiner Thiere!” 
° Der Ecindia hatte die Hand an den Griff ſeines Säbels 
gelegt. „Wifchnu, der Erhalter, möge den Lord-Sahib bejchir- 
men,” fagte er erregt, „aber diefe Leute haben Necht, Ihanſi ge 
hört nicht zum Gebiete der Compagnie. Nur der Fürft von Gwa— 
lior hat hier zu befehlen.” 

„Du irrſt, Hoheit,” unterbrach ihn mit lauter Stimme der 
Refident. „Das Fürſtenthum Ihanſi gehört mit. dem Tode des 
verjtorbenen Radſchah Lutfullah zu den Schußftaaten der Come 
pagnie. Lied und überzeuge Dich.” 

„Lüge! Lüge!” Freifchte die Rani, „herbei mit dem Feuer, 
wenn Euch Eure Freiheit Tieb ift!“ : 
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„Daß ſich Keiner zu rühren wage, biefe Frau weiß, daß ich 
die Wahrheit jpreche. Lutfullah hat jeit zehn Jahren die Com— 
pagnie zum Vormund feiner Erben bejtimmt, und die Rani hat 
nicht das Recht, fich zu tödten und unferm Schuß zu entziehen.” 

Man jah, wie die ftolze und kühne Frau — die mit der bes 
gangenen Schwäche ihres Gatten- befannt, das eigene Xeben opfern 
wollte, um damit die Bedingung des erjchlichenen geheimen Ver— 
trage zu nichte und das Gebiet an Gwalior zurüdfallen zu 
machen — verzweifelnd ihr Haupt beugte. Aber ein Brüllen 
fanatifcher Erbitterung und wüthenden Haſſes erhob jich in der 
Menge lauter und lauter, die Braminen jehürten den entfefjelten 
Grimm, Waffen blisten in der Luft und einer der ‘Priefter ent- 
zündete die Lunte an der heiligen Lampe und jtürzte damit — 
die ſich öffnende Menge nach dem Holzſtoß. 

Im nächſten Augenbli war er an dem Scheiterhaufen und 
ſteckte die Lunte zwifchen die große und zweite Zehe des nackten 
Fußes der Rani, da ihre Hände um den Pfahl im Rücken zu— 
jammengebunden waren und der heilige Gebrauch fordert, daß das 
Opfer der Sotti jelbjt den Holzftoß entzündet. Dann fprang er 
zurüc und jogleich waren zwanzig Hände gejchäftig, den Zugang 
des Scheiterhaufeng zu jchließen. 

Zwei Mal hatte Capitain Delafoffe den Revolver, den er 
aus der Bruſttaſche geriſſen, erhoben, um den Graufamen nieber= 
zufchießen, aber daS wogende Gedränge und die Furcht, die Rani 
jelbjt zu treffen, Tieß ihn die Waffe wieder ſenken, bis es zu ſpät 
war. Ein legter Blick der Rani fchien ihn zu treffen, als fie 
den Fuß erhob und die Lunte in den Haufen von ölgetränktem 
Hanf fallen Fief, dev vor dem Holzſtoß aufgehäuft lag. 

Im Nu Schlug eine Flamme und eine dichte Dampfwolke 
in die Höhe und ein Jauchzen und Heulen der Volksmenge, mit 
ber betäubenden Fanfare aller Inſtrumente vermifcht, antwortete 
biefem Signal der gelungenen Grauſamkeit und erjtickte den gellen- 
den Schrei der. Todesangft, der von den Lippen bed jüngjten der 
drei Opfer brad). 

Aber ein anderer Ton, Kräftiger als der Hilferuf eine? 
armen Weibes, jchmetterte in den fcheußlichen Jubel: der Menge. 
Trompeten anfaren Fangen vom Cawnpur-Thore her und im 
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getreten Galopp, Alle® vor fich nieverwerfend, jagte eine Ab- 
iheilung britifcher Lanziers herbei, Capitain Mowbray an ihrer 
Spitze. 

Dennoch wäre dieſe Hilfe zu ſpät gekommen, wenn nicht von 
einer andern Seite her eine That tollkühnen Muthes die Rettung 
gewagt hätte. 

Capitain Delafofje hatte fih von der Ejtrade herabgemworfen 
und den Degen in der Fauſt verfuchte er fich einen Weg durch 
die bei dem Klang der britijchen Signale verwirrten und auf 
allen Seiten davonjtürzenden Menge nach dem Scheiterhaufen zu 
bahnen, von dem die Gluth bereit3. hoc, emporwirbelte. Das 
entjegliche Bewußtjein, dag auch er zu jpät kommen müjje durch 
die jchändliche Zögerung des Nefidenten, durchzuckte fein Herz wie 
ein jchneidender Stahl. 

Tlöglich, dicht vor dem halbverbauten Zugang der Flammen: 
Hölle, Jah er eine fremdartige Geftalt mit Riejenkräften bemüht, 
das Holz und die Bambusftüce zur Seite zu jchleudern. In 
diefem Augenblick erfchien in dem Zugang zwifchen dem Dualm 
und den züngelnden Flammen aus dem Innern dieſes Feuerberges 
fommend ein anderer Mann, eine Laft, eine Geftalt auf feinen 
Schultern, die in einen großen arabifchen Mantel gehüllt war. 

Ein Freudengefchrei des Erften begrüßte diefe Erjcheinung, 
aber zugleich ſchien er zur Seite eine neue Gefahr entdeckt zu 
haben, und wie der Wolf auf feine Beute, ftürzte er mit einem 
Sprunge dahin. 

Aber auch der Capitain hatte diefe neue Gefahr erblickt, bie 
unfehlbar den unbefannten Retter vernichten mußte, ehe er die 
aufgehäuften Balken überfteigen konnte, und rafcher entjchlofjen 
als vorhin, fuhr fein Nevolver in die Höhe und knallte fein 
Schuß. 

Die Kugel hatte den Braminen getroffen, der fanatijch bes 
Ihäftigt war, die Stüße des Scheiterhaufend auf biefer Seite 
fortzuhauen, um bie Laft des.brennenden Holzes fallen zu machen 
und die unglüclichen Frauen zu begraben. Die Kugel traf ihn, 
noch che Danilos, der Korfar, ihn erreichen gekonnt. 

Ueber die Trümmer und Balken fprang Maldigri, ver an- 
gebliche ſardiniſche Offizier, in's Freie, und hinter ihm her ftürzten 
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von der andern Seite bie Holzwände des feurigen Berges zufam- 
men, Alles in ihrer Gluth begrabend. 

Der fühne Retter warf mehr, als daß er fie legte, feine Laſt 
An. die Arme der herbei eilenden britiſchen Offiziere, dann erſt 
verſuchte er mit Hilfe der Nächſtſtehenden die Flammen zu er— 
ſticken, die an ſeinem eigenen Leibe emporloderten. 

Zum Glück hatte ſein Jagdhemd von Hirſchleder den Flam— 
men Widerſtand geleiſtet, aber Bart, Haar und Hände waren 
verbrannt, ſelbſt die Brauen und Wimpern von ſeinen Augen 
geſengt und das Geſicht von dem Rauch geſchwärzt und ent— 
ſtellt. Erſchöpft, betäubt ſank der Retter neben der Geretteten 
in die Knie. 

Wer dieſe war — Delafoſſe zitterte, es zu erfahren, als er 
den halbverbrannten Mantel des Seemanns auseinanderſchlug. 

Triumph — es war die Rani, die vom Rauch betäubt, be— 
wußtlos, aber außer dem verſtümmelten Gliede nur von wenigen 
leichten Brandwunden entſtellt vor ihnen lag! 

Augenblicklich war Doctor Brice neben der Ohnmächtigen 
und bemüht, durch Anwendung einiger paſſenden Mittel, ſie in's 
Leben zu rufen. Schon nach den erſten Bemühungen ſchlug ſie 
die Augen auf — ſchaute wild umher und dann zürnend auf 
Delafofje, der an ihrer Seite knieete, unbefümmert um die Vor— 
gänge, die unterdeg auf dem Platz umher ich bereiteten. 

„Sraufamer Ehrijt,” jagte die Fürftin heftig, „warum hin— 
derſt Du mich, für meinen Glauben und mein Volk zu fterben? 
Tragt mich zurüd in die Flammen, damit nicht Schmad) falle 
auf Karia’3 Namen.“ 

„Du irrft, Fürftin,“ entgegnete beſchämt der junge Offizier, 
„nicht ich hatte das Glück, Dein Retter zu ſein, obſchon ich es 
verſuchte, — der Fremde dort trug Dich mit Gefahr ſeines Lebens 
aus den Flammen.“ 

„Schlagen Sie Ihre That nicht geringer an, als ſie war, 
Herr,“ ſprach Maldigri. „Nur der Zufall, daß ich den Luftzug 
beobachtet und von der flammenfreien Seite den Holzſtoß erſtieg, 
ließ mich die Fürſtin befreien. Sie aber haben durch ihren raſchen 
Schuß unſer Beider Leben gerettet, das ſonſt die ſtürzenden Bal- 
fen vernichtet. hätten.“ 
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Die Rani fchaute finfter auf den Mann und danır auf die 
glühende Lohe des im fich ſelbſt zufammengeftürzten Scheiter- 
haufens, ver ihre beiden Gefährtinnen begraben, während ihr 
höherer Sit auf dem Holzjtoß fie einige Augenblicke länger vor 
den Flammen geſchützt und dadurch ihre Rettung möglich gemacht 
hatte. Doch bevor fie noch einen Entichlug aussprechen Tonnte, 
trat der Nefident in Begleitung des Scindia zu der Gruppe. 

Die britiichen Reiter, die nur wenig Widerftand troß der 
fünfzigfachen Zahl der Ueberrajchten gefunden, hatten fich ſchnell 
de3 Zugangs der Citadelle oder Burg bemächtigt, Pifet3 auf dem 
Pla aufgeftellt, und hielten mit der gefpannten Piftole in ber 
Hand die Wogen des erbitterten, aber eingefchüchterten Volkes im 
Zaum, während die Soldaten des Scindia und des verftorbenen 
Radſchah ohne einen Befehl ihrer Gebieter nicht zu unternehmen 
wagten. | 

Aber es ſchien auch gar nicht der Entfaltung militairifcher 
Gewalt zu bebürfen, um den Frieden zu fichern oder wieberher- 
zuftellen. Der intrigante Geiſt des britifchen Reſidenten ſchien 
in Voraus andere Mittel bereit gehalten zu haben, um allen 
Widerſtand zu beugen. Indem er nach Inftructionen der Prä— 
fidentur von Agra handelte, um ven einft im einer Stunde ver 
Noth oder einem unbewachten Augenbli von dem verftorbenen 
Radſchah erjchlichenen, vielleicht noch gefäljchten Vertrag zur Aug: 
führung zu bringen, hatte er wohlberechneter Weife mit dem Eins 
ſpruch gegen die Verbrennung der erbberechtigten Wittwe Lutfullah’3 
bi3 zum legten Augenblick gewartet. Selbſt wenn die Wittwe 
dann gegen ihren Willen nicht gerettet wurde, hatte die Compagnie 
Veranlaffung,, wegen Mißachtung ihrer fogenannten VBormund- 
Ihaft3-Anfprüche einzujchreiten und fich des Gebietes zu bemädh- 
tigen, das ein neuer vorgefchobener Poften in das Land der nur 
tributpflichtigen Fürften von Scindia und Bundelcund werden 
jollte. Zur Unterdrückung jedes Widerftandes war die Abthei— 
lung britifcher Reiter heimlich nach Ihanſi beorvert, und zugleich 
hatte das wohlbewahrte Geheimnig des Plans jede zeitige Gegen: 
maßregel des urfprünglichen Schußheren, des Scindia, verhindert. 
. Wäre der Opfertod der Wittwe bejchleunigt worden und erfolgt, 
ehe der Reſident der Compagnie Einſpruch dagegen erhoben, fo. 
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wäre allerdings fein Erbe mehr vorhanden geweſen, deſſen Vor— 
mundichaft oder Schugrecht die Compagnie Hätte in Anſpruch 
nehmen fünnen und das Fürſtenthum wäre nicht ohne offene und 
jedes Schein von Recht entbehrende Gewalt dem Scindia ftreis 
tig zu machen gemwejen. Diefer jelbjt war aber nur durch die 
Gunft ver Engländer eingefegt worden und zu ſehr davon ab» 
hängig, um — fo überrafht — einen Widerjtand zu leiſten. 
Durch die gefchieften Anordnungen des Tommandirenden Offizierd 
wäre ohnehin bei der Ankunft ver Truppen jeine PBerfon in der 
Gewalt der Engländer gewefen, und die Verjprechungen von Ent- 
Ihädigung, die ihm der Reſident machte, waren vollends geignet, 
jeden Gedanken an Oppofition zu befeitigen. 

Mit der heuchlerifchen DVerftellung, welche die" orientalische 
Diplomatie charakterifirt, verlor daher der Scindia feinen Augen- 
blick länger die zuvorkommende Höflichkeit des Wirthes, die er biß- 
her bewiefen, und in alle Wünfche des Refidenten eingehend, gab er 
den Befehl, daß die VBornehmften und die Würdenträger von Ihanſi 
ſich um ihn und die aus den Flammen gerettete Fürſtin zu vers 
ſammeln hätten. 

„Krone der Frauen, ein Meer von Tugend und ein Schaß 
an Treue,” redete er in der blumenreichen Sprache des Orients 
die Rani in — „Wiſchnu, der göttliche Erhalter, will nicht, 
daß Du die Erde verläßt, ehe Du noch viele und lange Jahre 
Dein Bolt glüdlich gemacht haft. Edle Maharani, Du haft bie 
Probe des Muthes beitanden, — Schiwa iſt verjöhnt und Dein 
Gatte wird nicht allein fein in den Gefilden der Seligen, denn 
zwei jeiner Frauen find ihm gefolgt. Dir aber, der eriten und 
Ihönften, der Perle ſeines Herzend und dem Schmuck feines 
Thrones befehle ich als Dein oberfter Sultan, abzulaffen von dem 
Dpfer der Sotti und Fröne Di ald die Nani und Herrfcherin 
dieſes Landes!“ 

Damit nahm er den Turban mit der weißen und grünen 
Binde von ſeinem Haupt, ſetzte ihn auf das der Rani, und hef— 
tete dann den Fleck von rothem Tuch, den er ſelbſt auf der lin— 
ken Seite der Bruſt trug — das Zeichen der fürſtlichen Ge— 
walt — auf die ihre. 

Auf ſeinen Wink warfen ſich die Vornehmen des Landes und 
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die Hauptleute der Leibwache wor ihr nieder, und. brachten unter 
dem Schall der Cymbeln und Trommeln der neuen Fürſtin ihren 
erſten Salem, worauf der Scindia ſie zu ſeinem Sitze führte, 
ſie darauf niederſetzen ließ, und die Ausrufer dem Volke die 
Thronbeſteigung der neuen Rani verkündeten. 

Die junge Frau hatte Alles ſtarr und theilnahmlos mit ſich 
machen laſſen, ihr Auge blickte finſtern Trotz, ihr Mund war 
feſt geſchloſſen. Erſt als die Geremonie zu Ende war, und bie 
allen Eindrücken jo leicht zugängliche harmloſe Volk, dag noch jo 
eben in wilden Fanatismus fich an dem Feuertode der Nani ers 
freuen gewollt, jet derjelben Frau mit Begeifterung als Herrin 
über Leben und Tod entgegen jubelte, und als der Reſident mit 
den britische Dffizieren fich ihr nahte, um ihr feinen Glückwunſch 
darzubringen, jchien fie aus ihrem finjtern Starren zu erwachen 
und richtete ihren jtrengen Blick auf den Scindia. 

„Du bijt der Sultan, mein Gebieter,” jagte fie ernjt, „und 
ich werde Div gehorchen und leben. Aber ſage mir bei dem 
Schatten Dejjen, der nicht mehr ift, ſoll die Rani von Ihanſi 
fünftig wirklich die Sklavin der Faringi fein?” 

„Die hohe Compagnie,” beruhigte ſchmeichelnd der Scindia, 
„wird Deine Bejchügerin fein, wie fie die Freundin aller wahren 
Hindu's iſt. Ihr Arın. ift lang und ihre Weisheit ift groß. Sie 
wird die Stelle Deines Freundes einnehmen und Dir — und 
Hilfe gewähren, wo Du fie bedarfſt.“ 

„Kapitain Mowbray, Hoheit,“ erklärte der Reſident, „wird zu 
Deinem Schuß mit feiner Schwadron in Ihanſi bleiben. Ich 
jelbjt werde in jedem Monat einige Tage hier verweilen und mit 
Deinen Räthen den Tribut und dag Verhältnig zum General 
Gpuvernement ordnen.” 

Ein finjterer Hohn z0g über das Geficht der Fürſtin. 

„Merken Sie wohl, Sahib,” jagte fie, „die Faringi waren 
68, die mich zum Leben gezwungen und auf diefen Thron gejett 
haben gegen meinen Willen. Sie täufchen fich, wenn fie auf 
Dankbarkeit von mir rechnen.” 

Der Reſident lächelte. „Ich Hoffe, wir werben noch recht 
gute Freunde werden!” ſagte er ſpöttiſch. Ä 

Die Fürftin wandte fich von ihm ab zu dem Gapitain De- 
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lafoſſe. „Wo ift der Faringi, der mich aus den Flammen ges 
holt? Führen Sie ihn zu mir, Sahib, damit er, nicht jagen möge, 
xXaria habe ihn ohne Belohnung gelafjen.“ 

Der angebliche Sardinier hatte unterdeg von der Hilfe des 
Arztes Gebrauch gemacht und feine Brandwunden verbinden laſſen, 
als ihn die Botſchaft der Fürftin traf und ihn Delafoffe zu ihr 
führte. 

Trotz der Brandipuren, die fein Geficht entjtellten, erfannte 
man leicht, dag er ein jtattlicher, fchöner Mann war, von freier 
joldatiicher Haltung. 

‘Er vermeigte ſich mit Anftand vor der Fürftin und erwartete 
dann ruhig ihre Anrede, während der arabijche Seemann, fein 
Begleiter, neben ihm ſtand. 

„Sie find es, der mich von dem Scheiterhaufen getragen?” 
fragte die Rani, nicht ohne ———— das Aeußere ihres Retters 
betrachtend. 

„Wenn Sie ſich deſſen erinnern wollen, Hoheit — ſo mag 
es ſein!“ 

„Sie ſind ein Faringi — ein Engländer?“ 

„Nein, Dame — ich ſtamme aus einem andern Lande als 
England!“ 

Bei dieſer Mittheilung wurde der Reſident aufmerkſam und 
betrachtete genauer und ziemlich mißtrauiſch den Fremden, den er 
bisher wenig beachtet, worauf er für gut fand, jich. jelbft in's 
Gefpräh zu milchen und die Rolle ded Fragenden zu über- 
nehmen. 

„Wer jmd Sie, Sir?" 

„Sin Fremder, wie Sie jehen, ein Reiſender!“ 

„Das genügt und nicht — wir wollen wiſſen wer und was 
Sie find und wie Sie hierher kommen!” 

Der Befragte verneigte ſich ſpöttiſch. „Sch habe nicht ges 
wußt,“ jagte er im gleichen leichten Ton, „daß Oberftlieutenant 
Riverd auch die Polizei-Controlle führt! Indeß bin ich glücklicher 
Weiſe im Stande, feine Neugier zu befriedigen. Hier iſt mein 
ſardiniſcher Paß, aus dem Sie das Nöthige erjehen mögen, Sir!” 

Er nahm das Papier aus feiner Brieftafche und übergab 
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es ihm. Ehe der Nefident den Pak auseinanderfchlug, ſetzte er 
hochmüthig feine Fragen fort: 

„Der Zweck Ihrer Anwefenheit, Sir?” 

„Ich hatte Hanvelsgefchäfte mit dem verftorbenen Radſchah 
und überdies die Abſicht, in ſeinen Dienſt zu treten. Als ich 
heute eintraf, hörte ich die Nachricht von ſeinem Tode.“ 

Major Rivers hatte unterdeß den Paß entfaltet. „Wie — 
Sie find Militair — Offizier von der ſardiniſchen Armee?“ 

„sh war es, Sir, ich habe bereitS vor ſechs Jahren den 
Dienſt verlaffen und betreibe jeit etwa vier Jahren eine Handels— 
-agentur in Indien.“ 

Der Reſident lächelte mißtreuiſh — Tod des Radſchah 
überhebt mich der Verlegenheit, Herr Major, Sie darauf auf 
merkſam zu machen, dag ohne bejondere Erlaubnig des General: 
Gouverneurs Feiner der indischen Fürſten europäiſche Offiziere in 
feine Dienjte nehmen darf, felbjt wenn. fie aus einem England 
verbündeten Lande kommen.“ 

„sh kann Ihre Bejorgnig beruhigen, Sir,” * der 
Sardinier, indem er ein zweites Papier aus ſeinem Portefeuille 
nahm. „Dieſe Beſcheinigung Sir Lytton Mallingham's, des 
Mitglieds des geheimen Rathes von Indien und Kanzlers der 
Präjidentichaft Madras, bürgt für meine Unverdächtigkeit und 
gejtattet mir, mit den indiſchen Fürften jeden Verkehr zu treiben, 
oder beliebig in ihre Dienste zu treten.“ 

Niverd gab die Papiere mit einer Falten Verbeugung zurüd; 
die fefte und jelbjtitändige Haltung des Fremden ſchien ihm nicht 
bejonders zu behagen. „Ich bevauere, dag Sie zu ſpät gefommen, 
aber ich werde nicht ermangeln, dem Gouvernement über den 
Dienjt zu berichten, den Sie der Compagnie durch die muthige 
Errettung der Rani geleiſtet haben.“ 

„Was ich gethan, war nur die Pflicht eines Mannes. Der 
Tod des Radſchah iſt ein ungünſtiges Geſchick, das mich trifft. 
Ich kann Nichts thun dagegen und will nur, wie es der höfliche 
Brauch des Landes von dem Fremden heiſcht, die Tſchotſchakana, 
die dem Todten beftimmt war, zu den Füßen feiner Wittwe 
niederlegen.“ 


Auf ſeinen Wink wickelte ſein Begleiter aus einem Tuch 
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ein Paar ſchöne mit Silberbefchlag verzierte Piftolen und eine 
Heine Zahl der Chupattin oder heiligen Kuchen, die fpäter al 
geheimes Kennzeichen der Verſchworenen eine jo bedeutende Rolle 
in dem indifchen Aufitand gejpielt haben, zu den Füßen der 
Fürſtin. 

Dieſes Geſchenk konnte ſelbſt dem Mißtrauen des Reſidenten 
nicht auffallen, da die Sitte der Tſchotſthakana, oder des Geſchenke— 
bringens und Gebens eine in ganz Indien übliche und bei keiner 
Gelegenheit zu umgehende iſt. 

Die Rani hatte während des Geſprächs lange und aufmerk— 
ſam den Fremden betrachtet. Die ſtolze und energiſche Art, mit 
welcher er dem hochmüthigen Weſen des Reſidenten entgegentrat, 
ſchien ihr gefallen zu haben, denn plötzlich, als ſie den heiligen 
Kuchen erblickt, erhob ſie ſich und ſagte mit einem gewiſſen ent— 
ſchloſſenen Ausdruck zu dem Sardinier: „Du biſt willkommen in 
dem Haus des Verſtorbenen und wenn Du es zu Deiner Heimath 
wünſcheſt, ſoll es Dir eine ſolche werden. Die Rani von Ihanſi, 
Sahibs, betrachtet Euch von dieſem Augenblicke an als ihre Gäſte, 
und bittet Euch nur, den heutigen Tag ihrer Trauer zu gönnen. 
Von morgen ab wird ſie alle Pflichten der Wirthin erfüllen.“ 

Der Reſident trat ihr galant entgegen. „Deine Hoheit möge 
uns geſtatten, uns bei Dir zu beurlauben, wir werden uns vor 
Aufgang der Sonne in den Wildniſſen von Kurreira befinden, 
um Tiger zu jagen.“ 

„Ich werde bei Ihnen ſein, Sehib, ich fürchte weder die 
Tiger der Städte noch die der Wälder.“ 

Eine leichte Bewegung der Hand lehnte es ab, ſich auf den 
Arm zu ſtützen, den der Reſident ihr bot, und majeſtätiſch wie 
eine Königin, die ſie war, verließ ſie die Eſtrade und ſchritt, von 
ihren Frauen und Würdenträgern- umgeben, dem Thor der Feſtung 
zu, indem fie that, als bemerfe fie die militärifchen Honneurs 
nicht, welche der Poſten der britifchen Reiter am Thor der Burg 
‚ihr brachte. 

Major Rivers fah ihr Lange finnend nad. „Ich fange an 
zu glauben,“ murmelte er, „ich hätte der Compagnie einen grö- 
Bern Dienft erwiefen, wenn jene Braminen dort mit der Afche 
des Radſchah und feiner Odalisken auch die ihre gelammelt hätten. 
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Indeß — fie ift in meiner Gewalt und Widerftand hat auch 
feinen Reiz. Ihre Zeit wird fommen, für jest gilt es einer ans 
dern Beute.“ 

Er wandte ſich zu dem Scindia und den Offizieren, die mit 
Maldigri ein Geſpräch angefnüpft hatten. 


Die Beamten und Jäger des Sultans Hatten ihre Aufgabe 
jorgfam ausgeführt. Nachdem fie die Ryots eines ganzen Be— 
zirf3 aufgeboten, war es ihnen gelungen, die Diehungel, in wel- 
cher ein Folojjales ‚Königstigerpaar, der Schredien der Gegend, 
haufte, zu umijtellen und der oberite Jäger konnte dem Scindia 
bei der Ankunft der Sagdgejellichaft melden, daß jich das Wild 
dort befand. 

Die Rani hatte noch im Laufe des Abends die Jagd-Equi— 
page ihres verjtorbenen Gatten nad) dem Ort des Rendezvous 
vorausfenden und neben den bereit3 won den Leuten des Scindie 
aufgejchlagenen Zelten drei neue errichten laſſen, indem ihre 
Beamten die Erklärung wiederholten, daß von diefem Augenblit 
an der Sultan jelbjt und die engliichen Offiziere die Gäjte ihrer 
Gebieterin wären. j 

Die Fürftin, die noch am Abend Major Maldigri hatte 
zu jich bejcheiden lafjen, war mit zwanzig Elephanten und einem 
großen Troß im Laufe der Nacht und noch vor den Europäern 
aufgebrochen, jo daß bei deren Ankunft in der OR von Kur⸗ 
reira fie ſelbſt die Gäſte empfing. 

An ihrer Seite befand fich der Sardinier, in der zierlichen 
feiner Männlichkeit prächtig laſſenden Tracht der berittenen Leib— 
wache des verftorbenen Radſchah, zu deren Führer und Inſtruk— 
teur die Fürftin ihn bereit3 ernannt hatte. 

Die Sache ſchien keineswegs den Beifall des Reſidenten zu 
haben, der immer mehr einzufehen begann, daß die Compagnie, 
welche eine Frau leicht zu lenken und zu unterjochen geglaubt 
hatte, hier auf einen entfchloffenen und jelbjtjtändigen Charakter 
geſtoßen war. 

Bei den Empfehlungen, welche der Sardinter befaß, war es 
jedoch unmöglich, Einfpruch gegen feine Erinnerung zu erheben 
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und der Engländer beſchloß, ſich vorläufig berfelben zu unter: 
werfen, den Fremden jorgfältig beobachten zu lafjen und nähere 
Erfundigungen über ihn beim Gouvernement in Kalkutta einzu= 
ziehen, da er ich erinnerte, daß Sir Lytton Mallingham daſelbſt 
angefommen war. Mit eben jo großem Mifvergnügen bemerfte 
er, daß Eapitain Delafofje jich auf das zuverläffigite an den Ein- 
dringling anſchloß und auch die übrigen Offiziere gegen vie 
ſteife britifche Gewohnheit ihn bejonderer Aufmerffamteit wür— 
digten. 

Dieſes ſchlechte Herz, dieſer intrigante Geiſt ahnte unmill- 
kürlich in dieſem Unbekannten, der ſeine Gunſt verſchmähte und 
ſich nicht vor ſeiner Gewalt beugte, einen künftigen Feind — einen 
Gegner ſeiner ſchändlichen Pläne und Gewaltthaten. 

Die Rani empfing die Ankommenden an der Spitze ihres 
Gefolges. Von dem Augenblick an, wo ſie ſich unverſchleiert 
auf dem Gange zum Feuertod dem Volke gezeigt hatte, verſchmähte 
diefe Frau die fernere Verhüllung ihrer Reize. Sie trug auf 
ihrem Haupte den leichten glocfenartigen Helm der Sikh's, deren 
Stamm fie entjproffen war, von einem blauen QTurban ummuns 
den, unter dem die langen Flechten ihres fchwarzen Haares 
niederfielen. 

VUeber dieſen Helm von reinem Silber erhob ſich eine RE 
Fever aus dem Fittig eines Adlers. 

Ein Rettenpanzer von gleihem Metall, jo weich und — 
ſam, daß er nur ein Gewand von Silberſtoff zu ſein ſchien, um— 
ſchloß ihren Oberkörper, ohne die Bruſt zu verhüllen, die nur 
von einem leichten durchſichtigen Tuch bedeckt war. Ihre Arme 
waren nackt, nur von koſtbaren Ringen aus Gold und wohl⸗ 
riechenden Perlen umſchloſſen. 

Don ihren Hüften, über welchen der Panzer eine Taille, 
fchmiegfam und fein, wie die eine Panther, umſchloß, fiel ein 
kurzer orientalifcher Rod von weißem Stoff mit Gold geſtickt bis 
auf die Kniee. Weite Beinkleiver von blauem Seidenzeug, an ber 
Seitehmilitäriich mit einer breiten goldenen Trefje geſchmückt, wa— 
ren mit gleicher Schnur um die Knöchel zujfammengereiht und ließen 
unter ihren Falten einen überaus Kleinen Fuß — denn die Form 
der Füße und Hände ift eine der charakteriftiichen Schönheiten 


278 


der indischen. Damen — in rothem Schnabelpantoffel hervor- 
blicken. 

Ein koſtbarer indiſcher Shawl, auf der linken Schulter im 
Knoten geſchlungen, lag in ſchönem bogenförmigen Faltenwurf 
über der Bruſt und dem Rüden und war auf der andern Schul- 
ter durch eine Agraffe von Rubinen zujfammengehalten, aus ber 
die gefranzten Enden über den Arm herabfielen, 

Unter diefen Farben von Blau, Silber und Weiß trat der 
dunfle Blutteint dieſes Geficht3, dieſes Buſens und dieſer Arme 
um ſo kräftiger und energiſcher hervor. 

Die eingebornen Krieger und Jäger, welche die Fürſtin um— 
gaben, begannen mit einer abgöttiſchen Verehrung zu ihr empor 
zu blicken. Der Todesmuth, den fie auf dem Scheiterhaufen be 
wiejen, hatte die Bewunderung diefer wilden Söhne der Dſchun— 
geln erregt, diefe Schönheit unterjochte ihre orientaliſche Phantafie. 

Wir haben vergeffen zu fagen, daß die Rani in ihrem Gür- 
tel einen gefrümmten Dolch mit Diamanten von unbejchreiblichen 
Glanz und in ihrer linken Hand eine jener alten indischen Für 
ten mit langem Lauf und einfacher aber zierlicher Form tung, 
die zwar mit einem Schloß von neuerer Conſtruction verjehen 
war, aber durch die koſtbare eingelegte Arbeit in Gold und Silk 
ber und durch die wundervollen Gijelirungen phantajtijcher Ara- 
beöfen auf den Metall, eines jener Gewehre verkündete, die in 
Herat oder Kabul jchon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
mit nirgend anders cerreichter Kunſt gefertigt wurden. 

Der Empfang der Rani vereinigte alle Etikette und Würde 
einer indiſchen Serrjcherin mit der leichten Grazie und Gewandt- 
heit einer europäijchen Dame. Der Lefer glaube ja nicht, daß 
die vornehmen Hindufrauen mit der blos für die Genüffe des 
Harems erzogenen Trägheit und Geiftlofigfeit dev Türfinnen auf 
diefelbe Stufe zu ftellen find. Der Hindu ift an und für ſich 
intelligenter, c3 ift ihm die Erinnerung und ber. Reft jener hoben 
Intelligenz und Wiſſenſchaft geblieben, die einft aus den Tem: 
peln von Ingernaut und Flagjanta ihr Licht über die Ya ver- 
breiteten, und noch heute ift eine der liebſten Beichäftigungen der 
Männer und Frauen, Briefe zu schreiben und Schriften . zu 
verfaflen. 
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Die Fürftin lud die Gejellfchaft nach einer kurzen Raft in 
den Zelten zu der Tafel ein, die, mit Erfrifchungen der mannig— 
fachjten Art bedeckt, unter dem Schatten eines rieſigen Pigala- 
baumes aufgejchlagen war, und an dem jie mit der Würde einer 
gebornen Königin Pla nahm. 

Troß der Anjtrengungen, die diefe Art der Jagd verurfachet 
mußte, hatte der erfahrene Oberjäger des Scindia, in Berbindung 
mit feinem Kollegen aus dem Gefolge der Fürftin von Shanfi, 
zum Angriff gegen die Tiger die Zeit des Vormittags gewählt, 
zu welcher der bereit3 hohe Stand und die glühenden Strahlen 
der Sonne die Raubthiere träge in ihrem Lager zurüchalten, 
denn der Ruf verkündete die Beſtien als zwei der jtärfiten und 
gefährlichjten ihrer Art, und es würde den Erfolg der Jagd bes 
deutend gefährdet haben, wenn man verjucht hätte, in der Stille 
des Abends oder frühe des Morgens ihnen auf ihrem Weg nach 
Beute oder auf der Rückkehr von’ihren Raubzug zu begegnen. 

Man mußte jie demmach in ihrem Lager auffuchen, und dag 
konnte nur während der Hige des Tages gefchehen. 

Diefe günftige Zeit war jetzt gekommen, und der Oberjäger, 
indent er feinen demüthigen Salem machte, bat, das Zeichen zum 
Aufbruch geben zu dürfen. 

Hierauf wurden die Jagdelephanten und die Pferde vorges 
führt, und die Geſellſchaft traf raſch ihre leiten Vorbereitungen 
zur Jagd. 

Seit der Tafel im Mey Bungalow zu Gawnpur war von 
der tollen Wette des jungen Irländers mit feiner Sylbe mehr 
die Rede geweſen. 

Eduard O'Sullivan ſchien fie vergeſſen zu haben oder ver—— 
geſſen zu wollen, und keiner der Offiziere — ſelbſt ſein Gegner 
nicht, — war herzlos genug, ihn daran zu erinnern. 

Jeder wußte, daß die Erfüllung der Wette das unausbleib— 
liche Verderben war. 

Denn noch niemal3 hatte man von dem Wahnfinn gehört, 
dafMein einzelner Mann einen Tiger der Dfchungeln nur mit 
einem Meſſer bewaffnet angegriffen hätte. 

Aber nicht ohne Bejorgnig bemerkte Gapitain Delafofje — 
als er feine Bisher an die Rani gefeffelten Blicke auf ihn wandte, 
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— daß der junge Irländer feltfamer Weife durchaus nicht zur 
Jagd gerüjtet erfchten, ſondern im Gejellichaftsanzug geblieben 
war, wie er ihn an jener Offizierstafel gefehen, und daß er feine 
Waffe bei fich führte, auch die Büchje zurückwies, die Mickey, 
das Factotum des Oberften, der ftet3 eine beſondere Vorliebe für 
feinen jungen Landsmann gezeigt hatte, ihm reichte. 

Außer Delafofje hatte noch ein Anderer dieſe Bewegung 
beobachtet — ein tückiſches Lächeln fpielte um feinen Mund. 

Die Rani beitieg ihren Elephanten, der Scindia lud ben 
Refidenten ein, die Haudah de3 feinen mit ihm zu theilen. 

Einige von den Offizieren, darunter Capitain Delafofie, 
ftiegen zu Pferde, die anderen und auch Eduard O'Sullivan 
nahmen auf den Elephanten Plab. 

E3 waren im Ganzen fünfzehn Jagd» Elephanten mit etwa 
der doppelten Anzahl von Jägern und ebenjo viele Reiter. 

„Es iſt Schade; Ned," ſagte der Nefident, als er an O’Sul 
Iivan vorüberfam, „daß der hagere Schotte — Mac Scott heift 
er ja wohl — der Leibjägermeifter des Nena, nicht hier ift; er 
würde Ihnen guten Rath geben können für Ihr Unternehmen." 

Der junge Mann wechjelte die Farbe und prefte die Lippert 
aufeinander, — aber er antwortete nicht. 

Die Rani gab jest das Zeichen zum Aufbruch und ‚der 
ganze Zug febte fich in Bewegung. 

Die Mahoud3, hinter den Ohren ihrer Elephanten fißend, 
lenkten diefelben mit ihrem Zuruf, oder dem ſpitzen Eifenjtachel, 
während ein hinter der Haudah fauernder Diener den an derjel- 
ben befejtigten Sonnenfchirm nach der Richtung der Sonne wen 
dete und ſpäter als Büchſenſpanner diente. Mehrere der indiſchen 
Reiter jagten voraus, um den Treibern das Zeichen zum Beginn 
des Keſſeltreibens zu geben, während die Reihe der Elephanten 
und Jäger die Sehne des Bogens bildete. 

Zuerſt raſch, dann immer langſamer und vworfichtiger, je 
näher er dem beſtimmten Orte kam, rückte der Zug vorwärts. 
Der Weg führte zuerſt durch einen großen Wald von indiſthen 
Fichten, deren üppig belaubte dunkle Zweige nach allen Seiten 
ſich weit hinaugftreckten, dann wieder zur Erde fenkten, Wurzeln 
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Ichlugen und neue Stämme emporfandten, jo daß man unter einem 
grünen Säulengewölbe dahin 309. 

Eine halbe Stunde weiter lichtete fich der Wald und wurde 
zu einem mächtigen Dſchungelgeſtrüpp, in deſſen Mitte ſich ein 
niederer Hügel erhob, gekrönt mit den Ruinen eines uralten 
' Tempel. 

Diefe Trümmer jollten das Lager der Tiger fein. 

Am Ende des Waldes machte der Zug Halt und begann 
ſich in langer Reihe auszudehnen. Vor ihnen lag die Dſchun— 
gel — ein wohl zwei bis drei engliſche Meilen breites und langes 
Dickicht von häuſerhohem Bambus, Böre und Kameelkraut, mit 
dem langen ſcharfen Schilfgras vermiſcht, das ſelbſt einen Reiter 
zu Pferde überragt. 

Man fand hin und wieder gebleichte Knochen von Thieren 
— auch ein Menſchenſchädel grinſte aus den hohlen Augenhöhlen 
furchterregend die Jäger an. 

Alles horchte ſtill und machte ſich fertig, Kein Laut außer 
dem Schnauben der Thiere, welche die Nähe ihrer grimmigen 
Feinde zu wittern fchienen, und dad Knacken ber Dähne beim 
Spannen der Büchjen und Flinten. 

Das Geficht der Rani war von dunkler Gluth gefärbt, ihr 
Auge warf förmlich Blitze; die Gefahr, die Aufregung ſchien alle 
Lebenskräfte diefer merfwürdigen Frau zu ftählen und zu höherer 
Thätigfeit zu erwecken. 

Delafoffe verließ dieſes Antlig nicht mit feinen Augen. Der 
Kampf, dem fie entgegengingen, ließ ihn gleihgiltig und er war 
allein bemüht, ſich in der Nähe ihres Elephanten zu halten, jo 
daß der erfte Jäger ihn zwei Mal erinnern mußte, auf den Poften 
in der zweiten Linie zurüczufehren, den er angemiejen erhal- 
ten hatte. 

Sekt veganm. man in der Ferne das Geſchrei der Treiber 
zu hören, das Schlagen ihrer Metallbecken, das Löämten ihrer 
Glocken, mit dem fie die Tiger aus ihrem Verſteck ſcheuchen jellten. 

* Die Rani gab das Zeichen zum Vorrücken, und die Mahouds 
ftachelten ihre Thiere. 

Die fünfzehn Elephanten begannen in einer Reihe von etwa 
1500 Schritten in die Dſchungel langſam einzudringen. 
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| Hinter den Elephanten, in ben Zwijchenräumen als zweites 
Treffen, famen die Neiter, theil3 mit Langen, theils mit Gemeh- 
ren bewaffnet. 

Das dritte Treffen, die legte Reihe, bildete die große Zahl 
der Fußgänger, der Jäger, Diener und Soldaten, ſämmtlich mit 
langen und ſtarken Speeren bewaffnet. 

Es war ein Heer, das gegen die beiden Könige der Wild— 
niß anrückte, und das in ſeiner dreifachen Reihe ihnen den Durch— 
weg ſperrte. 

Dennoch ſah man — je weiter man kam, — manches 
Geficht bleich werden, in manchem Auge die Furcht der Er: 
wartung. 

Snmer deutlicher vernahm man den Lärmen der Treiber von 
der andern Seite der Dſchungel. Der Befehl des Scindia hatte 
nicht weniger als tauſend Bauern dort zuſammengeführt. 

Schritt vor Schritt drang man im brennenden Strahl der 
Sonne in das Dickicht. Die Elephanten traten mit ihren plum— 
pen Füßen das Geröhr zufammen und riſſen mit ihren Rüſſeln 
die Büſche aus dem weichen feuchten Boden. Aber jie begannen 
immer unruhiger zu werden und jtiegen trompetenartige Töne aus. 

Die Pferde ſchnaubten mit wild in die Luft geworfenen 
Nüftern und mußten durch Spornftöge von ihren Neitern vor 
waͤrts getrieben werden. ® 

Plöglich hörte man in einer kurzen Paufe des Gefchreies der 
Treiber ein dumpfes Knurren, und gleich darauf erzitterte bie 
Luft von einem heijern Gebrüll. 

Ein anderes, nur wilder, Fräftiger, wüthender, als das erite, 
antwortete diejem. 

Die Tiger jchienen, nach den Tönen zu urtheilen, die felbit 
die muthigjten Herzen raſcher ſchlagen machten, ſich nur in ge 
ringer Entfernung von einander, wenn nicht dicht beifammen zu 
befinden, | 

Der Ruf des erjten Jägers: „Aufgepaßt! — Haltet feft 
. zufammen, Sahib3, und zielt gut!” ermahnte zur Vorſicht. — 

Ein Gebrüll, näher als das erjte, von zwei Kehlen zugleich 
ausgeſtoßen, erfchütterte Menfchen und Thier. 

Zwei der Elephanten, noch junge, an den Kampf nicht 
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gewöhnte oder in einem jolchen verwundete Thiere vermochten dieje 
gefährliche Nähe, dieje furchtbaren Töne nicht mehr zu ertragen. 
Sie wandten um und rannten, troß aller Anjtrengungen ihrer 
Mahouds, die Linien der Reiter und Fußgänger bucchbrechend, 
davon. .. 

Auf dem einen der flüchtigen Thiere befanden fich Capitain 
Lowe und Doctor Brice, auf dem andern ein indijcher Häupt- 
ling aus der Begleitung des Scindia. Das letztere Thier hatte 
noch feine hundert Schritt gemacht, als man einen Schuß hörte, 
— es war die Flinte des über die Schmach der Flucht erbitter- 
ten Sirdars, die feinem ſchuldloſen Mahoud den Kopf zer- 
Ichmetterte. 

Aber die Zurüchleibenden hatten feine Zeit, auf das Schick— 
jal der Flüchtigen zu achten — vor ihnen in der Dſchungel brach 
und knackte es von zerbrochenem Rohr und Geäft — im nächjten 
Moment fprangen mit gewaltigem Sab, fajt Leib an Leib, zwei, 
mächtige Tiger in's Freie. . 

Der Ruf der Rani: „Ram! Ram!” !) mit dem fie ihren 
Mahoud befeuerte, — die Salve von zwanzig, dreißig Schüffen, 
die meijten auf's Gerathewohl gethan, vwermifchten ſich mit dem 
Gejchrei der Jäger, dem Wichern der Pferde und dem Schmet= 
tern der Elephanten. 

Eine Scene unbefchreiblicher Verwirrung wüthenden Kam— 
pfes erfolgte. 

Der Elephant der Rani war der nächjte und vorberite. 
Der weibliche Tiger warf fich mit mächtigem Sprung auf ihn, 
aber von dem Schlage des Rüſſels getroffen flog er hoch in bie 
Luft und rückwärts über zurücd in das Nöhricht. Diefen Augen: 
blick fchien der Königstiger wahrgenommen zu haben, denn jtatt 
an einer andern Stellesjeinen Durchbruch zu verfuchen, jprang 
er von der Seite dem Elephanten an ven Kopf, jchlug jeine 
Pranken tief in das Fleiſch des edlen Thieres, das linke Auge 
defjelben damit zerreißend, und begrub fein fürchterliches Gebiß 
in den Nüfjel des Elephanten, wo biefer am Kopfe aufſitzt. 


1) Inbifcher Kampfruf. 
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Der Mahoud, fchwer verwundet, jtürzte auf der andern 
Geite hinab. 

Die Rani Tieß in diefer entjelichen Lage Feinen Auf des 
Schreckens oder um Hilfe vernehmen. Sie hatte ſich aufgerichtet 
in der Haudah, deren Wand fie allein von dem grimmigen Raub: 
thier ſchied, und indem fie Faltblütig ihre Flinte erhob, deren 
Mündung fast den Kopf des Tigers berührte, entlud ſie dieſelbe. 

Der Schuß Hätte in diefer Nähe tödlich fein müſſen, aber 
leider verrückte eine Bewegung des vor Schmerzen hin und ber 
fpringenden und ausfchlagenden Elephanten das Ziel, und die 
Kugel ftreifte nur den Pelz der Beitie. 

Deren Zähne hatten die Muskeln des Rüſſels ihres Fein— 
de3 zerrifien; der Elephant war wehrlod und der Tiger, feſtge— 
Hammert auf feinem blutigen Sit, richtete fih nun gegen bie 
Fürſtin, feine gefährlichere Gegnerin. 

Vergeblich hatte diefe die Hand rückwärts geſtreckt, ohne die 
Augen von der Bejtie zu laſſen, um ein zweite® Gewehr von 
ihrem Büchjenfpanner in Empfang zu nehmen, — der Mann 
war bei den entjeglichen Bewegungen des leidenden Thiers längſt 
herabgeſchleudert und lag zertreten unter ſeinen Füßen. 

Die Verwirrung umher war groß. Keiner der Jäger wagte 
einen Schuß zu thun, um die unglückliche Frau zu retten, denn 
wie leicht konnte er ſie ſelbſt treffen! Vergeblich verſuchte der 
Mahoud der Elephanten zur Linken des verſtümmelten Thiers der 
Rani, — das auf der rechten Seite war eines der entflohenen 
geweſen, — ſein Thier heran zu treiben. Man ſah die Fürſtin, 
bleich, aber funkelnden Auges, in ihrer Haudah aufrecht ſtehen, 
weit über den hintern Rand derſelben zurückgelehnt, mit der Lin— 
ken ſich feſtklammernd, während die IR dem Tiger den Dolch 
entgegenbielt. 

Alles dies war das Werk weniger Augenblicke, vafcher, als 
die Feder es hier zu bejchreiben, da8 Auge es kaum zu leſen 
vermag. 

Bon zwei Seiten flog ein Netter herbei, aber Kon er 
gaben fie verloren. 

Major Maldigri Hatte an dem Jagdzug, in ver Haudah des 
Elephanten zum Linken mit dem Oberftlieutenant Stuart figend, 
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als bloßer Zufchauer Theil genommen, da die Berlegungen feiner 
noch mit Bandagen umwidelten Hände ihm noch nicht gejtatteten, 
fich einer Flinte zu bedienen, oder zu Pferde ſich den Kämpfen- 
den anzujchließen. 

Trogdem Hatte er fih in diefem Augenbli der Gefahr, 
ohne an fich jelbjt und jeinen vertheidigungzlofen Zujtand zu 
denken, über den Rand der Haudah gejchwungen, war an ber 
Seite feines ftörrigen, den Angriff verweigernden Thieres her 
untergeglitten und eilte feiner neuen Gebieterin zu Hilfe. 

Von der andern Seite jprengte Capitain Delafoſſe heran, 
indem er mit rajenden Spornitößen fein Pferd näher trich. 

Wir haben bereit? gejagt, daß diefe Hilfe vergeblich geweſen 
wäre, ohne eine im erjten Anfchein verderbliche, plößliche Wen— 
dung der Dinge. 

Das arme zerrijjene Thier, das die Rani getragen, warf ſich 
im wüthenden Schmerz zur Erde, um den graufamen Feind zu 
erbrüden, und Elephant, Tiger und Fürftin wälzten jich auf dem 
Boden der Dichungel. 

Der hohe Platz der Rani hatte gemacht, daß fie eine Strede 
weiter geflogen und zwijchen ihr und den kämpfenden Thieren 
einige Ellen Zwijchenraum geblieben waren. Zum Glüd hatte 
das hohe weiche Grad die Gewalt ihres Falles gebrochen und fie 
wie in einem Bett aufgenommen, jo daß ſie nicht einmal die Be- 
finnung verloren. 

Bevor fie jich noch emporraffen fonnte, war der neue Führer 
ihrer Leibwache, Major Maldigri, ſchon an ihrer Seite und warf 
ſich zwijchen fie und den Xiger. 

Die Beitie hatte ſich von dem befiegten Feinde losgemacht 
und war den gefährlichen Stößen feiner Fangzähne entgangen, 
indem fie zur Seite fprang. Dadurch befand fie ſich der Rant 
und ihrem kühnen, aber waffenlojen VBertheidiger jet gegenüber. 

Bis zur Äußerften Wuth gereizt durch den Lärmen umher, 
jchiefte der Tiger ſich an, auf dieje feine ficheren Opfer loszu— 
ftürzen. 

Er kauerte fich nieder und zog den Vorderförper zurück zumt 
gewaltigen Sprung. Sein Rachen war geöffnet und ftieß mit 
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dem dumpfen Brüllen ven heißen Brodem aus, feine blutige Zunge 
jtreckte ſich weit hervor. 

Eine Bewegung — ein Sprung — 

Aber noch che das Unthier fich auf den kräftigen Muskeln 
ſeiner Hinterbeine emporſchnellte, krachte ein Schuß. . 

Der Tiger ſtieß ein Geheul aus und rollte um ſich ſelbſt. 
Seine gewaltigen Glieder zuckten, die ſcharfen Pranken hieben im 
Todeskampf wild umher — dann ſtreckten fie ſich lang aus und 
— der furchtbare Feind war verendet. 

Ein Jubelgeſchrei erfüllte die Luft — Alles ſtürzte herbei, 
‚an dem todten Körper noch Rache zu nehmen und die Geretteten 
zu begrüßen. Die Krieger und Jäger ftießen ihre Speere in den 
Leichnam des Tigers, während fie den Siegesgefang nach glüd- 
ich beendigtem Kampf: Ramchandri ky jai! dazu fangen und 
wie närriich um den erlegten Feind tanzten. 

Aber wer war der glückliche Sieger, dem es gelungen, in 
dieſem letzten und gefährlichiten Augenblick die Hilfe zu bringen? 

Auf die dampfende Büchje gelehnt, jtand er da, die Augen 
auf die ſchöne Fürftin gerichtet, der zehn Hände aus dem Dicficht 
der Gräjer entporhalfen. Dies Mal war e3 nicht blos die Ab: 
ficht, der Wille gewejen, der ihr zu Hilfe gekommen, die That 
felbft war unbeftritten fein Eigenthum. 

Capitain Delafoffe hatte fich, da feine Spornſtöße es nicht 
jo nahe heranzuzwingen vermochten, im lebten Augenblick mit 
Bligezihnelle vom Pferde geworfen und war hinter den Tiger 
gefprungen. Mit jener Kaltblütigfeit und Sicherheit, die nur die 
höchſte Gefahr zu geben pflegt, feßte er dem Unthier den Lauf 
feiner Büchje an den Kopf und zerjchmetterte feinen Schädel. 

Eine. tiefe Nöthe der Freude und eine andern höhern 
Gefühls dunkelte- jet fein ſchönes Geficht, als die Rani zu 
ihm trat. 

„Die Hand eines Faringi hat fich in zwei Tagen zweimal 
für das Leben einer Hindufrau- erhoben,” fagte fie langſam und 
ausdrucksvoll. „Wiſchnu hat es fo gewollt und fein Wille ift 
Heilig. Ich danfe Dir und möchte Dich Lieben dafür, wenn Du 
nicht der Feind meines Volkes wäreſt.“ 

Der junge Offizier erbebte vor diefen halblaut gefprochenen 
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Morten. Jede Entgegnung wurde jedoch durch Maldigri abge 
Schnitten, der freundlich ihm die verbundene Hand bot. 

„Es ift das zweite Mal, Sir,“ fagte er herzlich, „daß Gie 
zwifchen mich und den Tod treten. Wie gering ich auch das 
Leben ſelbſt achte, ich ſchulde es Ihnen, und wenn Ihnen an dem 
Dank eines Fremden etwas gelegen ift, fo nehmen Sie diefen und 
die Verficherung, daß wenn das Schieffal es erlaubt, ich die 
Schuld abtragen werde.“ 

Es lag ein Etwas in dem Weſen des Sardiniers, das jeden 
edlen und hochherzigen Geift daB geheime Gefühl der Geelen- 
verwanbtichaft aufdrängte. apitain Delafoffe jehüttelte ihm die 
Hand — ſie waren Freunde, oder mindeftend einander achtende 
Feinde für’3 Leben. 

Die Rani wandte jich nach jener augenblicklichen Aufwallung 
des Gefühl, gleich als ſchäme fie fich veffelben, zu den Offizieren 
und dem Gefolge zurüc, das fich um fie verfammelt hatte. 

„Was foll das beveuten, Sahibs, daß Sie Ihre Posten ver- 
laffen? Beunruhigen Sie fi) nicht um mich; ein Unfall, wie 
er bei jeder Jagd vorfommt, nichts weiter, und Sie jehen, ich 
habe tapfere Ritter an meiner Seite. Wo ift der zweite Tiger? 
Hat er Ihre Reihen durchbrochen?“ 

Alles ſah fich nach dem andern Feinde um, defjen Nähe man 
ganz über den gefährlichen Kampf vergeſſen hatte. 

„Der Schelm hat Furcht,” fagte der Reſident mit großer 
Ruhe von feiner Haudah herab, „ich Jah ihn fich in das Dickicht 
zurückziehen.“ 

Gleich als wolle ſie ihre Anweſenheit beſtätigen, hörte man 
aus der Dſchungel die Tigerin mit mächtigem Gebrüll den Ge— 
fährten rufen. 

Die Entfernung, in der ſie ſich danach befand, mochte etwa 
noch 2 bis 300 Schritt betragen. Man konnte in dem Röhricht 
den Pfad bemerken, den fie fich gebrochen hatte. 

Rivers klopfte die Ajche von feiner Cigarre. „Ned, mein 
unge, Sie werden leichtere Spiel mit der Beftie haben, als ich 
gefürchtet. Der Schlag mit dem Rüſſel des Elephanten hat ihr 
vielleicht eine oder zweit Rippen zerbrochen, und Hallivay’3 Chancen 
find um zwanzig Procent geſunken.“ 
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Dieſe boshafte, wohlüberlegte Anſpielung traf Alle wie ein 
kalter Schlag. 

„Unſinn, Major,“ rief der Oberſt, „Sie werden doch nicht 
denken, dag Maſter O'Sullivan thöricht genug iſt, der Narren- 
ſtreich zu wagen? Die Wette konnte von vorn herein feine Gel- 
tung haben.“ 

„Das ijt eine Sache, die mein Freund Ned mit Halliday 
abzumachen hat,“ jagte falt der Reſident. „Mich geht die Sache 
Nichts an, ich hätte höchſtens auf O'Sullivan gemettet.” Ein 
faum bemerflicher Wink der Augen verftändigte den Lieutenant. 

„Sch bin es zufrieden, dag die Wette rücgängig wird — 
wenn Maſter D’Sullivan eine Averfion gegen den Tiger empfin— 
det,” bemerkte Halliday, indem er fein Wettbuch hervorzog und 
ſich anjchickte, die Wette zu ftreichen. „Wie viel waren es doch 
wohl? — richtig, Iumpige ‚hundert Pfund.“ 

„Laſſen Sie ung aufbrechen! in die Sättel, meine Herren, 
und vorwärt3 auf den Tiger!” verlangte mit einer gewijjen Angſt 
und Haft, die einem großen Unglüd vorbeugen will, Capitain 
Delafofie. 

Die übrigen Engländer warfen unverholene, mißbilligenve 
Blicke auf River und den Lieutenant; Oberft Stuart murmelte 
“ dabei einen Fluch zwifchen den Zähnen. 

Die Rani, der Scindia und Maldigri jchauten verwundert 
von Einem zum Andern; fie begriffen nicht, warum der allge 
meine Angriff gegen den Tiger verzögert wurde, obſchon die 
beiden Erſteren gleichfalls genug Englifch kannten, um die ah 
felten Worte zu verjtehen. 

Die Hauptperjon, um deren Leben e3 ſich handelte, Eduard 
D’Sullivan, war bei dem erjten Wort des Nejidenten von jeinem 
Elephanten gejtiegen. 

Er jtand in der Mitte dieſer Männer, bleich, zitternd — 
aber mit funfelndem Auge, und feſtem, unwiberruflichem Entfchluß 
in den aufeinandergepreßten Zähnen. 

„sch danke Ihnen für die Erinnerung, Herr Major,” ſagte 
er feſt, „und Sie, Hallivay, bemühen Sie ſich nicht — ich denke, 
meine Verpflichtung zu Löfen und habe mich vorbereitet dazu.“ 

„Ah, Bravo,” klatſchte der Reſident. „Ich wußte es um 
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Voraus, Ned hält auf In. Wort und laͤßt mie time Squld * 
Ze 

„Am: Gottes voillen, ’ — ernſtüch beſorgt der Oberfb 
esterant, „helfen Sie mir lieber, deu jungen Thoren wen ſeinem 
Entſchluß bzrhtingen, ſtatt ha noch: mehe durch ſolche — 
zu weigen.* | 

Delafoſſe hatte auf feine Frage Major. Walbigei die Um 
ftände der Wette mitgetheilt. 

Dieſe Chriſten find närriſch — fie wiſſen sicht, was ſe 
thun!“ ſagte achzelzuckend die Rani und winkte ven Elephanten 
eines ihrer Sirdars herbei, um den Sitz darauf einzunehmen. 

„Auf, feinen Fall werde ich einen ſoblchen Selbſtmord dulden,“ 
erffärte energiſch Capitain Delafoffe, „er wäre ärger wie das, 
was wir geftern angejehen haben.” 

„Einen Augenblid, meine Herren,“ ſprach der junge 9 
| länder. „Sie Alle jehen diefen Revolver hier in meiner Hand, 
mit dem mich. mein Zreund, Major Rivers, vor unferem Auszug 
von Cawnpur, als Beweis feiner Zärtlichkeit, verforgt hat.” 

Sewiß — aber Sie glauben doch nicht, mit einlbthigen 
Kugeln... 

‚Run, merfen Sie wohl! Auf das Ehreunen eines Genile⸗ 
man und bei dem Andenken an meinen Vater ſchwöre ich Ihnen, 
mir, auf der Stelle damit eine Kugel durch den Kopf zu jagen, 
wenn Sie mich hindern wollen, meinem verpfändeten Wort Ge 
nüge zu thun!“ 

Alles ſchwieg, — Jeder fühlte, daß jett alfe Einſprache ver⸗ 
geblich war. 

Der junge Mann wiſchte ſich den kalten Schweiß von der 
Stirn, der in großen Tropfen perlte. Dann zog ev aus der 
Taſche ſeines Reitfracks das Tiſchmeſſer, dad er am ber Tafel 
der Offiziersmeſſe an jich genommen, umd bat Sapitain Delafofie, 
ed mit dem Tuch, mit dem er jo eben die Stirn as, in 
jener Hand fejt zu binden. 

Der. Capitain that es ernft. „Haben: Ste irgend * dr 
ftimmung zu teeffen, Herr O’Gullivan, für den Fall — daß... 

Er brady ab. Der junge Srländer drückte ihm die Hemd. 

„Ich weiß, Sie find ein Ehrenmann, Capitain, und werben 
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meine Bitte erfüllen. In diefem Portefeuille —“ er zog es auß 
ber Brufttafche und Iegte es nieder auf das Gras, „befindet ſich 
ein: Brief an meine Schweiter Margarethe, die Gattin — ver 
ftehen Ste wohl: die Gattim — des Maharadſchah Srinath 
Bahadur. Sie werden ihn, wenn ich nicht zurückkehrte, derſelben 
perjönlich überbringen und — es würde mich jehr glücklich machen, 
hätte ich Ihr Verjprechen, ver Freund meiner -Schwefter bleiben 
zu wollen.“ 

„Verlaſſen Sie fi darauf, Ned. Ich will Alles, was Sie 
wünjchen, auf's Gewifjenhaftefte beſorgen,“ vief der Reſident. 

„Ich habe Capitain Delafoſſe mit meinem Willen beauftragt, 
Sir, entgegnete O'Sullivan kalt. 

Und fein Sie verſichert, daß er erfüllt RER ſoll,“ erklärte 
diefer mit einem feften Blick auf den Reſidenten. 

Ein erneuertes Brüllen aus der Dſchungel ſchien gleichſam 
dad Opfer zur Eile zu mahnen. 

Alle fahen, wie. der Jrländer nn. ne 
derte. „Sie hören — man ruft mid). Ä 

Auf ein Zeichen der Rani hatte der Mahoud ihren Ele 
phanten näher getrieben. Die fühne rau, die den Muth an 
Anderen zu würdigen verftand, riß fich den Koftbaren Shawl von 
. der Schulter "und warf- ihn dem jungen Manne zu. 7, Nimm, 
Sahib,“ ſagte fie, „und wickle ihn feit um Deinen Tinfen Arm; 
die Zähne des Tiger? vermögen das Gewebe von Kafhemir nicht 
zu durchdringen.” | 

D’Sullivan befragte mit einem Blicke den Capitain, gleichſam 
ala Ehrenrichter, ob er die Hilfe annehmen dürfe: Delafofje nickte 
ſchweigend und Mickey ſprang — ihm den Shawl um den 
Arm zu wickeln. 

„O Jeſus, Herr,” fagte der ehrliche Burſche, der, wie wir 
erwähnt, eine große Vorliebe für ſeinen Landsmann bei jeder 
Gelegenheit offenbarte, „ich hoffe, Sie werden die geſegnete grüne 
Inſel nicht zu Schanden werden laſſen! Aeuſchla, mein Liebling, 
wenn Sie ſich ſchwach fühlen, will ich lieber ſelber gehen und 
den braunen Kerlen hier zeigen, was einer — Sohn thun 
kann!“ 


D’Sullivan wehrte ihn freundlich ab. ‚Saffen Sie bie 
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Beſtie feſt in's Auge, Sir,“ flüfterte Maldigri dicht neben ihm; 
„weichen Sie feine Linie breit von ihrem Blick, das Kaben- 
gejchlecht fürchtet die Macht des menfchlichen Auges; die heilige 
Jungfrau nehme Sie. in ihren Schuß!“ 

Eduard O'Sullivan ſchritt vorwärts, — die erſten Schritte 
waren wie bie eined Trunfenen, man glaubte, ihn jeden Augen- 
blick ohnmächtig niederfinfen zu jehen, und Delafoſſe wollte. ihm 
bereit3, auf jede Gefahr hin, nacheilen. 

Aber von Schritt zu Schritt wurde fein Gang ficherer, feine 
Haltung fefter — eine Minute noch, dann verſchwand feine Ge- 
ftalt zwifchen den Gräfern, welche von beiden Seiten die Tiger 
pur überwölbten. 

Eine tiefe, beflommene Stille lag über der ganzen Jäger: 
ſchaar, Feiner wagte zu fprechen. Alle hatten ihre Thiere beftie- 
gen, als wären fie bereit, jeden Augenblick den neuen Kampf zu 
beginnen. Aber der Tiger hätte unbehinbert fliehen können, denn 
die Linie war unbemwacht, die Jäger hatten fich auf eine Stelle 
zufammengebrängt. 

E3 vergingen fünf Minuten — fünf Minuten ver ängft- 
lichften, peinigendften Erwartung. Diefe war jo beflommen, daß 
faft Jeder gewünjcht — lieber ſelber in der Stelle des Ir— 
länders zu ſein. 

Mickey war der erfe, welcher dieje Stille zu unterbrechen 
wagte. 

„Sp wahr Pater D-Donnaghun nimmer eine Haushälterin 
über acht Monate im Dienft gehabt hat — ber Lord» General 
mag mich fchinden laſſen, wenn's nicht wahr ift! — aber es ift 
nicht beſſer als Mord an. dem jungen Blute, Muſcha — es wirb 
fein Stüd von ihm ganz bleiben, was ich dem Goldkmd, feiner 
Schweſter, bringen könnte!“ 

Ein lang anhaltendes, wüthendes Gebrüll draug aus der 
Gegend der Ruinen. 

„Jetzt ſind ſie aneinander,“ ſagte ſcharf hinhorchend der Re— 
ſident, indem er ſich eine neue Cigarre anbrannte, um bie läſtigen 
Fliegen zu vertreiben. 

Der Oberſtlieutenant fuhr ihn barſch an: „Schweigen Sie, 
Sir! — Hören Sie nicht — es kommt Etwas heran — die 
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Büchfen fertig, daß wir wenigftens den armen Jungen rächen an 
ber Beitie!“ 

„Rein — es kommt nicht von dort — es nähert fih aus 
dem Wald,” rief Follingten, ber Ouartiermeifter. 

In der That, unter den Bogengängen ber Fichten zeigten 
fih zwei Reitergruppen: Gapitain Lowe und Decter Briee auf 
ihrem herantrabenden Elephanten, den jen Maheud endlich au 
der Flucht zum Stillftehn und zur Umkehr bewogen hatte, und 
ein Reiter nebenher galoppirend. 

Als fie näher‘ famen, erkannte man in dem Letztern eine 
große Geftalt, jo Hager, daß der ganze Körper nur aus Haut 
und Muskeln gemacht jchien. Der Mann war alt, fünf Jahre 
älter, als bamal3, wo wir ihm zum erfien Mal begegnet jind. 
Aber nicht? an ihm fchien verändert. Diejelbe ſchmutzige Yagb- 
mübe von Leder bedeckte den raubwogelartigen Kopf mit ber 
Habichtönafe und dem zurüctretenden Kinn; wie damals trug er 
einen fnrzen, grünen Jagdrock und eng anliegenve Lederbeinkleider 
mit Ramafchen und jchweren, dicken Schuhen. 

Verſchiedene der Auweſenden ſchienen ihn wohl zu kennen, 
eben jo der Doctor, der im Reiten mit ihm ſprach und ihm 
offenbar mit verfchievenen Webertreibungen von den eben. beitan- 
denen oder vielmehr nicht bejtandenen Gefahren erzählte. 

„Bad zum Henker, Herr Mac:Scott, führt Sie in dieſem 
Augenblid von Bithoor hierher?” rief der Oberftlieutenant. Für 
fich fette er brummend Hinzu: „ich wollte, ber alte Burſche wäre 
eine halbe Stunde früher angefommen.” 

„Ihr Diener, Oberjt! Ihr Diener, Gentfemen !* fagte der 
alte Mann, fein Pferd parirend und ſich mit den ihm trotz ſeiner 
wilden Beichäftigung — denn es war wirklich der uns von San 
Francisco her bekannte Tigerjäger und Erzieher des Nena — ge— 
bliebenen ariſtokratiſchen Manieren rings verbeugend. „Ein drin— 
gendes Geſchäft, eine unglückliche Nachricht führt mich hierher. 
Darf ich Sie bitten, mir zu ſagen, wo ich Maſter O'Sullivan, 
den Bruder meiner Herrin, finden kann? Die Sache hat Eile.” 

Ein allgemeine Schweigen erfolgte, — Niemand wagte zu 
antworten. 

Aber die Antwort kam von einer andern Seite her. 
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Ein grimmiges, ‚die Nerven erbeben Tafjenbes Gebrüll brang 

aus der Diehungel herüber und erſcholl in einzelnen Stößen immer 
wüthender und heftiger. 
Ah,“ ſagte Mac-Sestt, ber vom Pferbe geftiegen war, itt 
bem er fich behaglich auf den hagern Leib fchlug, „ba tft ja noch 
eined meiner Lämmchen! Der Stimme nad 4 23 ein-jtatt- 
licher Burfche fein.” Er warf einen Blick. umher auf die todten 
Körper des Elephanten, de Tiger? und bed Büchſenſpanners und 
anf dem ſchwer werwundeten Mahoud. „Ich jehe, es ift ſcharf 
hergegangen, der Doctor erzählte mir jehon davon, obſchon er 
meinte, es wären mindeſtens zehn Tiger hinter ihm drein gewe⸗ 
fen. Aber wo iſt Maſter O'Sullivan?“ 

Capitain Delafoſſe wies nach der Dſchungel hin, von wo 
das Brüllen, jetzt zu einem Geheul geworden, herüberdrang. 

„Dort!“ ſagte er aufgeregt. 

Der alte, abgehärtete Schotte fuhr zurück, die Lederfarbe ſei⸗ 
nes Geſichts erbleichte, ſo weit dies möglich war. „Machen Sie 
feinen Scherz, Sir! wo iſt Eduard O'Sullivan?“ 

„And ich wiederhofe Ihnen, Sir — Mafter D’Sullivan 
befindet ſich dort, im Dickicht dieſer Dichungel, am Fuße jener 
Ruinen, im Duell mit einem Tiger und Site jelbjt hören fein 
Todtenlied.“ 

Ein ſchwächeres, halberfticktes Brüllen drang ans der geheim: 
nißvollen Tiefe der Wildniß herüber. 

„Das ift unmöglich — da ich hier fo viel Gentlemen müßig 
verſammelt jehe.“ 

Die erhabene Einfalt biefer Worte jagte Schaamroͤthe auf 
die Geſichter der britiſchen Offiziere. 

„Ste haben Recht, Herr Mac-Scott,“ ſagte der Capitain 
entſchlofſen, „ed war eine? Mannes unwürdig, hier zu warten. 
Die Pflicht des Nächten fteht höher, als der Dünfel einer miß: 
verſtandenen Ehre!“ 

Und er folgte dem greifen Tigerjäger, der, ohne eine weitere 
Antwort zu erwarten, nach feinem bejchämenven Ausruf die 
Büchſe von ber Schulter genommen hatte und in das Dickicht 
der Dſchungel vorangeſchritien war. 

Ein mächtiger Impuls ſchien alle Anweſenden ergriffen zu 
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haben, indem fie, ohme fich weiter zu verftändigen, fich außbrei- 
teten und vorwärts drangen. 

Bon dem erjten Schritt in das Gebüfch an, verkündete jede 
Bewegung, man möchte ſagen: jeder Athemzug an dem Schotten 
den erfahrenen Jäger, den Kämpfer in den Wildniſſen gegen den 
grauſamen König derſelben. 

Die hohe Geſtalt gebückt, den Lauf der Büchſe in der Höh— 
lung der linken Hand ruhend, und den Finger der rechten am 
Schloß — den Kopf weit vorgeſtreckt, Ohren und Nüſtern geöff- 
net, als wollten fie jeden Laut, jeden Geruch dieſer Wüſte ein- 
faugen, — jo glitt er etwa 20 Schritt vor. der Fronte der Uebri- 
gen durdy das Rohr und das Riejengrad mit einer Kraft und 
Gewanbtheit, die einen Jüngling beſchämt "hätten. 

Die Eapitaine Delafoffe und Lowe waren abgeftiegen und 
folgten, ihre Büchjen jchußfertig in der Hand, zu Fuß;' hinter 
ihnen drein kamen der Elephant der Rani und mehrere Reiter. 

Sp drangen fie vorwärtd, während die Anderen, langjau 
folgend, das Dickicht bewachten. 

Das ferne Lärmen der Treiber, welches noch immer das 
Entfliehen der Tiger nach jener Seite verhindern joltte, — 
allein wieder die Stille der Dſchungel. 

Kein Laut, kein Ton mehr zeigte den Beginn, die Fortdauer 
oder das Ende jenes entſetzlichen Zweikampfes an. 

Delafoſſe hegte die ſtille Hoffnung mit jedem Schritt, den 
fie vorwärts thaten, den Unglücklichen auf! ee Wege ohnmãch⸗ 
tig niedergeſunken zu finden. 

Dem war nicht jo. 

An einer Stelle aber (ag € ein Handſchuh — D’Oullivan 
mußte ihn. im Borüberfommen hier: verloren ober fortgeworfen 
haben. Es war der Beweis, daß fie fich auf der richtigen Spur 
befanden. 

Plöglich ftieß der Schotte einen lauten Ruf aus und ſprang 
vorwarts. 

Sie eilten ihm nach. 

Vor ihnen erhoben ſich die von Jahrtauſenden jeröröctelten 
Marmorfäulen eiues Tempels oder eined Grabmals. 


295 


Nein "Gefchichtöfchreiber vermochte mehr * — zu 
erzählen! 

Am Schaft dieſer Säulen, am Fuß dieſer — Krüm- 
mer, war dad hohe Dſchungelgras, dag Ber u m im 
ziemlich, weiten Kreis zu Boden getreten. 2 

Die Stelle glich einem ee einem * in fe Wibri 
moraftiger Begetation. 2 

Es war auch ein nen — * Re, bie Bageräte der 
Tiger⸗Familie. 

Am Rand des forken Raumes ſeh man Mac— Scott, den 
Jäger und Vertrauten des Nena ſtehen, die Büchſe an der Wange, 
den Finger am Drücker. Der — der Rani ſtieß ein 
ſchmetterndes Geſchrei aus. rise 

Ein Blick erflärte die Urjache. 

In der: Mitte des Platzes lag eine galt; verworrene 
Maſſe von Kleidern, Blut und Fleiſch. 

Quer über dieſelbe her ſah man die Tigerin ausgeſtreckt. 

Zwei. junge, höchſtens zwei Wochen alte Tigerkatzen eg 
im Grafe umher und leckten das Blut. 

Das war. der Anblie, der fich. den. Herbeikommenden boi 
und auf den die Büchſe des alten Schotten gerichtet war. 

Aber der Tiger machte keine Bewegung — er wog ſich en 
rot der Nähe der Menjchen. - 

Plötzlich kam es aus diefer. entjeglichen Gruppe von Blut 
und Fleiſch wie der Ieife Seufzer einer menſchlichen Bruft,. wie 
ein ſchmerzliches, klagendes Stöhnen. | . 

Der alte Tigerjäger Tieß jein Garcht tollen, TR ng Jagd⸗ 
meſſer und ſprang vorwärts. 

Im nächſten Augenblick knieete ev in ber ea neben 
dem Thier und dem Menfchen. 

Der Tiger — war. tobt, fein Suc, — eo. ai 
ſich mehr... | 

Dr Mash — — — — — — — — — — — 

Die Offiziere, der, Schotte, die herbeieilenden ger legten 
Sand an, ben Leichnam des Unthierd aufzuheben und zum; Seite 
zu werfen. Es war eins ber en Art, — — nd das 
vorhin getöhtete Männchen. | 
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Der Anblick der ſich wach der Entfernung des Tigers vor, 
war wahrhaft erbarmungswürbig. 

Raum daß die verftüämmelte BR, die * ha, mg bie 
menschliche Form hatte, 

Jedes Glied ſchien — zerfleiſcht von den geimmigen 
Biffen der Beftie. 

Die Bruft war von einem Arallenhieb — der Unter⸗ 
Kiefer von den Zähnen zermalmt. 

Der linke Arm war mehrfach gebrochen, die Knochen fanden 
aus dem zerfehten Shawl der Rani. Aber die redyte Hand hielt 
noch krampfhaft das blutbedeckte Mefler feſt, mit vem D’Suffiwn 
ben umerhörten Kampf außgefochten. 

Trotz der entjeglichen Verwundungen ſchien noch Leben in 
diefem menjchlichen Körper, diefe Nerven regten ſich noch, dieſe 
zerfetsten Glieder zuckten noch von Zeit zu Zeit unter: den gräß- 
lichen Schmerzen. 

Auf den Ruf und das Geſchrei der zuerjt — 
eilten die Nachfolgenden von allen Seiten raſcher herbei. Einer 
der Vorderſten war Doctor Brice, er übernahm ſogleich die Ah 
tung aller Anstalten zur Rettung des Verftümmelten, knieete neben 
ihm nieder umb legte die Hand auf fein Herz.’ 

„Es it wirklich noch Leben in ihm!” ſagte er nach einer 
furzen Paufe der Unterfuchung. „Schade um den armen ungen, 
de Hat und wahrhaftig bewiejen, daß er feine Furcht vor den 
Tigern hat.” 

„Goddam!” meinte herzlos ber Reſident, indem er mit fet- 
wen Lorgnon den tobten Körper des Tigers betrachtete — „die 
Beitie hat nicht weniger als acht Stichwunden und einige jo groß, 
ba man die Hand darin umkehren könnte. Ich hätte Ned gar 
nicht jo viel Kraft zugetraut.“ 

Delafofſe warf ihm einen verächtlichen Blick zu, aber über 
dad Geficht des Sterbenden zudte es wie ein Lächeln ſtolzen 
Triumphes. 

„Was iſt zu thun, Doctor? Vielleicht ift dem ON 
noch zw Helfen?“ 

Ich muß verſuchen, ihm auf ber Stelle einen Verband an 
zulegen und die Blutungen zu ſtillen. Dam wollen wir fehen, 


297 


wie wir ihn zu ben Selten fortichaffen Können. Aber ich a 
” menfchliche Kunft bier ihr Ende erreicht: hat.” .ı. 

Ale waren zwar derſelben Muficht, aber ſie bemühten ſich, 
— indem fie ſich, mit Ausnahme des Reſidenten ſelbſt, Vorwürfe 
machten, daß ſie nicht auf jede Gefahr hin dieſe raſende That 
verhindert hätten, — nach Kräften zur Beſchleunigung ver Hilfe 
beizutragen. Auch Hallivay war eifrig damit beichäftigt, um feinen 
Autheil au dem Unheil vergeffen zu machen. Wie Delafofje der 
Thätigſte, war die Raui bie Unnfichtigfte von Allen. Sie riß 
ähre Foftbaren Gewänber, ihre Turbanbinbe entzwei, um. Binden 
und Compreſſen zu machen, ließ durch ihre Leute Waſſer herbei- 
ſchaffen und leitete die Anfertigung eine Tragbahre aus den Speeren 
ihrer Jäger. Zugleich befehligte ſie zwei der. Reiter, nach dem 
Jagdlager zu eilen, um ihren Palaukin herbeizuſchaffen. 

Während fo Ale, theils mit dev Betrachtung der verendeten 
Zigerin und ihrer Jungen, theils mit ben Leidenden jelbjt be 
jchäftigt waren, dem der alte Schotte ſtumm und büfter Hilfe 
Teiftete, trat Major Rivers zu diefem. „Nun, Herr Mac-⸗Scott,“ 
ſagte er, möglichfte Unbefangenheit erkünſtelnd — „wir wiſſen 
noch immer nicht, was Sie jo eilig von Bithoor bierhergefühtt 
hat. Oder ift e8 vielleicht ein Geheimniß?“ 

„Rein, Sir,“ antwortete ber Jäger rauh, — „was ganz 
Cawnpur beveit3 weiß, iſt fein Geheimniß mehr. Der Tod tft 
ein Glück für biefen Mann hier; denn fein Leichtſinn hat das 
Unheil verſchuldet. Miftreg Margareth, feine Schwefter, Hit 
ꝓlötzlich ſpurlos verſchwunden, wir fürchten, gemorbet oder ent⸗ 
führt von unbefannten Räubern und Feinden!” 

Ein. Seufzer — der erſte Laut, ſeit fie ihn gefunden, — 
quoll aus dem blutenden Munde des Aermſten, ſeine Augen dffe 
neten fich und ftarrten mit Schreck und Entjegen den jchlimmen 
Doten an. 

„Unvorfichtiger!” vief Delafoffe, „wie konnten Sie je grau 
jam fein, dieſes neue Unglück in feiner Gegenwart zu —* 
Die Nachricht wird ihm den Tod bringen, wenn die Wunden e⸗ 
nicht thun.“ 

Ich wiederhole,“ erigegnke per x iger finfter, „es iſ ein 
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Süd für ihn, wenn er ftirbt. Der Zorn bed Nena wird ihn 
und und Alle vernichten!” 

„Zum Henker,“ befahl der Oberftfientenant, „pa Sie Un- 
glücksrabe einmal die Botjchaft außgeplaubert, jo erzählen Sie 
wenigftens, wie es gelommen, und was gefchehen? Hoffentlich ift 
Rettung. möglich. und die Kenntnig der Umstände kann hier unfern 
armen: freund beruhigen.” 

Die Augen des Verftümmelten hingen ſtarr an ben Lippen 
des Schotten — fein Zucken des Schmerzed in ihnen, während 
doch die: Sonde bed Arztes, zwifchen feinen Nerven wühlte, und 
Mefjer und Nadel des unbarmberzigen Aesculap in feinem Fleiſche 
wirthichafteten. 

Der Tigerjäger ſchüttelte finfter dad Haupt. „Ich fürchte, 
es ift Alles vergeblich, die Phanſigars, oder wer jonjt daß Ber: 
brechen begangen, haben ihre Maßregeln jo jchlau genommen, 
daß Feine Spur von ihnen aufzufinden war. Miſtreß Margareih 
erhielt geftern Morgen einen Brief, und: ohne mir ein Wort zu 
jagen und meine Rückkehr abzuwarten, ber ich zwei Stunden 
früher nad) einer entfernten Plantage des Srinath Bahadur ge 
ritten war, Heß fie ihren Pony fatteln und jagte, von. einem ein 
zigen Diener begleitet, nach. Cawnpur. Erſt um Mittag brachte 
ein wandernder Krämer ihr Pferd zurück — er hatte es angebun- 
ben in den Mangrovebüfchen am Wege in der Mitte zwiſchen 
Bithoor und Camnpur gefunden, den Diener, mit einer Schlinge 
erbrofjelt, daneben. Diefer Umftand, fo traurig er am und’ für 
ſich jcheint, it. das Einzige, worauf ich noch meine Hoffnung 
baue. Die Thugs können die That nicht verübt haben, fie hätten 
nach ihrer unveränderlichen Gewohnheit den Leichnam des Die- 
ner, wie ben. der Herrin vergraben. Gelbit, daß ber Mord. von 
gewöhnlichen Phanfigars verübt worden, ift mir zweifelhaft ge: 
worden. Warum findet jich dann der Körper der Maharani: nicht 
neben dem des erwürgten Dieners? Es galt alfo, fich ihrer Ieben- 
digen Perſon zu bemächtigen. Aber damit ſchließt leider jebe 
weitere Vermuthung. Sie Alle, die Sie in dieſem Lande gelebt 
haben, wifjen, mit welcher unglaublichen Kunft mat. hier jebes 
Zeugniß, jede Spur eined Verbrechens gu vertilgen verfteht.“ 

„Und das ift Alles, was Sie zu ermitteln vermocht haben, 
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Mafter Mac-Scott?” fragte der Reſident. „Sie haben feine 
Ahnung, was jener Brief enthielt. oder wer ihn gejchrieben?“ 

„Doch, Sir — der Brief ift hier! Die Dienerinnen fanden 
ihn in der Miftreg Schlafzimmer. Wahrſcheinlich hat fie ihn 
verloren, als fie zu dem. Ritt die Kleider wechſelte.“ 

„Zeigen Sie her!” Der Reſident Tangte nach dem Schreiben, 
aber Delafoſſe fam ihm zuvor, nahm dag Billet auß ber Hand 
des alten Jägers und entfaltete es. 

„Bei Gott — es ift von Mafter D’Sullivan felbft. Hören 
Sie, wie e3 lautet!“ 

Rivers biß fich auf die Lippen, indeß der Sapitain den Brief 
vorlad. Er. enthielt nur die. wenigen Worte: 

„Eile Ungeficht3 diefer Zeilen zu mir nad) Cawnpur. 

„Aber im Geheimen! Tod und Leben hängt davon ab. 

„Dein jonft verlorner Bruder 
„Eduard D’Sullivan.” 
| „Ich weiß nicht, ob dies die Handfcrift Herrn D’Sullivang 
iſt?“ fuhr ber Capitain fort, ven Brief umberzeigend. 

„Es iſt feine Schrift,“ ſagte der Jäger, „ich kenne fie wohl. 
Dover fie wäre teufliich gut nachgemacht!“ 

„And dieſer Brief ift. wahrjcheinlich die Urſache, daß Sie 
und nachfolgten?” 

„sa, Sir. Ich vernahm in Cawnpur, daß Mafter Eduard 
mit dem Major und den Offizieren, feinen Freunden, in der Nacht 
nach Ihanſi aufgebrochen war, und ich ritt ein Pferd tobt, um 
‚ihm zu folgen und Aufklärung von ihm zu holen, bie umnfere - 
weiteren Nachforfchungen leiten könnte.” 

Aller Blicke wandten fich hier natürlich auf den Verſtüm— 
melten, und nun bemerften fie ein eigenthümliche® Schaufpiel. 

Die Stirn und die Augen waren beinahe die einzigen Theile 
diefed Körpers, bie unverleßt aus den Blum des Tiger davon . 
gekommen ware 

Auf Yiefer lag jest eine dunkle Falte, diefe Augen 
waren mit einem ingrimmigen Ausdruck des Abſcheues, des Haſſes, 
der Drohung, auf einen Gegenſtand gerichtet, 

Dieſer Gegenſtand — war der Reſident. 
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Der Berftümmelte machte eine gewaltige Anſtrengung, zu 
jprechen, aber es kam mur ein unverjtändlicher, gurgelnder Laut 
ans der blutenden Kehle, und ver Doctor mußte, troß des An— 
teil, den er, bei. feiner Liebhaberei für Neuigkeiten, ſelbſt an der 
Sache nahm, ihm auf dad Strengſte jede Anftrengung verbieten. 

Dafür ſchienen die Augen O Sullivans Blitze zu flammen! 
Mit Erſtaunen wandten ſich die Umſtehenden mach dem Reſiden⸗ 
ten, die Deutung dieſer Erſcheinung von ihm zu erfahren. Rivers 
hatie jedoch volllommen Zeit gehabt, ſich zu faſſen. 

„Sie haben Recht, Ned, dag Sie Ihre Hoffnung auf mid) 
ſetzen,“ ſagte er mit zwwerfichtlichem Ton. „Es iſt nit nur 
meine Pflicht als Vertreter der Regierung, ſondern auch als per 
fönlicher Freund dieſes armen jungen Mannes, und gewifjer- 
maßen als unſchuldige Urfache feine? Unglücks, werde ich Alles, 
was in meinen Kräften fteht, dazu aufbieten, den Schleier zu 
lüften, der dieſes ſeltſame Ereigniß verhüllt, und die Dame aus 
ben Händen ber Räuber befreien. Denn daß es nur jolche find, 
‚ die es auf ein guted Löfegelb von Srinath Bahadur abgejehet, 
da jeine Liebe für die Miftreß bekannt ift, daran zweifle ich kei⸗ 
nen Augenblid. Wie gejagt, Ned, verlaffen Sie fich ganz auf 
mic und denken Sie nur an Ihre Wieverherftellung. Zur Ber: 
folgung der Verbrecher werde ich auf der Stelle nach Cawnpur 
zurückehren und Ihre Hoheiten, der Scinbia und bie Rani, wer: 
ben darum geftatten, daß ich meinen Beſuch abfürze und an ben 
Jagden nicht weiter Theil nehme.“ 

Diefe Worte erreichten volllommen den Zweck, die Aufmerk⸗ 
famfeit von dem Kranken ab und anf den Sprecher zu Ienfen. 

AB man fich wieber nach jenem wandte, bemerkte man, daß 
er vom Schreck oder Schmerz wieder in Ohnmacht gefallen war. 

Der Doetor erflärte dies jedoch als einen glücklichen Umftand, 
um ben Patienten fortichaffen zu fönnen. Während er mit den Ans 
ftalten dazu bejchäftigt war und den Krane die improvifürte 
Bahre beiten ließ, auf bie man zu feinen ; dag abgeftreifte 
Tell des Tigers legte, beriethen die englifchen Offiziere, ob fie 
dem Refidenten folgen ober, der Einladung bed Scinbia und ber 


Rani gemäß, noch einige Tage bei Fortfegung ber Jagd verweilen 
wollten. 
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- Sie entichloffen fich, mit der Gleichgiktigfeit gegen Leiden 
und Gefahren, die endlich dem Soldaten in wilden Ländern eigen 
wird, zu dem 2ebtern. Ueberdies konnte der Doctor ben Ber: 
wundeten nicht jo raſch verlafjen, wenigſtens nicht cher, bis eine 
andere ärztliche Hilfe für. ihn herbeigefchafft war. 

Der Capitain Delafofje, deſſen Blicke forgfältig und: miß— 
trauifch ben. Refidenten beobachtet hatten, erklärte energiſch, daß er 
Herrn Mac-Seott nad Bithoor begleiten wolle, um. feine Hilfe 
ihm. für weitere Nachforfchungen, fo lange fein Urlaub. noch 
daure, zur Dispofition zu ftellen. 

Der Zug feste fich langſam umd: mit aller Borficht für ben 
Zuftand des Kranken in Bewegung. 

Noch ehe fie die zurückgebliebenen Elephauten und Pferde 
am Rande der Dichungel wieber. erreicht hatten, wußte der Re— 
fident es jo einzurichten, daß er neben Doctor Brice herging. 

„Iſt Hoffnung vorhanden, Doctor, daß. unfer Frennd davon 
kommt? Sprechen Sie aufrichtig und nicht mit den Winkelzügen 
eines Mediziners.“ 

„Wenig oder gar feine, Major, — obſchon ich. fie nicht 
ganz abjprechen möchte. Es ift nod) Lebenskraft in ihm, und ber 
Shaw der Rani hat den tollen Burfchen wunderbar beſchützt. 
Er iſt zwar furchtbar zugerichtet, aber wenigftend fein unbebingt 
für das Leben nothwendiges Organ verletst.* 

„Hml aber jein Geficht — der. Unterkiefer ift ja halb heraus— 
geriffen?“ 

„Er wird niemald wieber die Sprache erlangen.” 

„Und die Arme, die Hände — wird er fich ihrer bald wie- 
der bedienen können?“ 

„Kein Gedanke daran. Ich werbe beide Arme noch heute 
im Gelenk ihm amputiren.“ 

Der Refident blieb zurück. 

Als er ipä en Elephanten beftieg und noch einen legten 
Blick anf die‘ es Kranken warf, lag ein boshafter Triumph 
in den alten feiner Mundwinkel. 






— J — — 


Major Riverd und Capitain Delafoffe waren bereit? mit 
einem Theil der Begleitung abgereift, als die Rani dem neuen 
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Führer ihrer Leibgarden in das für fie aufgefchlagene Zelt, 
rufen ließ. 

Maldigri mußte ihr Alles, was in dem Vorgang und ben 
Erzählungen des fchottifchen Jägers ihr in Folge der nur man⸗ 
gelhaften Kenntnig des Englijchen noch unklar geblieben war, 
berichten. 

Die Rani, jebt ihrer Waffen entlebigt und in einem weiten, 
indifchen Frauengewand auf dem Ruhebett jigend, das mit dem 
Tell eines ven ihr ſelbſt erlegten Panthers bedeckt war, wiegte 
nachdenfend dag Haupt. 

„Du haft den Faringi. beobachtet, welcher fich den Refidenten 
nennen läßt?” fragte jie. 

„Zuverläffig, Hoheit!“ 

„Was hältſt Du von ihm, Sahib?" 

„Ich muß geftehn, ich traue ihm nicht.“ 

„Deine Gründe?” 

„sh Kann feinen bejtimmten Grund anführen, indeß jein 
. ganzed Benehmen in diefer Sache gefiel mir nit. Wenn er 
den unglüdlichen Bertrag Deines Gatten kannte, der Jhanfi. unter 
den Schuß der Compagnie jtellt und der ihm nur durch Lift und 
Berrath entlockt fein kann, warum machte er nicht cher Gebraud 
davon, als im Ietten Augenblicke, wo die Zögerung ein koſtbares 
Leben verderben konnte? — Der Ueberfall feiner Reiter war wohl: 
überlegt. Er war es zugleich, der mit Faltem Spott ben jungen 
Thoren zur Ausführung diefer wahnjinnigen Wette veranlaßte, 
obſchon er ſich rühmt, fein Freund zu fein.“ 

„Haft Du bemerkt, was er that, als der Jäger bes Nena 
den Raub feiner Gattin erzählte?“ 

„Rein, Hoheit — erjt der jtarre Blick des Verwundeten 
lenkte meine Aufmerffamfeit wieder auf ihn.“ 

„Wohl! Wir Frauen jehen jchärfer, als Ihr Männer; — 
meine Augen haben ihn nicht verlaſſen! überzeugt von 
Einem, wie von den neun Wandlungen, Mn Seele 
zu machen hat.“ 

„And wovon, Hoheit?” 

„Er weiß um den Raub der Frau. Die Nachricht über: 
raſchte ihm nicht, er erwartete fie. Er jelbft ift der Räuber!“ 
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„Aber er: ift nicht von unſerer Seite gewichen.” 

„Wahl hat nicht auch das Laſter treuc und eifrige Diener? 
Die Hand des Mächtigen reicht. weit: in. dieſem Lande. Der Far 
ringi jteht im jchlimmen Ruf in Camnpur, er: ift ein Tyrann, 
ein Wüſtling und ein Habgieriger. Yama hat ihn bezeichnet! — 
Er bat jene Frau geftohlen, deren Liebe. alle. Manneskraft des 
Nena gebrochen und ihn vollends in. die. Arme der. Faringi ges 
führt. hat... Aber wehe ihm, wenn dem jo ift! Der Nena it ein 
fchlummernder Tiger, eingelullt von den. Blumen ber Liebe und 
des Vergnügend. Sch will diefen Tiger auf ihn hetzen, taufend 
Mal grimmiger, taufend Mal blutiger als der, welchen der Falſche 
auf den eigenen Freund gehetzt hat.“ 

Der Jonier hatte mit Erſtaunen die ſcharfe Beobachtung und 
dag Rejultat derjelben. vernommen; jetzt, wo er manche einzelnen 
Umstände feiner eigenen Wahrnehmungen — kam er 
ſelbſt zu dem Schluß. 

„Du könnteſt Recht haben, Hoheit — aber was if zu thun? 
Der Refident ift bereit3 fort und der Schotte, der Freund und 
Diener des Maharadſchah, ift mit ihm — Wir haben 
Niemanden, als den Sterbenden.“ 

„Er wird nicht ſterben,“ ſagte die Rani mit Beſtimmtheit. 
„Die Race hält den Faden feines Lebens feit — an feinem Auge, 
als jener Brief gelefen wurde, jah ich, daß.er den Verräther er- 
fannt hat. Ehe wir handeln, ehe der Nena zurückkommt, dem 
ich jelbjt einen Eilboten entgegen ſenden will, müſſen wir Alles 
wiffen und die Mittel zu dem Verderben de3 Räuber in Händen 
haben. Ich will einen Spürhund auf die Fährte des Raubthiers 
beten, der es bis im feine geheimften Schlupfwintel verfolgt. Du 
jelbft ſollſt es ſein, denn Du verſtehſt die Sprachen der Franken 
und ihre Sitten.“ 


Major Maldigri. dachte nad. „Verzeih, Hoheit, daß id 


Deiner Abficht widerfpgeche,“ fagte er dann, „aber ich fürchte, 
ed würde zu I erregen, wenn ich mich jegt in 
Cawnpur zeigen wollte, und den Nefiventen ahnen lafien, daß: er 
und zu fürchten hat. Einen offenen, muthigen. Gegner unter 





feinen eigenen Landsleuten befitt er bereit3, wenn mid) nicht Alles‘ 


täufcht, in dem Gapitain, der ung Beiden zwei Mal das Leben 
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gerettet. Dieſer hat bem alten Diener des Nena ſeine Hilfe zugeſagt. 
Aber. ich will Div einen beſſern, Geeigneteren ftellen, der wir nach 
Cawnpur ſenden und heimlich auf Jenes Ferſen fegen Finnen.” 

„Wen meinft Du? Einen meiner Diener? Sie ſind ſchlau, 
aber feig, und fürchten den Zorn der Faringi.“ 

„Rein, Hoheit, ich meine meinen Milchbruder Danilos den 
Capitain der arabifſchen Praua, die mich nach Kalkutta und. ven 
Ganges heraufgeführt hat. Er: ift ein Sohn meiner. heimath: 
lichen Gebirge, ſchlau und Kühe, und würde ſelbſt die Spur eines 
Field in den Wogen des Meeres wieder zu. finden willen. Auf 
ihn kann keinerlei Verdacht fallen, er ift wenig. ober gar midht 
beachtet worden, und feiner der Briten kennt ihn.“ 

„Du haft Recht, Freund — führe ihm zu mir, bamit ich 
mit ihm rede. ch werbe ihm eine Botſchaft geben am Tippo 
Singh, den Babu zu. Cawnpur, der mir ergeben. und ein gehei- 
mer Feind der Faringi if. Er wird ihm behilffich ſein.“ 

‚ Die Rani wußte noch nicht, daß den. Genannten bereit ein 
ähnliches Schieffal getroffen, daß er felbjt perfönfiche Rache brik 
tete gegen den Räuber jeimed Kindes und feines Geldes. Dum 
der Refident, wohlberechnend in allen feinen. fchändlichen Unter 
nehmungen, halte bie verfuchte That. des Vaters wohl für fein 
Intereſſe benutzt. Seiner Inſtruktion wor der Abreife gemäß, 
öffnete ſein Vertrauter‘ dad Gefängnig des Babu nur gegen. Zah⸗ 
fung der bebeutenden. Summe, die er ſelbſt dem Reſidenten für 
die Befreiung feines Kindes geboten hatte, und indem ber Major 
fo einen Mann frei ließ, der einen Angriff auf fein Leben unter 
nommen hatte, machte er jeve Klage bei den. Höheren Regierung 
gewalten unmöglich. und machtlos, während. bie. nähere Unter 
ſuchung des Morbdverſuchs doch vielleicht Manches zur Sprache 
gebracht Hätte, dag ihm unangenehm fein konnte. 

Der Reſident mit feinen Begleitern hatte in der Kühle des 


Abends noch Feine. zehn Meilen weit hauſi, wohin er zus 
naͤchſt zurüdgefehrt war, um Capiain weitere Inſtruk⸗ 
tionen zu. geben, auf den Wege nach Cawupur gemacht, als ver 


Ustoke bereit3 mit Geld. und Anweiſungen für alles Verhalten 
wohl verjehen, auf feiner Verfolgung war. 





Das Beich der Oftindifchen Compagnie. 
(Fortfeßung.) 
V. Ber Pavillon. 


Wir haben noc zu erzählen, wie es fam, daß Major Male 
digri, — ober vielmehr Marcos Grimaldi, wie wir ihn we— 
nigjten im Verkehr mit feinen Freunden und Vertrauten wieder 
nennen müfjen, — aljo Marcos Grimaldi, der ionifche Flücht⸗ 
ling, und der Agent des Kaiſers Napoleon — bei der Sptti der 
Fürftin von Ihanſi zugegen fein Konnte, während wir ihn doch 
in der entfernten Präfidentichaft Madras auf dem Jagdzug zum 
Niffam von Heiderabad verlaſſen haben. 

Der Kopf der Rieſenſchlange fuhr erfchreckt zurüd vor dem 
Pulverblit aus dem Rahmen des Fenſters. Diejen kurzen Augen 
blick benußte Eglinton, um die Jaloufie zuzuwerfen und den innern 
Laden zu jchließen. 

Dann, ohne fi) um die Ohnmächtige und das fehreiende 
Kind zu kümmern, jprang er zu den Übrigen Fenftern und that 
ein Gleiches. 

Man hörte Lange fich drangen auf und nieder waͤlzen 
und rund um daS Heine Gebäude Hin und her fahren. Die 
ſchwache Kugel des Revolvers konnte ihr, auch wenn fie getroffen, 
wenig gethan haben. Doc, fand jene an der glatten, runden und 


gewölbten Außenfeite des Pavillons feinen Halt, 1% zu ftüßen, 
Nena Sahib. II. Band, 
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und die Stämme der Palmen ftanden zu weit entfernt, um von 
hier aus ihre gewaltige Mugfelkraft gegen die Wände und Fenjter 
de3 Gebäudes anwenden zu fönnen. 

Set erjt wandte ſich Lionel Eglinten zu der Geliebten und 
trug fie auf das Ruhebett, das Kind jegte er neben fie und warf 
ſich dann einen Augenbli auf einen Stuhl, um über die ſchreck— 
liche Lage, in der jie fich befanden, — und einen Ent- 
ſchluß zu faſſen. 

Aber es ließ ihm keine Ruhe — — ſprang er auf, 

unterſuchte nochmals Fenſter und Thür und prüfte die kleine, 
unbedeutende Waffe, die allein er beſaß. 
Eglinton kannte zu wenig von der Natur und den Gewohn— 
heiten des furchtbaren Ungeheuers, um ganz das Schreckliche ihrer 
Lage zu begreifen; dennoch wußte er genug, um zu ahnen, daß 
ſie ſehr unangenehm werden konnte, wenn die Schlange ſich nicht 
bald entfernte. 

Man mußte dann kommen, um die Lady zu ſuchen, — man 
würde zwar die Anaconda vertreiben, — aber es war daun 
nicht mehr möglich, zu entfliehen und man würde ihn im Pavillon 
der Dame finden. 

Welche Entſchuldigung, welche Ausrede für feine Rücklehr 
fonnte er anführen? 

Armer Thor — wenn e3 nur dad gewejen wäre, eine con- 
ventionelle Lüge zu erfinden! — Als ob die Anaconda jo leicht 
ihre Opfer entwijchen Tieße! 

Er war jetzt ruhiger, gefaßter geworben, und bemühte fi) 
nun, die Geliebte in's Leben zurüczurufen, indem er ihr Waller 
in’3 Geſicht goß. 

Hätte er gewußt, daß er wenige Stunden ſpäter jeden Tropfen 
dieſes vergeubeten Wafjerd mit feinem Blute gern zurückgekauft 
— wie jparfam würde er damit umgegangen jein. 

Lady Helene ſchlug endlich die Augen auf — ihr Blick, erft 
träumerifch, fuchte bald mit Entſetzen umher 

„Um Gotteswillen, Lionel — was tft gefchehen — ich er— 
innere mich — welch furdhibarer Anblid — was hat das zu 
bedeuten? welche Gefahr bedroht und?" Sie prefte das gold 
gelockte Haupt ihres Knaben am die ängftlich wogende Bruft. 
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„Beruhigen Sie fich, Helene, ich beſchwöre Sie — wir find 
für den Augenblid in Sicherheit, aber nur Ruhe und Faſſung 
fann und aus ber Gefahr helfen. Ein unglüdlicher Zufall muß 
eine der gefürchteten Riefenfchlangen aus den unzugänglichen 
Wildniſſen des Gebirges, in denen fie ſonſt nur zu Haufen pfles 
gen, hinab in die Thäler getrieben haben. Sie hat fih auf 
diefen Hügel verirrt und war im Begriff, fih durch die geöffs 
nete Saloufie in den Kiosk zu ftürzen. Gottes allmächtige Hand 
hat und Alle gerettet durd, die Stimme unjerd Kindes. Die 
Schlange tobt zwar noch draußen zwijchen den Stämmen ber 
Palmen, aber wenn fie hier Feine zugängliche Beute findet, jo 
wird fie fich in kurzer Zeit einen andern Aufenthalt ſuchen.“ 

„Aber bis dahin? — Es können Stunden vergehen, und 
bi3 dahin wird man längſt gefommen- fein, mich zu juchen, und 
‘ Dich bier finden.“ 

Der Offizier blickte finjter vor fih Hin. „EI find noch 
vier Schüffe in diefem Revolver, ich will verfuchen, die Schlange 
zu vertreiben, oder wenigftend mir den Weg zu bahnen, um Hilfe 
zu holen, wenn Du nur den Muth haben willit, jo lange allein 
zu bleiben.” 

„Am Gotteöwillen — bift Du wahnfinnig? Ich fterbe 
bundertfachen Tod, wenn Du gehſt.“ 

„Ss laß ung außharren und auf Gott vertrauen.” 

Die junge Frau jah, die Hand gefaltet, ftarr vor fich hin. 
„Auf Gott? — Iſt es nicht feine Strafe, daß er dies Ungeheuer 
geſandt hat?“ 

Ein tiefes Weh — * — das Herz des Offiziers. „Ja, 
das iſt die Schuld der Sünde, zu der ich Dich verleitet und die 
Du mir vorwirfſt. Arme Helene! Durch mich wirſt Du ver— 
derben, die Du glücklich und geehrt hätteſt leben können. Ich 
bin ein Elender, der Vernichtung dem bringt, was er am meiſten 
geliebt auf der Welt.“ 

Sie flog an feinen Hals, ſie preßte ihr hrömenvolles, kaltes 
Gefiht an das feine. „O verzeihe mir, Lionel, dab. ich, die jo 
viel Muth Hatte, die mit Dir über Berge und Meere fliehen 
wollte, um Dich endfich ganz zu befigen, bei ber eriten Gefahr 
ſo Heinmüthig fein konnte: Nur daß fie in jo a Geſtalt 
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kam, daß fie dad Haupt unferd Kindes bedrohte, machte mich 
einen Augenblick erbeben. Nicht Du, ich war es, die Dich hier- 
her rief. Sch will Deine ftarfe Helene jein, daS Weib, das treu 
zu Dir hält in Noth und Tod, und ob ung dad Schlimmite ge- 
jchieht, wir wollen muthig und fejt fein. Fallen wir dem Un— 
geheuer zum Opfer, jo fterben wir drei zufanımen, und Gott hat 
und für ewig vereinigt. — Kommt er, der fich mein Gemahl 
nennt, — entdedt er, was er endlich erfahren mug — num, jo 
will ich muthig vor ihm treten und jagen: Dein iſt die Schuld, 
nicht die unfere! Mit Deinem Gold glaubteft Du Liebe erfaufen 
und Herzen trennen zu können — tröfte Dich mit Deinem Golve 
und laß ung, fern von Dir, Dich bedauern.” 

D welcher unendliche Scha von Liebe liegt im Frauen— 
herzen, und erjt die Stunde der Gefahr, die Tod und Verberben 
droht, läßt fein lauteres Gold in vollem Glanze jtrahlen. 

Nachdem jie das Kind auf dag Nuhebett gelegt und mit den 
Vorhängen bedeckt hatten, traten jie Arm in Arm an eine ber 
Jalouſien, um vorfichtig nach. dem Feinde zu laufchen, der drau— 
Ben umher tobte. | 

Als fie den innern Laden geöffnet, gewährten die Spalten 
der Jalouſie Raum genug, um durch fie hindurch die Schlange zu 
beobachten. 

Der Anblid war furchtbar und mußte felbjt das jtärfite . 
Männerherz erjchüttern. 

Jetzt erjt begriff der Offizier die große Furcht der Eingebor: 
nen vor diefen Ungeheuer. | 

Die Schlange hatte fich auf eine der höchſten und ſtärkſten 
Palmen, etwa 30 Schritt von dem Pavillon entfernt, zurück— 
gezogen. 

Diejer mächtige, zähe Stamm bewegte fich unter ihren un— 
aufhörlichen Windungen, als würde er von einem Orkan gepeitjcht. 
Die Anaconda wand fich wie eine Schraube um ihn her, fuhr 
bald Hoch in die Höhe bis in feine ſchwanke Blätterfrone, die ſie 
mit ihrer Laft zur Erde zu beugen fchien, dann ſchnellte ſie eben 
jo vajch zum Boden, wand die Spike ihres Schwanzes um den 
Stamm und jehnellte ſich wie ein Aft weit hinaus in die Luft, 

In dem Sonnenschein glänzten die Farben des Ungeheuer 
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auf das Prächtigfte. Der Leib war goldgeld, auf dem Rücken 
in’3 Grünliche übergehend; purpurrothe Flecken bejäeten den ganz 
mit Schuppen bebetkten Körper. Der Kopf, deutlich jichtbar, war 
platt und lang, und öffnete von Zeit zu Zeit einen Rachen, der ° 
faft zwei Fuß weit aufgähnte und aus dem ein heißer, dicker 
Drodem qualmte, durch den die fpite, gefpaltene Zunge wie ein 
Blitz umberfuhr. Die Augen, in grünem Feuer leuchtend, waren 
von ber Größe einer Uniertaffe und erweiterten fich und zogen 
fich zufammen, je nach der Aufregung der Schlange. 

Das Ungeheuer, wenn e3 jo lang außgeftrect in die Luft 
Tchnellte oder auf dem Boden Tag, mußte an 11 Mards oder über 
30 Fuß mefien, | 

Der ſchreckliche Anblick drohte alle Standhaftigkeit, allen 
Muth der zarten, jungen Frau über den Haufen zu werfen und 
fie zitterte im erjten Augenblick wie im Fieber. Aber mit jener 
gewaltigen Kraft, welche das Herz giebt, überwand fie nad) und 
nah ae Schwäche und fchaute zulegt feſt und ruhig auf die 
Windungen ber Schlange. 

Nachdem fie das Fenſter gefchloffen, festen fich Beide nieder 
zu einer Berathung ihrer Lage und der Mittel, fich daraus zu 
befreien. 

Aber diefe Mittel — fie waren nicht vorhanden, — die 
Hilfe Fonnte ihnen nur von Außen kommen, und eine ſolche Hilfe 
war ihr anderes Verderben. Wohin ihr Blick fich auch wandte 
— Tod und Schmacdh überall. 

Bei allem Muth, bei aller Willigfeit, fein Leben zu opfern, ' 
ſah der Offizier ein, daß fein Verlaſſen des Pavillons unver: 
meidlich feine Vernichtung herbeiführen müſſe, ohne etwas zur 
Rettung der Geliebten beitragen zu Tönnen, ja daß es bie Lage 
der ſchwachen Frau nur verfchlimmern müſſe. 

Ueberdies erklärte fich die Dame felbft energifch gegen jeven 
ſolchen Verſuch und Lionel fühlte, daß er ihrem Willen zu ges 
horchen habe. | 

‚pann fchlug er vor, die ihm noch übrig gebliebenen Schüffe 
des Revolverd gegen die Schlange zu verfuchen, wenn ihr Leib 
in die Nähe de3 Pavillons Fame. Aber er jelbft begrifi, wie 
ſchwer es fein würde, bei den blitzſchnellen Bewegungen des Un 
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gethüms den Kopf, den einzig empfindlichen Theil deſſelben, zu 
treffen, und daß die jchwachen Kugeln an jeder andern Stelle von 
dem Schuppenpanzer zurüdprallen würden. 

Der Knall der Schüffe — wenn auch noch jo leicht — 
fonnte außerdem früher, als nöthig war, feine Anmejenheit in 
dem Pavillon verrathen, was ein glüdlicher Zufall vielleicht 
ganz verhinderte, 

Es blieb alfo nur das Warten — das geduldige Abwarten 
und Augharren. 

Nachdem fie zu diejer — gekommen, nahmen Beide 
wieder ihren Beobachtungspojten an den Jalouſien ein, aber dies— 
mal getrennt — die Lady an den Fenftern gegen Norden, der 
Dffizier an denen gegen Süden. Zuvor hatten jie die Thür mit 
allem jchweren Geräth des Gemachs jorgfältig verrammelt. 

Sp beobachteten fie- die Schlange und den Rand des Wäld- 
chens. 

Plöglih — in demſelben Augenblick — ſtießen Beide einen 
Schrei aus. | 

Zwijchen den Lianen, den Geranien und Oleanderbüſchen, 
welche dad Tamarindenwäldchen umſäumten, daß die Seiten des 
Hügels bedeckte, erjchienen auf beiden Seiten menjchliche Geftalten. 

Auf der nah Süden wurden der Fakir und Caulathy Mus 
daly, der Ryot, fichtbar — auf der entgegengejeßten erjchtenen 
der Baronet, das Hindumädchen, die Marquije und mehrere 
Diener. | 

Jeder diefer Punkte mochte etwa 200 Schritt von dem Pa— 
villon entfernt fein. 

Deutlich erfannte die Lady die Geftalten, fie ſah das Hände 
ringen ihrer jungen Dienerin, die entjegten, furchtjamen Geberven 
der indifchen Diener, die alabalo wieder hinter den Tamarinden⸗ 
jtämmen verfchwanben,,. — endlich die Flucht ihrer treulofen Ges 
jellfchafterin bei dem Anbli des den Pavillon umtobenden Uns 
geheuer3. 

Nur ihr Gemahl blieb unerjchüttert wohl zwei Minuten 
lang zwifchen den Bäumen ftehen, ja er trat einen oder” zwei 
Schritte vor, die Arme über die Bruft gefreuzt, den gefährlichen 
Feind beobadhtend, ber feine Familie bedrohte. 


911 * 


Die Entfernung war zu groß, um feine Gefichtözüge beobady> 
ten und den Ausdruck erforschen zu fünnen, der fie belebte. Nur 
die energifche, ungewohnte Haltung des Baronet, den die Gefahr 
nicht zu kümmern fehien, fiel der treulofen Gattin auf. 

Die Gedanken, die ihr Inneres durchbebten, was fie litt in 
jenen Augenblicken — wie kurz fie auch waren, doch jo unendlich 
voll Jammer — follte es vor dem Throne Gottes nicht eine 
Buße gewejen fein für den Frevel gegen die Gebote ber Moral? 

D, Gott ift allgütig — und wer mag fid) erdreiften, zu 
jagen, mit welcher Wage er die Sünden menfchlicher Herzen 
wägt? — 

- Der Baronet trat zurück — feine hagere Geftalt verſchwand 
zwiſchen den Stämmen der Tamarinden. 

Auch Sofi, der geheimnißvolle Derwiſch, und fein Gefährte, 
der Ryot, waren auf ihrer Seite unter den Schutz des Gehölzes 
zurückgekehrt. 

Die beiden Unglücklichen im Pavillon ſahen ſich aufgeregt 
an — mit ſtockenden Worten — beide einander, was 
ſie geſehen. 

Die Entdeckung des Offiziers — ſelbſt im glücklichſten Fall 
der Rettung — war jetzt unvermeidlich. 

Aber gerade das Unvermeidliche giebt die Kraft des Wider⸗ 
ftandes und ftärkt die Elajtizität der Seele. 

Idhre Hände umſchloſſen ich feſt — jetzt war es entſchieden, 
jetzt galt es den offenen Kampf und Widerſtand nicht blos gegen 
das Ungeheuer des Urwaldes, ſondern auch gegen die Menſchen. 

Leiſe weinte das Kind! — — — — — — — — 

Der Baronet wandte ſich ab von dem Anblick, den der 
belagerte Pavillon bot und kehrte in die Tiefe des Waͤldchens 
zurüd. 

Nur Zelima, die Tochter des Ryot, und Burton, ber 
Verwalter, der mit ven Dienern eilig herbeigefommen und, außer 
dem Baronet der einzige anweſende Europäer, Hatten es gewagt, 
in feiner Nähe zu bleiben. 

„Goddam, Mylord!” fagte der würdige Mann, „das iſt 
eine böfe Gefchichte. Seit ich die Ehre habe, Ihr Gut zu 
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verwalten, iſt ein jo ſcheußliches Thier noch nicht in die Niede— 
rungen gekommen. Man fagt, daß die Riefenfchlangen fih nur 
in den unburchbringlichiten Theilen des Gebirges aufhalten umd 
der Teufel ſelbſt muß die Beſtie hierher geführt haben. Ich 
hoffe, daß Mylady und der junge Lord glücklich in dem Pavillon 
find und nicht etwa fehon in dem Magen des Scheujald. Es 
fol einen hölfifchen Appetit haben und Fönnte wohl drei Men— 
ſchen auf eine Mahlzeit verfchlingen.“ 

Der Nabob jah ihn mit durchbohrendem Blick an. „Drei 
Menjchen? — was wifjen Sie von drei Menfchen, Burton? — 
Wie jollen drei Menfchen in den Pavillon kommen?“ 

„Ei, Mylord — ich meinte nur fo, von wegen des Appe— 
tits der Beſtie. ES könnte indeß Nichts fchaden, wenn Mylady 
einen tüchtigen Mann zu ihrem Beiftand in dieſer Noth in jener 
ſchwachen Barade hätte. Wie gejagt, es frägt fih nur zunädhft, 
ob das Unglück nicht ſchon gefchehen ift.“ 

„Die Herrin ift mit dem fleinen Sahib noch unverleßt in 
‚ bem golbnen Haufe,“ erklärte das Hindumädchen. 

Der Baronet wandte ſich rafch zu ihr. „Woher weißt Du 
das mit folcher Beitimmtheit?” 

„Siehe ſelbſt, Sahib — die Jalouſien find geſchloſſen; als 
ih von dem Pavillon ging und die Herrin mir unter den Ta 
marinden zu warten befahl, war da Fenſter, das hierher geht, 
geöffnet.” 

Der Rath ftarrte finfter vor fich hin, ohne eine Antwort 
zu geben. 

„Was ift zu thun, Mylord?“ fragte der Verwalter, „wir er: 
warten Ihre Befehle. 

Die meiften der geflüchteten Diener hatten fich in diefer Ent- 
fernung wieder um den Gebieter gefammelt und zeterten durch— 
einander in Wehklagen und Erzählungen von der Gewalt und 
Turchtbarkeit der Auakonda. Alle aber waren darin einig, daß 
jeder Kampf gegen das Ungethüm vergeblich jet. 

Sie waren jegt bis zu der Stelle gefommen, wo bie Mar- 
quiſe bei der Flucht vor dem fchredlichen Anblic inne gehalten 
und unter dem Beiſtand einiger Dienerinnen fich wieder erholte. 

„D Sir, das entjeßliche Unglüll Um Gotteswillen, jagen 
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Sie mir — was ift geſchehen? Die arme Frau — ſo ſchreck— 
ih das unvorſichtige Berweilen zu büßen! — unfer armer 
Mafter Eduard, der Tiebe Knabe! — und am Ende auch Eglin- 
ton — —“ 

Der Rath faßte fie fcharf am Arm. „Schweigen Sie,“ 
fagte er rauh, „bis ich die Weberzeugung habe. Noch find jene 
da drinnen mein Weib und mein Sohn.“ 

Er wandte fich zu dem Verwalter. Auf feinem Antlig, jo 
apathiich und ruhig es jonft war, malte fich der gewaltige Seelen- 
kampf der Baterliebe mit dem giftigen Wurm des Verdachts, ben 
die Schlange — ſchlimmer als jene dort, die fich um bie Eoroß- 
palmen wand — in fein Herz geftreut. 

Laſſen Sie fofort alle Gewehre, die in dem Haufe vorhan⸗ 
den find, hierher bringen, und das ganze Dorf aufbieten. Biel 
leicht, daß wir mit großen Lärmen die Schlange verjchenchen. 
Wir müffen Mylady durch irgend ein Zeichen in Kenntniß jegen, 
daß Hilfe in der Nähe if. Die — arme Frau liegt vielleicht 
vor Schred in Ohnmacht.” 

Ohne auf feine Umgebung weiter zu achten, ging er nad 
dem Saume des Wäldchens zurüd und feuerte hier nacheinander 
die beiden Piftolen ab. 

Unterdeß waren auf das fchnell verbreitete Gerücht von allen 
Seiten die Dorfbewohner herbeigeeilt, Alles aber hielt fich in re- 
fpectvoller Entfernung von dem Platz der Gefahr. 

Die Angft, welche die Eingebornen vor der Anaconda hatten, 
ſchien jede Kraft, jeven Gedanken eines Angriffs in ihnen zu 
erſticken, 

Man ſchleppte Alles herbei, was an Waffen auf dem Bun⸗ 
galow und in dem Dorfe zu finden war, aber es war wenig ge 
nug. Außer einem paar alten, unbrauchbaren Zuntenflinten der 
Eingebornen, waren nur zwei leichte Jagdgewehre vorhanden. 
Die Jäger hatten fämmtliche Büchfen mit fich fortgenommen. 

MWährend der Zeit waren unter dem Gewühl ver RTanbleute 
langfam auch der Derwifch und fein Wirth herbeigefommen. Der 
Ryot gebervete fich Häglich wie ein Kranker und Lahmer, weil er 
die Aufforderung, die Fäger zu begleiten, unter biefem Vorwand 
abgelehnt hatte. 
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Auf den Befehl des Rathes war man bejchäftigt, an einigen 
Stellen große Feuer anzuzünden, theils um die Schlange zu er— 
fchrecfen und zum Rüdzug zu bewegen, theild um fie abzuhalten, 
fich auf diefe Seite zu ftürzen. | 

Mit aller Mühe war e3 dem Baronet nicht gelungen, einen 
Kreis von Wachen um den offnen Raum zu ziehen; die Bauern 
und Diener verweigerten geradezu den Gehorjam und hätten weit 
eher die Strafe des Anundale oder Kitty erduldet, als dem Un— 
geheuer gegenüber Poſten zu ftehen. 

Es waren jebt, ‚jeit der Entdeckung der Schlange, wohl an 
zwei Stunden vergangen, und der Abend begann fich vajch über 
die Hügel nieberzufenfen. Der Baronet entwickelte eine fieberhafte 
Thätigfeit, ſprach aber nur jelten ein Wort. Man hatte ver: 
jchiedene Flintenfalven auf das Ungethüm abgefeuert und bie 
Hindu’3 hatten auf das Gebot ihred Herrn mit allen möglichen 
Gegenjtänden einen jehauderhaften Lärmen erhoben, aber die Ana- 
conda hatte ſich um bie leichten, auß großer Entfernung und mit 
unficherer Hand abgefchoffenen Kugeln wenig gekümmert, und 
wenn fie nur eine Bewegung machte, als wolle fie auf diefe Gr 
gend des Waldes fich zumälzen, ftürzte die feige Menge im 
eiligften Laufe davon. Die Anaconda fette noch immer mit un— 
verminderter Wuth die Sprünge und ihr Auf- und Nieder: 
rollen fort. 

Un den riefigen Stamm einer Tamarinde gelehnt, ſtand der 
reiche und mächtige Mann, deffen Wink Millionen armer Men- 
jchen beherricht, und ſchaute ftarr und finfter hinüber nad) dem 
Pavillon, deſſen Formen’ in dem Schatten des Abends verjanken. 
Seine Hand hielt ein Fernrohr, das er von Zeit zu Zeit an 
jein Auge brachte, nach dem unglüdlichen Gebäude zu fehen, das 
Alles barg, was er im Leben liebte oder zu Lieben glaubte. . 

Der Verwalter, nicht bösartig gerade von Herzen, nur ges 
wiſſenlos und ohne alle Grundjäte, wenn es galt, fein Ziel zu 
verfolgen, war feinem Herrn dienjtfertig zur Seite und that alles 
Mögliche, feine Befehle auszuführen, denn ihn jammerte wirklich 
dad Schickſal der armen jungen Frau und des Kindes. 

„Mylord,“ fagte der Mann, „diefe Leute, die ich befragt, 
behaupten, daß die Anaconda Tage, ja Wochen lang auf dem 
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Fleck zuzubringen pflegt, den fie einmal zu ihrem Aufenthalt ge- 
wählt. Es fehlt und an Männern, fie zu vertreiben. Soll ich 
nicht lieber einen Eilboten den Gentlemen nachjenden, die dieſen 
Morgen zur Jagd aufgebrochen find, oder dem Havildar und ſei— 
nen Sepoy's, die nach den Dörfern am Meere abzogen?” 

Der Baronet erwachte aus feiner Erftarrung. „Sie haben 
Recht, Burton. Der Rath ift gut — wir hätten e3 längſt thun 
jollen. Senden Sie einen Boten auf dem beiten Pferd am 
Major Maldigri und die Offiziere, fie um die ſchnellſte Rückkehr 
zu bitten. Ein anderer joll dem Deputy-Collector und feinen 
Sepoy’3 folgen. Eilen Sie,  verjprechen Sie Geld — Alles, 
was Sie wollen — nur fchnell,“ | 

Burton ertheilte einem der Hindu=-Diener den erſten Auf— 
trag; ein Pferd war zur Stelle und der Diener jagte eilig 
davon. 

Wenige nur achteten darauf, daß der Fakir ſich zu feinem 
Wirth beugte und ihm einige Worte zuflüfterte. Caulathy Mus 
daly verſchwand ſogleich. 

„Ich will ſelbſt gehen und das ſchnellſte Pferd ſatteln,“ ſagte 
der Verwalter. „Es ſind noch Diener im Bungalow, und ich 
werde den geſchickteſten ausſuchen.“ 

Der Rath nickte ſchweigend Zuſtimmung und der Verwalter 
eilte nach dem Landhauſe, um die Befehle auszuführen. 

Er hatte jedoch noch nicht die Hälfte des Weges zurück— 
gelegt, als jich eine Hand fehwer auf feine Schulter legte. | 

„Hat es Jack Slingsby fo eilig, die Befehle, eines harten 
Gebieterd zu vollführen?* fragte ‚eine fremde Stimme ihn im 
Hindoftani. 

Der Mann erbebte. „HM und Teufel! wer iſt es, der 
mich feit drei Tagen in dieſem Rande zum zweiten Mal an ber 
verfluchten Namen erinnert?" Seine Hand fuhr nach dem Gürtel, 
als ſuche fie dort eine Waffe, fein Auge maß die Geftalt, die 
ihm in den Weg getreten, und erkannte mit Erftaunen ven indi⸗ 
ſchen Fakir. 

„Alſo Du biſt es, bettelnder Schurke, der dem Weibsbild 
dieſen Namen zugeflüſtert? Was weißt Du von ihm? — was 
willſt Du von mir? ſprich, oder ich erwürge Dich!“ 
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„Wenn Du Ja Slingsby bift, den man im Lande der 
Faringi den jchönen Jack nannte,” fuhr der Andere ruhig fort, 
„lo babe ich einen Auftrag an Dich!“ 

„Hund von einem Hindu — 0b ich den Namen kenne oder 
nicht, es Tann Dir gleich gelten. Immerhin fage Deinen Auf- 
trag, und von wem er kommt.” 

Du bift im Begriff, ven Peond und Soldaten des Deputy- 
——— einen Boten nachzuſenden, um ſie zurückzuholen?“ 

„Das ſiehſt Du, ſchwarzer Schuft!“ 

„Ay, wohl! Du wirft es unterlaſſen!“ 

„Wer — ich? — ich wollte den ſehen — —“ 

„Es iſt Deine Sache, Freund! Wenn ein Mann zurück— 
kehrt, ſo wird der Havildar ſofort benachrichtigt werden, daß 
Burton, der Verwalter, vor drei Jahren aus Botany-Bay mit 
fünf anderen Deportirten zum zweiten Mal entſprungen iſt und 
ein Preis von hundert Pfund auf ſeinem Kopf ſteht, da er zu 
zwanzig Jahren in den Bergwerken verurtheilt war.“ 

„Damned! wer biſt Du, Verräther?“ 

„Ein armer Falir, wie Du fiehft, der im Auftrag end 
Mächtigern handelt. Wallah! ES ift unfer Schiefal, uns zu 
fügen in das, was wir nicht ändern fünnen. Thue eg, und Nie 
mand wird Dich in Deinem Amte ftören.“ 

Der ſchöne Jack, — der kurz nach den im erften Theil 
unferer Gefchichte erzählten Ereigniffen in London wieder ergriffene 
und deportirte Verbrecher, ver fich bei feiner zweiten Flucht nicht 
wieder nad; Europa gewagt, war es wirklich — murmelte einige 
unverjtänbliche Worte vor fich hin. „Wenn ich’3 auch wollte — 
es Fönnte eben jo gut Verdacht erregen, den Befehl des Baronets 
nicht auszuführen,“ fagte er unentfchloffen. 

„Thörichter Faringi, Du brauchft Deinem Boten nur eine 
falfche Richtung anzugeben, oder zu fagen, Du hätteft ihn ab- 
geſchickt. Bift Du ein jo geringer Lügner in Deinem Gewerbe?" 

„Und bin ich Deines. Schweigend ficher, wenn ich thue, 
was Du willjt?” 

„Ich verlaffe morgen — wenn die Sache dort oben,” ber 
Derwiſch wies nach dem Palmenhügel zurück — entſchieden ift, 
diefe Gegend. Ich gelobe es Dir bei Allah!“ 
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Der ehemalige Dieb bedachte ſich einen Augenblid. „Gut 
— ich will Dein Verlangen erfüllen. Im Grunde, was küm— 
mert e3 mich, ob die Schlange die Lady und ihre Krabbe fript!” 
Auf Englisch fette er, fich abwenbend, Hinzu: „Gott verdamm! 
Der Kerl hat mich wahrhaftig in’® Bockshorn gejagt, und ich 
habe feinen ähnlichen Schrecken gehabt, jeit der Nacht, wo id) bie 
Leiche in der Eleveland-Straße ftahl umd die jchöne Lady in der 
Mount-Street todt vor mis fah. Am Beiten, ich verfuche, ihn. 
ſtumm zu machen, wie fie war.” 

Er steckte die Hand in die Tajche und Fehrte fich zu dem 
alten Fakir, entjchloffen, ein neues Verbrechen für feine Sicher: 
heit zu begehen. Aber che er noch die geringfjte Bewegung machen 
fonnte, fühlte er fich wie mit Rieſenhand gefaßt und zu Boden 
gejchleudert. 

Im nächjten Moment war das Knie des Fakirs auf feiner 
Bruſt, der Dolch, den er gefaßt, feiner Hand entwunden, und 
funfelte, zum Stoß erhoben, über ihm. Zwei durchbohrende, glänz 
zende Augen bewachten jede feiner Bewegungen, das ganze Aeußere 
de3 alten imdijchen Bettlers jchien fich wie mit einem Zauber- 
ſchlage verwandelt zu haben. 

„seinen Laut — feinen Zuck,“ jagte eine Elare, feite Stimme 
in gutem Engliſch — oder Du bift des Todes, Burjchel” 

Der Meberwundene ächzte unter der gewaltigen Fauft feines 
Siegerd und jchnappte nach Luft. 

Die Hand, die am feiner Kehle lag, lockerte ſich. „Ant— 
worte jeßt auf die Fragen, die ich Dir thun werde,” befahl ver 
jeltfjame Fakir, „aber rajch und der Wahrheit gemäß. Bei bem 
ewigen Gott! Burjche, es ſoll Dir Nicht gefchehen für vergan- 
gene Thaten, welche fie auch fein mögen. Aber beim geringften 
Verſuch einer Lüge zerfchneidet dieſes Mejjer Deine Kehle.” 

Das Geficht des ehemaligen Gentleman-Spigbuben, des Hel- 
den aller Damen der Verbrecherbevölferung Londons, hatte fich. 
blauroth. gefärbt. Er hatte alle Energie verloren und ergab ſich 
in daS Unvermeidliche, denn er fühlte, daß jeder Widerftand hier 
vergeblich jei. 

Unwillfürlih den alten prahlerifchen Gewohnheiten folgend, 
Stammelte er: „Laffen Sie mir Luft, Eir, und behandeln Sie 


318 


mich als Gentleman. Sie find ein Engländer, wie ich vermuthe, 
obſchon ich Ihr Intereſſe an längft vergangenen Gefchichten nicht 
begreife, und wenn Sie mir Ihr Ehrenwort geben, daß ich Feinerfei 
Schaden davon haben ſoll, will ich Alles aufrichtig jagen, was 
Sie verlangen und ich weiß." 

Der Fakir erleichterte noch mehr den Drud, den er auf 
den Niedergeworfenen übte, ohne jedoch dabei die Vorficht aus 
den Augen zu Yafjen. 

„Du ſprachſt von einem Xeichendiebjtahl, den Du in ber 
Cleveland⸗Straße begangen. Weſſen war die Leiche?“ 

„Die eines reichen Nabobs, wie ich jpäter hörte. Eigentlich 
war nicht ich, fondern Hampton, der Burker, der Dieb. Es 
war großes Gerede und Nachforfchung "darum, aber die Sache 
fam niemal3 heraus.” 

„War der Dicbftahl des Todten Eure egentfie Abficht bei 
dem Ginbruc?“ 

„Rein, Sir — er. gefchah blos aus "Zufall und Muth⸗ 
willen.” . 

„Und was wollteit Du in ber Wohnung? Ich weiß, doß 
Koſtbarkeiten damals nicht geraubt worden ſind.“ 

Dieſe Kenntniß der Sache machte den Dieb noch kleinlauter. 
„Ich ſtahl gewiſſe Papiere, die ſich dort befanden — ein Porte— 
feuille.“ R 

„Für Dich?“ 

„Rein, Sir — im Auftrag eine Dritten.” 

„Wer war diefer?” 

„Eine Dame, Sir — aber — ich verſprach auf meine Ehre, 
fie nicht zu verrathen.“ 

„Das Ehrenwort eine? Spigbuben,” fagte der Fragende ver— 
ächtlih. „Wer war die Dame? Sprich, oder id) werde Dich) 
reden machen!" Die Spige feines Dolches kitzelte die Kehle de? 
Liegenden. Ä 

„Bleiben Sie davon, Sir,” rief diefer — „ſolchen ein- 
dringlichen Gründen kann man nicht widerftehen. Ueberdies ift 
die Dame nicht mehr am Leben, Ihren Namen fagte fie mir 
nicht, obſchon ich ihm fpäter in den Zeitungen lad. Ich mußte 
ihr das Portefeuilfe nach ihrer Vila im Hyde-Park an ver 
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Mount:Street bringen und that e8 als Gentleman. Sie war 
eine Schönheit, die einen Mann wohl in Flammen jegen konnte, 
aber fie hatte auch ein verdammt hübſches Kammerkätzchen, mit 
dem ich eine Stunde verplauberte.” . 

„So warft Du der Mörder der Lady Georga Savelli? 
Geſtehe, Bube!“ herrſchte der Fremde mit furchtbarem Ernft und 
hob den Dolh zum Stop. 

„Am Gotteswillen, Sir — gedenken Sie Ihres Wortes. 
Bei Allem, was einem Kerl, wie ich bin, heilig fein kann, ich 
jhwöre Ihnen, Sir, ich that der Lady Fein Leid an, obſchon 
ich einen Augenblick große Luft dazu hatte. Mean hat den wah- 
ren Mörder ja entdeckt und verurtheilt. Es war ein vornehmer 
Liebhaber — ein Parlamentsmitglied — er wurde beportirt, noch 
früher al3 ich, objchon er hätte gehenft werden. müffen, wenn bie 
Bornehmen nicht untereinander zufammen hielten.“ 

„Aber ich hörte Deine Worte, Lügner — ich hörte Dich 
murmeln von der ermordeten Dame!“ und wiederum zuckte die 
- Hand mit dem Dolch zum Stoße empor. | 

„Halten Sie ein, Sir — auf meine Ehre — meine Hände 
find rein von diefem Verbrechen. Sch geftehe es — ich jchlich 
mich in bderjelben Nacht noch in das Schlafzimmer der Dame, 
um nöthigenfall3 Gewalt gegen fie zu gebrauchen, denn ihre Reize 
hatten meine Sinne biß zum Raſendwerden entflammt, aber was 
ich ſah — fühlte mein Blut. für Jahre ab.“ 

„Und Du jahft?“ 

„sh ſah die Lady als Leiche — erwürgt — mit gräßlich 
hervorquellenden Augen und zufammengepreßtem Mund. So lag 
fie auf ihrem feidenen Bett. Der fchurfifche Mörder — Gott 
verdamme ihn! — war mir zuporgefommen. Das kommt von 
den Tändeleien mit Kammermäbchen!” 

Der Falir wiſchte den Falten Schweiß von feiner Stirn, 
feine jehnige Geftalt zitterte vor innerer Erregung. 

„Aber die Papiere, die Du der Lady gebracht?” 

„Ich wei Nicht? davon, ich kümmerte mich wenig darum, 
ſondern rannte, als hätte ih den Teufel gejehen, davon. An— 
fangs hielt ich einen Kameraden, einen jchurfifchen Juden und 
Hehler, für den Thäter, bis fie fpäter den rechten ermittelten.“ 
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„Das, was Du mir gefagt — iſt Alles? ift wahr?“ 

„Bei meiner armen Seele, Sir, wenn ich eine babe. Sp 
. wahr ich feit zwei Jahren bemüht bin, ein ehrlicher Mann zu 
werden! Aber nun, Sir — laffen Sie mich empor — Sie wiſſen 
Alles, was ich weiß und was mich an den Galgen bringen kann, 
und big dahin möcht id) wenigjtens eine etwas bequemere Lage 
genießen, als hier unter dem jchweren Drud Ihres Kniees.“ 
Der Fakir Stand auf. „Geh,“ ſagte er finfter, „und bee 
denke, daß Du meinen Worten unbedingt. zu gehorchen haft, weit 
Du nicht Verderben über Dein eigened Haupt bringen willſt.“ 
Er ſchritt langſam und nachdenkend in die Gebüfche. 

Burton — alias Jack — fchüttelte ſich wie ein begojjener 
Hund. „Der Henker hole den Burfchen,” brummte er, aber es 
war Nichts zu machen gegen ihn, er Hat eine Fauſt wie von 
Eiſen und fie hätte mich kalt gemacht, wenn ich nicht feinen Willen 
gethan. Iſt mir doch, als hätte ich diefe Stimme jchon gehört, 
— ih kann mich nur nicht befinnen, wo? — Einerlei — & 
wird fein Vortheil fo gut fein, wie der meine, zu ſchweigen.“ 

Mit diefer Betrachtung machte er fich auf, feinem Herrn bie 
Nachricht zu bringen, daß er einen Eilboten- hinter‘ dem Deputy: 
Collector und. feiner Begleitung her gefandt habe. 

Die Lage an dem Schauplab der unglüdlichen Kataftrophe 
hatte ſich ſeitdem nicht geändert. Obſchon die Nacht jet völlig 
eingetreten war, jchien ber Glanz der Feuer die Schlange doch in 
fortwährender Unruhe zu erhalten, und man hörte deutlich ihr 
Auf und Niederwälzen. 

Der Rath hatte die Nelteften des Dorfes um ſich verjam- 
melt, und fie um die Natur, die Gewohnheiten des Ungeheuer 
und die befte Art befragt, es anzugreifen. Alle wußten Schred- 
Viched genug zu erzählen, Niemand aber zwecmäßigen Rath zu 
ertheilen, und als der Einzige, der folchen zu geben vermöchte, 
und der mit ben Boa’ ſchon perſönlich auf feinen Jagdzügen 
zu thun gehabt und deshalb ihre Natur am beiten kenne, wurbe 
Caulathy Mudaly, der freie Nyot, bezeichnet. 

Man hatte nach ihm gejandt, aber Caulathy Mudaly, den 
Viele noch kurz vorher in Geſellſchaft des Derwiſch auf dem 
Platze geſehen, war jetzt verſchwunden. 
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Der Baronet machte den Vorſchlag, daß die ganze Schaar, 
mit Bränden bewaffnet, gegen das Ungethüm in der Dunkelheit 
vorrücken ſolle, um es jo vielleicht durch den ungewohnten Glanz 
zu verjcheuchen, indem er erklärte, vorangehen” zu wollen. Er 
bot große. Geldbelohnungen; — als «8 aber zur Ausführung 
fam, jah er nach den erjten zwanzig Schritten nur noch Burton 
bei ji) — die feigen Hindu's waren trotz aller Verſprechungen 
entflohen und verkrochen ich hinter den Stämmen der Tama— 
rinden. 

Er ſah ein, daß es ein Wahnfinn wäre, den Verjuch allein 
unternehmen zu wollen und dag man dad Tageslicht abwar- 
ten müſſe. 

Mit gekreuzten Armen, dag Haupt auf die Bruft gefenkt, 
jehritt er ruhelo® und mur jelten ein Wort jprechend an dem 
vorderſten Feuer auf und nieder. DVergeblich Hatte ſich jelbft die 
Marquife bi hierher gewagt, ihn zu bitten, ſich einige Ruhe zu 
gönnen. Er wies fie furz und rauh zurüd, jeinen Gang fort- 
jegend. Ein Cirkel fieberhafter Röthe lag auf feinen Wangen- 
Inochen, jeine Augen irrten bald raſtlos umber, bald blickten fie 
ftarr und bewußtlos vor jich hin. 

Nur das Weib, das jo boshaft das Gift in feine harte, 
ftolze, bisher jo unempfindliche Seele gegojjen, begriff den Kampf, 
der ihn verzehrte. 

Sp verging die Naht — entjeglich den Eingefchlofjenen, 
Bedrohten im Innern des Pavillons — aber gewiß eben jo 
bitter, eben fo furchtbar dem Gatten und Vater, dem zwijchen Tod 
und bitterm Betrogenfein die ſchreckliche Wahl blieb. 

Als die erfte Morgendämmerung die Spigen der Palmen 
erleuchtete, berief der Baronet nochmal feine Diener und die 
Bewohner ded Dorfes um fich, einen neuen Verſuch duxch Ueber 
redbung und Anerbietungen zu machen, jie zu einem gemeinjamen 
Angriff zu bewegen. Aber die Furcht vor der Schlange, DIE jet 
Yang von dem Gipfel einer Kokospalme Hing und fi im ber 
Morgenfrifche Hin und Herwiegte, war diejelbe geblieben, und 
Jeder erklärte, fein Leben fei ihm Fieber, als Geld und andere? 
Beſitzthum. 

„Wallahl“ ſagte einer der Diener, — „Gott und der Pro 
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phet allein wijfen, ob die Herrin und Maſſa Eduard noch am 
Leben. Es ijt nicht möglich, in dem giftigen Dunft diefes Thieres, 
das bis hierher dringt, zu athmen.“ | 

In der That fchien jelbjt in diefer Entfernung, wenn ver 
Luftzug von jener Seite her wehte, der heiße Brodem aus dem 
Rachen der Schlange die Luft ſchwer und dick zu machen. 

Der Zweifel, ob Gattin und Kind nod am Leben wären, 
war fchon früher wieder in der Seele des reihen Mannes empor: 
gejtiegen. 5 
» löslich erfcholl die Stimme des PVerwalterd von der vor: 
dern Baumreihe her: „Ein Zeichen! ein Zeichen! Mylady lebt 
und giebt und ein Zeichen davon!” 

Der Böfewicht, der jo manches fchlimme Verbrechen auf ſei— 
ner Seele hatte, freute jich wie ein Rind, als er diefe Nachricht 
geben fonnte. 

In der That ſah man ans den oben bejchricbenen, von 
einem vergoldeten Eijengitter gebildeten Deffnungen des obern 
Doppeldached des Pavillons eine Art von Stange oder Etod 
fich erheben, von deſſen Ende ein daran befeftigte$ Tuch weht. 

Troß de gewedten Argwohns blitzte eine heilige, ermuthi— 
gende Freude in die Seele des reichen Mannes, als er damit. den 
Beweis erhielt, daß die rau, der er feinen Namen gegeben, noch 
unter den Lebendigen jei. 

Und wenn e3 die Mutter war, mußte es auch das Kind fein! 

Aber das Zeichen konnte nicht allein verfünden, daß die Be: 
drohten noch am Leben — es konnte auch bedeuten den dringen: 
den Ruf um Hilfe, den leßten Nothichrei der Sterbenden. 

Der Baronet rig dem Verwalter die Doppelflinte aus der 
Hand, die diefer eben wieder geladen. Er war entjchleffen, wenn 
e3 fein müſſe, allein einen Verſuch zur Rettung der Seinen zu 
machen, den Kampf mit der Schlange zu wagen. 

Die Scene, die fich jedoch in diefem Augenblicke ereignete, 
feffelte feinen Fuß. 

‚Die Anaconda ſchien erſt jetst die hin- und herbewegte Stange 
mit dem vochenden Fähnchen daran zu bemerken. Sie hielt es 
für etwas Lebendige und ſchoß mit einem gewaltigen Sprung 
darauf zu, um das Dad) des Pavillons ihren langen Schuppen- 
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feib windend. Man ſah, wie das Fähnchen in ihren Ringen zer- 
brach und verſchwand und wie ihr aufgefperrter Rachen an dem 
Gitterwerf des Daches hin und herfuhr, dag zu breit und glatt 
war, ihrem Körper einen genügenben Anhaltepunkt zu bieten, umt 
es zerbrechen zu können. 

In dieſer entſetzlichen Situation hörte man von dem Pavillon 
her den ſchwachen Knall eines Schuſſes — dann einen zweiten — 
einen dritten! 

Der Baronet blieb ſtehen; ſein von der Aufregung des beab— 
ſichtigten Unternehmens geröthetes Geſicht überzog eine noch fah— 
lere Todtenbläſſe als früher und er- müßte ſich auf das Gewehr 
ſtützen. 

Hierauf, nach wenigen Augenblicken, warf er daſſelbe über 
ſeine Schulter, drehte ſich um und kehrte nach dem ſichernden 
Gehoölz zurück. „Es iſt Nichts zu machen,“ ſagte er mit er— 
ſtarrender Kälte, „wir müſſen die Lady ihrem Schickſal über— 
lafſen und abwarten, was die Anaconda thun wird. Mylady 
hat zum Glüd wenigftend Waffen im Kiosk und verjteht fie zu 
gebrauchen. * 

Sein Blick war fo finjter, jo ftreng, daß er Burton-Slingsby 
den Mund ſchloß, ven dieſer bereit3 zum Ausfprechen allerlei 
Bermuthungen über dir verrtommenen Schüffe geöffnet hatte. 

Diefe Schüffe Hatten jeden Zweifel in der Seele des hoch— 
müthigen Briten befeitigt; er mußte jest mit Beftimmtheit, daß 
die Nachricht der Franzöfin richtig, daß fern Nebenbuhler im Pa- 
vilfon bei Gattin und Kind, daß er felbft ein fchmählich Ver— 
rathener und Betrogener war. - - 

Ein neues Ereigniß, das in dieſem Augenblict eintrat, hätte 
ohnedies jeden Zweifel verbannen müffen. 

Den Abhang eines entfernten Hügels herab, aus dem Schatten 
mächtiger Tenfbäume fah man einen Indier heran kommen, am 
Zügel Hinter fi ein Pferd führen. 

ALS er näher kam, erfannte man in ihm den Ryot Caulathy 
Mudaly, in dem Pferde, das er herbei führte, „Rootebn«, den 
trefflichen Nenner’ de3 Lieutenant Eglinton. 

Der Baronet erwartete, an den Stamm einer Tamarinde 
gelehnt, jtumm das Heranfommen ded Mannes. Er hatte die 
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Augen nach dem erjten Erkennen des Pferdes abgewendet und 
bemerkte nicht, wie der Ryot und der Fakir einen Blid des Ein- 
verjtändnijjes wechjelten. und ber. erjtere mit ſpöttiſchem Lächeln 
einen. bejahenden Winf gab, zugleich auf das Pferd deutend. 

Erjt al3 der Mann dicht vor ihm war und. feinen demü— 
thigen Salem machte, wandte der. Baronet die Augen auf- ihn. 

„Du bijt der Ryot Caulathy Mudaly?“ 

„sa, Sahib. Dein Gedächtniß ift Dir feit wenigen Aben- 
den nicht ungetreu geworden.“ 

„Wie kommſt Du zu dieſem Pferde?“ | 

„sh fand e3 an der Quelle im Thal nad) Mittag, als ich 
diefe Nacht mich dorthin begab, die Anaconda zu belauern.“ 

„Es wird ſich losgeriſſen oder feinen Reiter abgeworfen ha- 
ben, und durch feinen Inſtinkt zurückgekehrt ſein,“ ſagte haftig 
der Rath, gleich als wolle er den Umpftehenden eine natürliche 
Erklärung der auffallenden Thatſache geben. 

„Es ijt möglich, Sahib,“ bemerkte ver Bauer, „aber ich fand 
e3 angebunden an einen Stamm.“ 

Zwei lichtrothe, ſcharf gegrenzte Flecke zeigten ſich auf ben 
hagern Wangen des Engländers, verjchwanden aber jogleich wie 
ber, als er rajch fortfuhr: 

„Du verftehft Dich auf die Jagd, wie man mir gejagt hat, 
Mann, oder bijt vielmehr der. beite Jäger und Spürer diefer 
Gegend.” 

„Ich habe einiges Geſchick dafür, Sapib, und das geringe 
Feld, das ich befige — oder beſaß — ließ mir hinlänglic) Zeit, 
die Jagd auf wilde Thiere zu betreiben und meinen Nachbarn 
damit einen Dienjt zu erweiſen.“ 

„Halt Du die Riefenjchlange Eurer Wildniſſe bereits ge⸗ 
jagt?“ 

„Ja, Sahib. Es iſt ſelten, daß man auf fie ſtößt, aber 
mit de3 Propheten Hilfe habe ich zwei Reihen ihrer Zähne. als 
Zeichen guten Glückes in meiner Hütte aufgehängt. Man jagt, 
daß ihr Beſitz den Eigenthümer vor förperlichem Schaden und 
Beraubung jchüße, aber ich habe zu meinem Nachtheil gejehen, daß 
die Sprühwörter Kügen enthalten.” 

„Wenn Du die Anaconda zu jagen verſtehſt,“ fagte der Ba— 
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ronet nach einigem Zaubern und ohne auf die Bemerkung bes 
Ryot zu achten, „ſo gieb uns die Mittel an, wie das Unthier 
dort zu vertreiben tft.“ | | 

Der Jäger fah mit wenig verſtecktem Hohn zuerft nach ber 
Schlange, die. von den Schüffen aus dem Pavillon erſchreckt, fich 
wieder am den Bäumen auf und nieder wand, und dann auf den 
harten Gebieter. | 

„In jenem Kiosk tft Dein Weib und Dein Mind?“ 

Pi: ae 

„And fie zu retten, foll ich die Anacanda vertreiben?” 

„Allerdings. Fordere jede Belshnung — fie ſoll Dir ges 
währt fein.“ | 

„Es ift gefährlich — ja der fichere Tod, einer Schlange, 
wie diejer, entgegen zu treten,“ meinte zaudernd der Ryot. „EB 
giebt nur. ein Mittel, fie zu befiegen. Und diefes Mittel —“ 

„Nenne es, und fordre, was Du willſt!“ 

„Du haſt mich hart behandelt, Sahib,“ erwiederte auswei— 
chend der Bauer. „Man ſagt, daß in den heiligen Büchern der 
Chriſten vom Sohne Mariams empfohlen wird, Gutes zu thun — 
Denen, die uns verfolgen. Aber die Lehre des Propheten weiß 
Nichts davon und verlangt Zahn um Zahn — Auge um Auge.“ 

„Verſchone mich mit Deinen Sprüchen und zögre nicht län— 
ger,“ befahl ungeduldig der Nabob. „Ich wiederhole Dir, Du 
jollft veich belohnt werden." | 

„Du haft mir das Land genommen, das ich frei von meinem 
Vater beſaß und nicht zu Lehn,“ fuhr der Ryot Fort. 

„Du ſollſt es zurüc erhalten oder ein anderes !* 

„Schau diefe Gelenfe an, Sahib, fie find wund von den 
Knebeln Deiner Diener.” 

„Du follft Gold haben fir Deine Schmerzen. Man wird 
Dir die Steuern erlaffen. Aber num dag Mittel — fage Dein 
Mittel!“ 

Der Ryot lachte höhniſch auf. | 

„Es ift jo einfach, dag Deine Hand es greifen, das Arge 
eined Maulwurf «3 fehen Tann, ftolzer Faringi. Wärum jeid 
Ihr in diefed Land gefommen, wenn Ihr nicht ein Mal wißt, 
Eure Weiber und Kinder vor ſeinem Ungethüm zu ſchützen? Was 
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fümmert mich Dein Blut, daß ich mein Leben dafür einſetzen 
follte? — Behalte Dein Gold — ich behalte. mein Mittel.“ 

„Menſch — reize mich nicht!” 

„Was follt’ ich fürchten?” fragte feet der Ryot. „Deine 
Martern? — ich eitrage fie; mein Eigenthum habe ich verloren 
und wer bürgt mir dafür, daß Du bei nächſter Gelegenheit das 
Erjtattete nicht wieder nimmſt? Ich habe mein eigen. Fleiſch und 
Blut leiden jehen unter den Händen eines weißen Teufels, ärger 
als die Anaconda dort! Was fie dem Deinen thut, iſt Nichts 
gegen den Jammer, den biejed Kind erbuldete!” 

Er zog den Kopf feiner Tochter, die. fich ihm mit aufgeho- 
benen Händen genaht, an jeine Bruft. 

„D habe Erbarmen, Bater,” flehte das Mädchen. „Die 
weiße Begum ijt gut und hat mir Liebes erwiejen. Nette jie vom 
Tode um meinetwillen,” 

„Rein!“ jagte der Mann hart. „Eher jollen ſie mich in 
Stüde reigen. Dieje Faringi mögen ernten, was fie geſäet, umd 
die Verzweiflung kennen fernen, wie ich fie fühlen mußte!“ 

Aber er ſchien fih zu täufchen in biejem Punkt. Burton, 
der ſich des Widerfpenftigen bemächtigen und ihm mit Gewalt 
fein Geheimniß entreißen wollte, wurde zu feinem Staunen von 
den Baronet kalt zurückgewiejen. 

„Laſſen Sie den Mann,” fagte er ruhig, gleich als habe er 
von dem Ryot nur zur Wahrung äußern Scheines jeine Hilfe 
verlangt; „ein Jeder ift Herr feiner Geheimniffe, und das Geſetz 
giebt ung feine Macht, ihn zu zwingen, fein Leben für einen 
Andern in Gefahr zu bringen. Es bleibt und, wie. ich vorhin 
gejagt, Nichts zu thun, als Hilfe von einer andern Seite oder 
das Fortziehn der Schlange abzuwarten.” 

Er ſetzte fih am Fuß des Baumes nieder und ließ jich einige 
Nahrung bringen. Niemand durfte auf feinen Befehl Caulathy 
Mudaly beläftigen, der in einiger Entfernung abgeſondert und 
gleich hartnäckig am Boden Fauerte und allein mit dem Derwilch 
ſprach, der mit unveränderter Gleichgiltigkeit ein. Beobachter der 
Scene geblieben war; Die. glühende Sonne Indiens ſtieg unters 
deß über die Gipfel der Tamarinden empor und, jandte ihre ſen⸗ 
genden Strahlen in die Thäler nieder — es wurde Mittag, und 
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noch immer war feine Veränderung in der fchreclichen Lage ein, 
getreten, außer daß die Echlange ‚jest jelbjt in der brennenden 
Hitze träger in ihren Bewegungen jich zeigte und zu ruhen 
Ihien. — — — es 

Kehren wir noch ein Mal in das Innere de Kiosk zu den 
armen Eingefperrten zurück — in dem Augenblie, als die Schüffe 
des Dffizierd den Kopf der. Echlange von den Deffnungen bed 
obern Gitters vertrieben. 

Mährend der Nacht hatte dad arme Weib mit heldenmüthi— 
ger Anftrengung ihre Faſſung bewahrt; — fie bedurfte deren um 
jo mehr, al3 der Knabe immer unrubiger wurde, Fieberhitze ich 
bei ihm einjtellte und er zu phantajiren beganıt. 

Mit dem Reſt des Waſſers und der „rüchte, die ihnen. 
während der legten Stunden zur Nahrung gedient, verfuchte der 
Vater und die Mutter das unglücliche Kind ihrer Sünde zu 
laben. Aber die Gluth des Fieber? nahm von Stunde zu Stunde 
zu, wie fie an dem heiſern Ton des Knaben, an feiner glühen- 
den Stirn, feinen heißen Händen wahrnehmen Fonnten, denn die 
Mittel, Licht zu machen in dem eingejchlofjenen Kiosk, fehlten 
ihnen. — | | 

Sp fam der Morgen und mit ihm erwachte der Knabe aus 
dem leichten fieberhaften Schlummer zu neuen Schmerzen. Hand 
in Hand fnieten die Eltern an jeinem Lager, ihre eigne jchred- 
liche Lage in der Sorge um das geliebte Kind vergefjend. 

Der Knabe rief nach. jeinem Papa, nach feiner Wärterin — 
er rief Namen und Worte, die den Schuldigen die Seele durch- 
ſchnitten! 

Der Blick des Offiziers ruhte kummervoll auf dem bleichen 
thränenbenetzten Antlitz ſeiner Gefährtin. Das Kind verlangte 
zu trinken — aber der Krug war leer — der oqggen Treüchke 
waren feine mehr vorhanden — verzweifelnd irrte dad Auge ber 
Mutter in allen Winkeln des Heinen Gemachs umher, um eine 
Zabung für den leidenden Liebling zu finden. 

„Es muß fein,” fagte Eglinten — „wir müfjen auf jebe 
Gefahr Hin uns jenen Feigen dort draußen verftändlich zu machen, 
innen unſre Noth zu verkünden fuchen, und ihre Hilfe anrufen. 
Er brach die Gardinenftäbe des Ruhebettes ab, band fie, zuſammen 
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und verfertigte daraus die Fahne, welche der Verwalter zuerſt aus 
dem Dach ded Pavillon wehen jah. 

Die ſchreckliche Wirkung haben wir bereit3 bejchrieben. 

Das Kind richtete jich plößlih mit dem Ausdrud wilden 
Schreckens empor und ſtreckte feinen Arm nach der Dede. 

„zu Hilfe, Mama, zu Hilfe! Da ift e8 wieder, das garjtige 
franzöfifche Weib — ihre Augen bremen auf mi — fie will 
mich verſchlingen!“ 

Der Inftinkt des Kindes warf die beiden Schlangen zuſam— 
men, bie jein Leben bedrohten. 

„Hilfe! Rettung, Lionel! wir find verloren!” 

Der junge Offizier entlud zwei, drei Mal rajch hinter ein— 
ander den Revolver, um den Feind zurüchzufcheuchen, was ihm 
auch glücklich gelang. 

„Barmherziger Gott — Luft! Luft! ich erſticke!“ 

Die unglüdliche Frau war neben dem Lager ihres Kindes 
zufammengejunfen, das bald nach Waſſer fchrie, bald in feinen 
Fieberphantafien nach feinem Vater rief, es vor der Schlange und 
der Marquiſe zu ſchützen. 

Der verzweifelnde junge Mann nahm ein filbernes Frucht: 
mefjer vom Tiſch, ftreifte ven linken Aermel feines Noces empor 
und that einen tiefen Schnitt über das Fleiſch. Dann hielt er 
ihn an den Mund des Knaben und fühlte, wie diefer gierig das 
quellende Blut aufjog. 

„Luft! Luft!” wiederholte halb bewußtlos die Lady. 

In der That war die Atmofphäre in dem eingejchloffenen 
Zimmer wahrhaft fticfend geworden; ein giftiger, den Athem be- 
engender Dunft drang ftatt der frischen Luft durch die wenigen 
Deffnungen, welche ohne Gefahr unverjchloffen gelaffen werden 
fonnten. 

Der Offizier öffnete dennoch vorfichtig zwei der innern Läden, 
um dem Luftzug mehr Spielraum zu gewähren, aber jener Dunft 
wurde immer bemerflicher. 

Auch der Franke Knabe empfand ihn und begann frampfhaft 
zu feuchen. 

„Algütiger! ftrafe mich nicht jo hart für unfern Frevel 
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gegen Dein Gebot! Lade die Schuld und die Sühne auf mein 
unglüdfefig Haupt, aber errette fie und das Rind!“ — — — 

Es war Mittag geworden, immer drückender, entſetzlicher bie 
Hite und die eingeengte Luft. 

Der Knabe lag im Sterben — jelbft das Mutterherz Eonnte 
fich darüber nicht täufchen. Ihr Auge ftarrte wie das einer 
Seren, als fie bald betend, bald in hyſteriſchen Krämpfen an 
jeinem Lager lag, die zucfenden Händchen ftreichelte und den Todes— 
ſchweiß von feiner Stirn wifchte. | 

Und draußen, im Tamarinden-Hain, fchaufelte der betrogene 
Gatte in der Hängematte, die er an den Aeften de Baumes 
aufzuhängen befohlen, um die Siefta zu halten, ohne feinen 
Poften zu verlaffen. 

Fertig, abgefchlofjen mit feinen Gefühlen, hatte er die Ver- 
geltung der ſcheckigen, glänzenden Bundesgenoffin überlaffen, welche 
“bie Gipfel der Palmen beugte. Es galt nur noch, über dem 
Geheimnig und der Ehre feines Namens zu wachen! — — — 

An der gegenüberliegenden Wand knieete der Offizier — das 
Auge thränenleer — feine Kraft, fein Herz gebrochen. 

„Lionel, zu Hilfe! er ſtirbt!“ 

Das erlöfchende Auge des Knaben verlor die Starrheit der 
Fieberhige und nahm einen himmlischen Ausdruck an. Er hob 
die Kleinen Händchen nach denen feiner Erzeuger, gleich als wolle 
er dieſe ſegnend und verzeihend vereinigen. Mildes, liebes Lächeln 
ſchwebte um den Heinen reizend geformten Mund, während das 
Köpfchen fich auf die Bruft der Mutter legte; ein leiſer Schauer 
noch durch den ganzen zarten Körper, und. die Glieder wurden 
ſchwer und ftill. 

Das Kind war tobt! — 

Die Dame fuhr wie eine Wahnfinnige in die Höhe bei die- 
jer Ueberzeugung. Ihr Jammerruf gellte jo entjeßlich und laut, 
daß er jelbft die Anaconda aus ihren Halbſchlummer in ver 
Mittagsgluth emporſchreckte und fie zu neuen wilden Sätzen trieb. 
Sie riß im ihr fchönes feidenes Haar, fie warf ſich über ben 
Körper des geliebten Kindes und küßte es Hundert Mal, al 
koͤnnten bie heißen Küffe, die glühenden Thränen den entſchwun— 
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denen Athen zurückbringen in die erſtarrte Bruſt. Dann ftürzte 
fie auf den Geliebten, der wortlos an der Wand. lehute, und 
preßte krampfhaft jeinen Arm. 

„Er iſt todt!” Feuchte fie, „das Licht unjerd Lebens, die 
Hoffnung unfrer Zukunft, und wir, wir jind jeine Mörder! Was 
jollen wir noch im Leben, wenn wir Alles verloren — nimm 
Deine Waffe, Yionel, laß ung zuſammen jterben!“ 

Sie faßte compulfivisch nach dem Pijtol; er wehrte ihr mit 
Ichmerzlichem Lächeln. Ä 

„Zuſammen, Helene, aber nicht ſo! Nur eine Kugel noch 
enthält der Lauf — genug für den Einen — zu wenig für ung 
Beide. Gott wird felbjt mit ung tin Ende machen.“ 

„Ich fühle es — dieſe Luft —“ ſie ſank an ihm nieder 
und preßte die Hände auf den N Buſen, „o ich erjtide! 
Bringe mic zu unſerm Kinde, Lionel, daß ich neben ihm jterbe.“ 

Er trug fie nach dem Lager und öffnete dann auch ven 
britten Laden, im  vergeblichen Bemühen, den Zugang der Luft 
zu vermehren. Er ri die Gewänder von ihrem Körper, wehte 
ihr Kühlung zur und verfuchte alles ihm Moͤgliche, den brechenden 
Lebensſtrom zu ſtärken. 

Anſcheinend zarte Organiſationen beſitzen dennoch eine zähe 
Lebenskraft — nicht ſo raſch ſollte der Kampf der Unglücklichen 
vorüber ſein. | 

Bald erfannte der Dffizter, daß auch die Geliebte feines 
Herzens, die Gefährtin feiner Sünde dafjelbe jchredliche Fieber 
ergriffen hatte, welcye® das Leben feines Kindes zerjtört. In 
fügen. Worten erzählt ihr Irrereden von dem Glück und Glanz 
ihrer Jugend, ‚von ihrer Liebe zu ihm. Dann wieder von bem 
Baronet, von den Stunden des Leidend und Widerſtandes, als 
man fie zwang, diejen zu heirathen. Mit den Bildern ausſchwei— 
fender Träume, als jie den Geliebten wiedergefunden, mengte ihre 
heftige Nede die Hoffnungen der Zukunft, und malte ihr häus— 
liches Glück in einem jtillen Thale von Kaſhemir oder am Fuße 
der Alpen — fein Gedanke von Leiden, von Tod, von Gefahr. 

Und draußen tobte die Anaconda im wüthenden Hunger, — 
draußen am Tamarindenwald harrte der betrogene Gatte, big feine 
Rolle, jein Stihwort käme in dem traurigen Drama. Ä 
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Der arme junge Mann ſelbſt fühlte feine Kräfte jchwinden. 
Die giftige verpeftete Luft um ihn her, begann auch, auf feine 
fräftigeren Organe ihre Wirkung zu üben. und die Anftrengung 
des tollen Rittes verband fich damit -zu einer todesähnlichen Er: 
Ichlaffung feiner Glieder. - a 

All feine Seelenkraft Fämpfte dagegen, — Gebet und Ber: 
zweiflung, vangen in feinem, Herzen — mehr, als einmal wendete 
jich jein Blick, ftrecfte fich die Hand eigenfüchtig nach dem Piftol, 
jeine unerträglichen Leiden raſch zu enden. Ä 

E3 war Abend geworden. — zum zweiten Mal jtieg die 
fühlende Nacht nieder auf die Thäler, und der Sternenhimmel 
wölbte jich in feiner ruhigen Majeftät über Freuden ‚und Leiden 
der Menſchen. — 

Der Schein zweier Fackeln leuchtete durch das Thal den 
Weg herauf zum Bungalow. des reichen. armen, Mannes, eine 
dunkle Maſſe beivegte fich vajch vorwärts, der Trab eined mäch- 
tigen Elephanten, in deſſen Haubah ein einzelner Wann jap, 
während... die Wärter des Thieres zur Seite mit den Yadeln 
rannten. - 

Auf demjelben lab, von dem die Jäger zwei Morgen vor— 
her ausgezogen, hielt der Mahoud fein Thier an, und der ein— 
ſame Reiter fprang, als der Elephant kaum die Knie gebeugt, 
aus der Haudah, ohne die Hilfe der Diener abzuwarten, und eilte 
nach der Veranda, unter der ihm die Marquife und einige Dir 
ner entgegenfamen. 

„Wo ift Lieutenant Eglinton, Coufine?” ‚fragte Major Mal- 
digri, denn diefer war der Angefommene, vaid« „Weißt DU 
etwas von dem Schickſal des jungen Mannes? Er iſt ſpurlos 
verſchwunden von der Jagdgeſellſchaft und Beſorgniß um ihn hat 
mich zurückgetrieben.“ 

Ihre Hand zog ihn in ein Gemach, wo fie allein waren. 

„So ift Ihnen der. Bote de Raths nicht begegnet? Sie 
wiſſen von Nichts, was gejchehen?“ REN 

„Ich Habe Niemand geſehen. Diejen Morgen bereits über 
ber Grenze von Heiderabad verließ ich die, Gejellichaft. Aber 
antworten Sie mir, Marquife, was iſt geſchehen? mir ahnet 
nichts Gutes!“ AI Ä 
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„Wenn Ste Hug find, Signor,” flüfterte die Intriguantin, 
„9 Können wir einen großen Schritt vorwärt3 auf dem Weg zu 
unferm Ziel thun. Sie wiffen, welche Weifungen und Mitthei- 
ungen durch unbekannte Hand ung zugegangen find. Offenbar 
rühren fie von dem Bunde her, dem Ste jelbit fih in Sanct 
Helena angefchloffen und deſſen Zwecke jo glücklich mit den ge— 
heimen Inſtructionen unſerer eigenen Miffion von Paris über: 
einjtimmen. Ein glüclicher Zufall ift ung zu Hilfe gefommen, 
laffen Sie ihn gewähren und den Dingen ihren Lauf, und ich 
bürge Ahnen dafür mit meinem Wort, daß che ſechs Monate ver: 
gehen, Ihre ergebenjte Dienerin Lady Mallingham, die Gattin eines 
der einflußreichiten Mitglieder des Geheimen Raths von Indien ift.“ 

„Aber ich verjtehe Sie noch immer nicht! Erklären Sie 
WER u: = 
„Solinton ift Narr genug gewefen, geftern Nachmittag bier- 
ber zurüczufehren, zu einem Rendezvous mit der Lady. Alle 
drei — fie, der Liebhaber und das Kind, die Frucht ihres ver 
brecherifchen Verhältniſſes — befinden ſich dort oben im Kiodk 
auf dem PBalmenhügel, und der Baronet weiß es.“ 

„Der Unvorfichtige! ich fürchtete es! Welch unglücklicher 
Zufall hat dem Rath das Geheimnig verrathen? Hält er bie 
Zeugen feiner Schande eingefperrt?” 

„Das thut ein mächtigeres Weſen als er,” fagte fie mit 
Hohn. | 

„Welches? — was meinen Sie, Madame?“ 

„Die Anaconda!“ 

„Die Anaconda? was fol das bedeuten?“ 

„Es bedeutet, Major — daß während dag Paar im Kiosk 
fich feinen Liebesfreuden überließ, der Teufel in jeiner Bosheit 
eine Riefenjchlange gefandt hat, die von dem Hügel Befig ge 
nommen und fie in ihrem Bouboir gefangen hält, bis der Herr 
Gemahl fie lebendig oder tobt in Empfang nehmen kann.“ 

Der Piemontefe fuhr erſchrocken zurüd.  „Barmberziger 
Gott — ſeit mehr als dreißig Sünden find die Unglüclichen 
dort eingefchloffen und Niemand tft ihnen zu Hilfe gekommen?“ 

„Sol der Baronet etwa für die Verfündigung feiner Schande 
noch fein Leben wagen?“ 


„Das darf keinen Augenblid Länger. fo.bleiben. Den Aerm- 
ften muß geholfen werben!” 

Den Forteilenden hielt die Hand feiner Bundesgenoffin zu- 
rück. „Was wollen Sie thun, Major? Was. fümmern Sie jene 

. Engländer? Wollen Sie ſelbſt in überflüffigem Edelmuth zer 
jtören, was der Zufall jo glücklich. für unjere Zwecke gefügt? Sch 
verbiete Ihnen, jich in die Sache zu miſchen!“ 

Der ehemalige Offizier ſtieß fie mit Verachtung - zurüd. 
„Mein Leben, mein Dienft gehört Ihrem Kaifer — ‚meine Ehre, 
mein Gefühl mir. allein. Das Handmerk,. das ich ſchon Lange 
mit Ueberdruß treibe,. joll mich wenigjtend nicht der Menjchen- 
pflichten entbinden!“ 

Er eilte davon, nur die Büchfe und Waodtaſch aus der 
Haudah reißend, dem Palmenhügel zu. 

Es ließ ſich in der That nicht entſcheiden, ob — Ankunft 
dem Baronet, der noch immer. in der frühern Apathie auf dem 
gewählten Poften verweilte, angenehm oder. widrig war. Er 
fragte, ob die Jagdgefellichaft mit ihm zurückgekehrt fei, und als 
der Major ihm fagte, daß dies nicht der Fall, und daß er. nur 
aus zufälliger Veranlaffung — ein Unwohlfein, wie er vorgab — 
umgefehrt jei, ehe irgend. eine Botſchaft fie erreicht hätte, erzählte 
er kurz das Unglüd, das Gattin und Kind betroffen, ohne des 
Difizierd mit einer Sylbe zu erwähnen, und daß. all ihre Ver— 
Juche, die Schlange zu vertreiben, erfolglos geblieben wären. 

Dennoch ſchien mit der Ankunft. des Sardiniers ein neue 
Leben, ein neuer Muth in alle Anmefenden zu fommen. Major 
Maldigri erklärte mit Energie, daß er, ohne einen Augenblick zu 
zögern, den Angriff ‚gegen die Schlange unternehmen. werde, und 
wenn auch Niemiand ihm beizuftehen wagen follte. Mit Talter 
Nuhe, ohne eine Spur höherer Theilnahme zu verrathen, traf 
der Baronet feine Anftalten, ihn. bei dem Angriff zu begleiten. 

In diefem Augenblit — als der Major bis an den Rand 
des Gehölzed voran, gegangen, war, um im hellen Schein des 
Vollmondes den gefährlichen Gegner zu. beobachten — tauchte 
eine dunkle Geftalt an. feiner. Seite auf und eine Hand — ſich 
auf ſeinen Arm. e ° 
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Sich ummendend erkannte er erjtaunt ben Derwiſch und ven 
Ryot. 

„Warum will der weiße Mann, der nicht zum grauſamen 
Volk der Faringi gehört,“ fragte die gedämpfte Stimme des Er— 
ſteren — „für Weſen aus dem verfluchten Stamm ſein koſtbares 
Leben wagen? Er möge ſie dem Verderben überlaſſen, das Allah 
über ſie verhängt hat. Der dunkle Engel deckt ſeinen Fittich be— 
reits über fie.” | 

„Nimmermehr,“ erklärte entfchloffen der Angerevete. „Das 
ſchwache Weib mit dem Kinde tft unfchuldig an den Leiden Dei- 
ned Volkes, an den Grauſamkeiten, die man den Indiern ange 
than. Chriſten- und Menjchenpflicht gebieten mir, Etwas zu 
ihrer Rettung zu thun.“ 

„Mein weiger Bruder mit dem großen Herzen,“ fuhr ber 
Derwiſch wie vorhin fort, „weiß nicht, daß jene nicht allein find. 
Einer tft bei ihnen, der einen rothen Roc trägt und zu feinen 
und unjeren Feinden gehört.“ | 

„Ber Du auch fein magſt, räthſelhafter Menſch, deſſen jet 
fame Worte mir fchon am’ Tage unferer Ankunft die Kenntniß 
eined wichtigen Geheimniffed verriethen — Du bift ein Menſch 
und wirft menschlich fühlen. ch weiß, dag drei Unglückliche 
dort unjrer Hilfe harren und ohne fie verloren find. Der junge 
Dffizier, welcher dort jo fchmerzlich feinen Leichtjinn büßt, iſt im 
Mebrigen ein wacerer braver Mann, der dafjelbe für jeinen 
Feind thun würde.” 

„Der Edelmuth iſt thörichte Schwäche, wenn man auf die 
Rache eines unterdrückten, mißhandelten Volkes ſinnt,“ jagte der 
Derwiſch mit ftrenger Stimme. „Denke an den Eid, den Du 
am leeren Grab von Sanct Helena geleiftet. Verderben über 
Alles, was den Namen eines Yaringi trägt!” 

„Richt über Weiber und Kinder,“ entgegnete entfchloffen der 
Piemontefe. „Wer Du auch feift, Spion oder Verſchwörer! — 
Du ſollſt mich nicht hindern, nach meinen Kräften zu thun zur 
Rettung der Unſchuldigen.“ 

Er wandte ſich um — aber der Derwiſch hielt ihn zurück. 


„So biſt Du feſt entſchloſſen, gegen die Anaconda zu 
kämpfen.“ 
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„Sp wahr ih ein Mann bin — ich werde es thun. Die 
Folgen find in Gottes Hand.“ 

„Dann tft es ein Anderes. Eine Stütze der guten Sache, 
wie Du, darf nicht untergehen um eined Eigenſinns willen im 
Ningen mit einem eklen Gethier, wo ihr Schwert einjt Tau: 
fende zum heiligen Kampfe führen fol. Tritt hierher, Caulathy 
Mudaly.“ | 

Der Ryot trat näher. 

„Du wirft die Schlange in die Hände der Feigen geben. 
Uebe Deine Kunſt, der Prophet wird es wenden, wie es bejtimmt 
tft von Anfang der Melt.“ 

Der Bauer verneigte ſich mürriſch, zum Zeichen des Ge- 
horſams. 

„Kehre zu dem Faringi und ſeinen Dienern zurück,“ fuhr 
der Derwiſch befehlend fort, „und verkünde ihnen, daß dieſer be— 
raubte und gemißhandelte Mann ihren Stolz durch ſeinen Witz 
beſchämen wird. Geh — wir folgen Dir ſogleich!“ | 

Der Major — unwillkürlich gehorchend dem Einfluß des 
geheimnißvollen Bettlerd, und vergeblich nachjinnend, wer unter 
diefer Maske verborgen fein fünne, eilte erfreut zu dem Baronet 
zurüd, die Nachricht zu verfünden. 

Alle waren geſpannt auf die Mittel, die der ländliche Jäger 
anwenden würde, feinen furchtbaren Feind zu vertreiben, oder 
vielmehr zu bejiegen. 

Der Bauer mit feinem Begleiter war unterdeß in den Kreis 
am Feuer getreten, das man wieder angezündet. Er befahl, «3 
auszulöſchen und allgemein Stille und Schweigen zu beobachten. 
Dann ließ er durch zwei der Diener das Pferd »Noofeby« vom 
Bungalow herbeihofen, das er felbit erſt verrätyeriiger Melle 
am Morgen herbeigeführt. 

Niemand Hatte eine Ahnung, was er mit diefem Berlangen 
bezweckte, aber auf ten Befehl des Baronet3 wurde Alles, was 
er bejtimmte, auf's Eifrigfte ausgeführt und dag Vertrauen jeiner 
Landsleute zu dem Jäger war jo groß, daß es jelbit ihre Feigheit 
zu überwinden ſchien. 

Das edle Pferd wurde gebracht. Der Derwiſch nahm e⸗ ad 
am Zügel und es folgte ihm willig, gleich, als erfenne es feine 


336 


Pflicht der Dankbarkeit gegen diefen Mann, In dem Mondſtrahl, 
der durch das dichte Tamarindenlaub brach, jchien e8 dem Major, 
als betrachte der indiſche Bettler das jchöne Thier mit jener wahren 
Theilnahme, welche nur ein echter Sportsman, ein wahrer Reiter 
feinem Rofje widmet. Jetzt führte man dafjelbe an den Rand 
des Wäldchens, an dem entlang der Piyot die Hindus vertheilt 
hatte, mit dem Befehl, dad Pferd zurüczutreiben, wenn es fich 
nach ihrer Seite zu wenden jollte. 

Der Nachtwind hatte einigermaßen bie Luft von dem widrigen 
Dunft gereinigt, den die Schlange während. der jengenden Hibe 
des Tages um fich verbreitet hatte. Der Ryot ſelbſt nahm jetzt 
den Zügel, führte dag Pferd, vorſichtig in deſſen Schatten ſich 
haltend, eine Strecke weit hinaus auf den freien Ring, welcher 
den Waldgurt von den Palmen auf der Spitze des Hügels ſchied, 
ſtreifte ihm den Zügel ab, koppelte ihm damit die Vorderfüße 
leicht zuſammen, wandte feinen Kopf nach dem Kiosk und gab 
ihm einen leichten Schlag auf die Kruppe, indem er fich ſogleich 
zur Erde warf und nad), dem Gehölz zurückkroch. 

Das Pferd verfuchte fortzugaloppiren, aber durch die Koppel 
gehindert, fam es nur langjam vorwärts. 

Plöglih — denn der Mond erleuchtete faſt mit Tageshelle 
eine große Strede — ſah man e3 jtillftehn, die Ohren jpigen, 
und mit einem lauten Wiehern- jo raſch als möglich in der Rich: 
tung de3 Pavillon fortjtolpern. 

Der Inftinft des edlen Thieres hatte auf irgend eine Weife 
jelbft in diefer halb verpefteten Luft die Nähe feine Herrn er— 
rathen. 

Er war etwa er zwanzig Schritt von dem Kiosk entfernt, 
und wieberholte fein fröhliches Wichern, als ein langer dunkler 
Streif von der Spige eines Baumes mit der Geſchwindigkeit des 
Blitzes durch die Luft zu jchnellen jchien ‚und die Zujchauer big 
in ihr entferntes Verſteck ein lautes Zijchen vernahmen, in das 
fih ein wildes Schnauben des fchönen Pferdes und ein jchmerz- 
liches Wichern mifchte. 

Der Renner hatte mit einer gewaltigen Anftrengung die 
Bande zerfprengt, die feine Füße gefeffelt, und verjuchte davon- 
zugaloppiren. Aber es war zu ſpät — bie Anaconda, die bei 
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feiner Annäherung ſich ganz ruhig in dem Gipfel der Palme ver: 
halten, hatte ihn beveitö erreicht und jchlang ihre Ringe um dag 
edle. Thier, das ſich Ferzengerade auf den Hinterfügen mit ihr in 
bie Ruft erhob... - ı; - Ä 
: Alle: Anftrengungen des Fräftigen Pferdes waren vergeblich. 
Man jah jeine Gejtalt wüthend kämpfen, mit den Hufen um: ich. 
ſchlagen, ſich auf der. Erde wälzen — aber jein Widerjtand- wurde 
immer jchwächer, je mehr und öfter die Schlange ihre Kreife um 
die zuchenden Glieder zug. Dann hörte man in dem Ringen 
dieſes, wenigjteng von einer Seite ſonſt jo jtillen Kampfes, jelbit 
an der entfernten Stelle der gejpannten Zujchauer ein. Knaden 
und Krachen, wie von durch einen gewaltigen Ruck zerbrochenen 
Kuochen, und. ein Schrei, durchzitterte die. Luft, jchmeidend und 
ſchrill, wie eine, Kinderjtimme, und doch wieder ſo laut und durch- 
dringend,’ dag er gar nichts. Menjchlicheg an jich haben Eonnte. 
„Mylady iſt in Gefahr — das ift ihr Geſchrei,“ rief ängjt- 
li Burton, der:unfern des Baronet jtand. - - 
„Nein,“ ſagte der Major, „ich kenne diejen- jeltfamen Ruf 
von den Schlachtfeldern her. Es iſt der Todesſchrei eines Roſſes 
von edlem. Blut — der arme Eglinton hat feinen Nenner ver: 
foren, Rookeby iſt todt, ohne daß ich dieſe unnüge Graufamkeit _ 
gegen. ein werthvolles Thier zu begreifen vermag.” 
„Das wirft Du ſogleich, Sahib,” entgegnete der: Derwiſch, 
„wern Caulathy Mudaly Dir jagt, daß der Tod dieſes Pferdes 
der. Tod der Anaconda ift. Sieh, wie. jie den Cadaver nach, dem 
Palmenjtamm Hinjchleift. Die Dunkelheit wird Euch ein. jcheuß- 
liches Schauſpiel eriparen, aber wenn die Schlange ihre Beute 
erft- verfchlungen hat, wird. fie ſo umbehilffich fein, daß ein 
Knabe fie tödten könnte.“ a 
Die einfache Liſt des Mannes und ihr nothmndiger Eriolg 
war im; Augenblick Allen: klar, und vie Hindu begannen cut 
Freudengefchrei, das nur durdy den ftrengen Befehl des Baronet?, 
Ruhe zu halten, unterbrochen wurde; denn in jo ſchlimmem Ruf 
die Anaconda bei ihnen ſteht, eben ſo gerühmt iſt ihr Fleiſch als 
Leckerbiſſen. — 
Der Ryot theilte nun mit, daß die Schlange im Begriff ſei, 
den Körper des Pferdes nach dem nächſten Baum zu ſchleifen, 
Nena Sabib. II. BVanb. 54 
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ihn an diefem emporzurichten, und indem fie ihre Ringe um 
Stamm und Kadaver jchlang, alle Knochen deſſelben vollends zu 
zerbrechen. Dann würde fie die fo zerquetjchte Maffe mit ihrem 
Geifer überziehen und das gräuliche Gejchäft des DVerfchlingeng 
beginnen, dad mehrere Stunden andauerte. Erft wenn dieſes 
vollendet, werde dag Ungeheuer ſich in einem volltommen hilflofen 
Zustand befinden und Feinen Wiverftand mehr leiften können. 
Der erfahrene Jäger berechnete den Zeitpunkt, wo dies eintreten 
werde, auf eine Stunde nach Sonnenaufgang und rieth ven Euro- 
päern, bis dahin nach dem Bungalow zurückzukehren und zu 
ruhen, indem nicht? Andered vorgenommen werben könne und er 
jelbft am Saume des Wäldchend Wache halten wolle. 

Aber der Baronet, obſchon fichtlich durch die Wache ver 
vorherigen Nacht und die Aufregungen ganz erjchöpft, verweigerte 
auf das Beftimmtefte, von dem Plage zu weichen. In feinen 
Augen glühte jet ein umheimliches Feuer und der Major be 
merkte, daß er mit einer fieberhaften Haft die Piftolen wieder lud, 
die er am Tage vorher abgejchoffen, feiner Gemahlin zum Signal, 
dag Hilfe ihr nahe fei. 

Dann erjt legte er fich wieder in jeine Hängematte zurüd, 
Aber die erichöpfte Natur forderte ihr Necht, noch Feine Halbe 
Stunde war vergangen, ald auch fein ftarrer Wille ihr den Tri- 


| . but zollte und er in feften Schlaf gefallen war. 


Die meiften der Diener und der Dorfbewohner Hatten ſich 
zurücdgezogen, Maldigri jedoch beſchloß, gleich dem Baronet aus- 
zubarren auf dem Poſten. . 

Nachdem er noch einmal in möglichiter Nähe fi) davon 
überzeugt hatte, daß die Schlange allein mit ihrer Beute bejchäf- 
tigt und feine Gefahr mehr für die Eingefchlofjenen zu fürchten 
war, wickelte auch er fich in eine Dede und warf fih am Fuß 
einer Tamarinde nieder, der Wachſamkeit des Ryot vertrauenb, 

Er mochte ungefähr drei Stunden gejchlafen haben, als er ' 
mit jener dem geprüften Soldaten auch im tiefen Schlummer | 
bleibenden Empfindlichkeit für äußere Eindrücke fühlte, daß eine 
fremde Hand ic, leicht auf feine Schultern legte. 

Sogleih ſchlug er die Augen auf und wollte fragen, was 
es gäbe? aber dieſelbe Hand legte fich auf feinen Mund und eine 
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Stimme flüfterte an feinem Ohr: „Reben tft Silber, Schweigen 
ift Gold, fagt der Weife. Mein Bruder möge fich ſtill erheben 
und mir folgen.” 

Der Major erkannte augenblicklich ven Derwiſch, und ohne 
ji) mit Fragen aufzuhalten, erhob er ſich, warf das Gewehr 
über jeine Schulter und folgte ihm, vorfichtig an dem feſtſchla— 
fenden Baronet vorüberjchreitend. | 

Der Mond war untergegangen und die erjten Schimmer ber 
Morgenröthe begannen fich eben zu zeigen. Der Derwijch nahm 
feinen Weg immer im Schatten der Bäume fort um den Hügel 
und der Offizier bemerkte, daß er ihm nach deſſen jüblicher Seite 
führte. Dort angelangt, traten fie aus dem Dunkel auf den freien 
Raum, der den Pavillon umgab, und fanden hier den Ayot und 
jeine Tochter, | 

„Iſt Alles ficher und können wir und nahen?“ fragte ber 
Yalır, 

„Die Schlange hat feit einer Viertelftunde ihr Mahl beendet 
und liegt regungslos am Fuß der Palme,” jagte.der Ryot. „Dies 
ſes Mädchen Fann fie tödten.“ 

„Wohl, jo laß uns den Feind betrachten. Sch glaubte, Sa 
hib,“ der Derwifch wandte fich dabei an den Major, „Du wür- 
deft den Faringi, den Du bejchügeft, zu ſehen wünjchen, ehe ber 
Gatte der weißen Frau erwacht ift und Gerechtigkeit übt." 

„Wunderbarer Menſch — Du kommſt meinem inneriten Ge⸗ 
danken zuvor. Laß uns eilen — durch Deine Vorſicht kann noch 
großes Unglück verhütet werden.“ 

„Wir haben Zeit,” entgegnete der Falir, „und müſſen zu 
nächjt die Anaconda beobachten.” 

Auf feinen Wink jchritt der Schlangenjäger voran, die ars 
dern — Maldigri die gefpannte Büchſe jchußfertig im Arm — 
folgten ihm. 

Sp nahten fie dem Pavillon. Gern hätte ber Offizier ſo⸗ 
fort einen Verſuch gemacht, ihn zu betreten, aber er mußte den 
vorſichtig voranſchreitenden Hindu's folgen. Eifrig ſtrengte er 
ſein Gehör an, einen Ton, einen Laut aus dem Innern des 
kleinen Baues zu erlauſchen, der ſo viel Noth und Entſetzen in 
ſeinen Wänden eingeſchloſſen, aber vergeblich. Sege⸗ Schritte 
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ſchon brachten ihn auf die andere Seite’ und reigten ihm ein “B 
ſcheuliches Bild. 2 

Die Anaconda lag, wie es der Säger verkündet, aim Fuß 
der "größten Palme lang ausgeſtreckt am Boden, gänzlich unfähig, 
fich zu bewegen, und ‚jet erſt ließ ich die ganze Größe des Uns 
geheuerd würdigen. Ihe Leib war. die aufgeſchwollen von dem 
übermäßigen Fraß, die Ringe und die Farbe der angeſpannten Haut 
waren matt, in dem weit geöffneten Rachen ſteckte noch der Kopf 
bes edlen Pferdes, deſſen Knochen fie nicht zermalmen - gekonnt, 
ein wahrhaft. jcheußlicher Anblick. Die taſſengroßen Augen des 
Ungethüms jchillerfen in grünen Feier,’ von Wuth und ohn⸗ 
mächtigem Grimm, als es das Nahen feiner Feinde erkannte und 
ſich machtlos in ihre Hände gegeben ſah; denn die convülſiviſchen 
Anſtrengungen der Schlange, ſich zu vertheidigen oder zu ent⸗ 
fliehen, brachten nur geringe Bewegungen des ſeiner Ribkltraft 
jet beraubten Riejenleibes zu Stande, 

Der ſtinkende Brodem, der von dem Ungeheuer und li 
eflen Fraß fich verbreitete, Benahm dem Europäer faſt den Athem, 
und er trat einige Schritte zurück. „Laßt ſie und tödten, Freunde!" 
jagte er haſtig, „und dann den Unglücklichen zu Hilfe eilen. Jede 
Minnte muß ihnen zu einer Ewigkeit werden!“ 

Der Derwiſch wendete jeboch die erhobene Büchſe von dem 
Kopf der Schlange ab. - „Ste ift unſchädlich für viele Tage und 
Du magft dem Faringi-und- feinen Dienern immerhin die Genug: 
thuung lafjen, ſie zu tödten. Dein Schuß würde Jene nut er= 
wecken und hierherführen. Jetzt laß uns den Pavillon öffnen, 
ich fürchte nur, das Schlimme, was unſte Augen geſchen, iſt 
noch nicht zu Ende.“ 

Der Major war bereits an det ingangsthur des Kiogt 
und klopfte daran, indem er den Namen ‘der Lady. rief. „Oeffnen 
Sie getroft — alle Gefahr ift Gott jei Dank vorüber — die 
Anaconda ift jo gut. wie todt — ich bin allein Hier mit zwei 
vertrauten Männern und dem Hindumädchen! Deffnen Sie ohne 
Beſorgniß!“ 

Keine Erwiederung : — Alles blieb ſtill. Ein finſteres, aber 
doc, nicht theilnahmloſes Lächeln lag auf dem Geſicht des Fakirs. 

Zelima vereinte ihre Stimme mit der des Offiziers und rief 
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ihre Gebieterin, während jener den Namen des Lieutenant nannte 
und zu erkennen gab, daß er um fein Hierſein wiſſe und daß er 
ſie Alle zu retten komme. 

Wiederum Schweigen — kein Laut der —— 
„Sie müſſen ohnmächtig ſein,“ erklärte der Piemonieſe, ſich 
den kalten Schweiß pon der Stirn wiſchend. „Wir müſſen bie 
Thür oder das Fenſter erbrechen!“ Er warf ſich mit dem Ge— 
wicht ſeiner Manneskraft gegen die Thür — ſie gab nach, aber 
fie wich nicht. Er konnte fühlen, daß ein Gegenſtand im In— 
‚nern dad Aufgehen verhinderte. 

Der Fakir hatte, ohne weiter ein. Mort zu verfieren, ſich an 
eine der faſt bis zum Boden reichenden Jalouſieen gemacht. Ein 
kräftiger Ruck, und ſie war aufgeriſſen. Der innere Laden bot 
eben ſo wenig. Widerjtand und war. im Nu gefprengt. Ä 

Tritt en ſagte der Ba a „und ſuche Deinen 
Freund!“ 
*Dex Major jprang in dag Gemach — ſein Schrei des Ent— 
ſetzens rief die Begleiter herbei. 

Es war bereits hell genug, um die Gegenftände im Innern 
deutlich zu unterſcheiden. 

Schwer und dumpf — mit dem Hauch einer in dieſem Klima 
ſo raſch beginnenden Verweſung geſchwängert — war die Luft 
des kleinen, mit allem Bund, zweier en ausgeſtatteten 
Salons. | 

Auf dem Nubebett, — den bereits im erſten Stadium der 
Auflöſung begriffenen Körper des Kindes in ihren Armen, die 
Kon — ruhig — die Augen geſchloſſen, — als ob ſie ſchliefe. 

Zwifchen dem-Bett und der Thür — auf dem Fußboden — 
erblickte man zufammengebrochen die Geftalt des jungen Offizier?) 
die Hand nach dem Piftol anf dem Tiſch außgeittett, al habe 
fie verfucht, es zu erfafjen ‚und es nicht mehr vermocht. 

Der Fakir ftand, ftumm und erſchüttert hei dem Anblid, 
obſchon er Achnliches vermuthet. Maldigri aber kniete neben 
dem unglücklichen Liebhaber nieder, während zugleich das — 

nädchen an die Seite ihrer, Gebieterin eilte und ſie auſzu⸗ 
decken ſuchte. 
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Die beiden Rufe: 

„Sie find todt!“ 
freuzten fich. 

„Noch ift nicht alle Ausſicht verloren,“ Kopie haftig ber 
Derwiih, „obſchon den Beiden beffer ift, wenn fie das Opfer 
des dunklen Engels bleiben. Laßt mich zuerft bei ver Frau ver- 
fuchen, ob Hilfe möglich." Er trat zu dem Ruhebett, entfernte 
die Leiche des Kindes und legte die Hand auf den entblößten 
Buſen der Lady. 

„Allah habe Erbarmen mit ihr!“ flehte Zelima. „Du bift 
- ein heiliger Mann, und wirft die Mam-Sahib!) wieder Tebendig 
machen.” 

Der Derwiſch zog aus feinem groben Gewand eine Heine 
Phiole und goß zwei oder drei Tropfen des rothen Inhalts auf 
die Lippen der Xeiche, indem er jodann innehaltend den Erfolg 
beobachtete. Als feine Bewegung, nicht dag geringjte Zucken der 
Nerven erfolgte, verdoppelte er die Doſis, aber jelbit als er fie 
verbreifachte, fand fich feine Spur des Leben? in den Faltın 
bleichen Zügen, und als er da fchöne, lang bemwimperte Kid ihres 
Auges hob, zeigte fich unverkennbar” daß ftarre, eingefallene 
Todtenauge. 

„Es iſt zu ſpät,“ ſagte er achſelzuckend, „jede Spur der 

Lebenskraft iſt ſeit Stunden ſchon entflohen, ſonſt würde der hei— 
lige Balſam, den ich angewendet, ſie noch von den Pforten des 
Todes umkehren machen. Laßt uns verſuchen, ob der Mann 
beſſer die Nähe der Anaconda ertragen hat.“ 
Der Major hatte die Kleidung des Unglücklichen geöffnet 
und nach dem Schlag des Herzens geſucht. Das Ausſehn 
Eglinton's bot ſelbſt in der Erſtarrung ein ſchreckliches Bild. 
Das Geſicht ſchien um mindeſtens zwei Jahrzehnte gealtert zu 
haben, ſo dunkle Falten und Schatten hatten ſich hinein gegraben; 
das blonde, lockige Haar des jungen Mannes war weiß gewor— 
den wie das eines Greiſes. 

„O, ſieh ihn an den Aermſten,“ rief vorwurfsvoll der Ma- 
jor, „er muß entfeglich gelitten haben, und Du hätteft fo: leicht 
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ihn retten können! Mögen dieje Leichen nicht einjt ſchwer auf 
Deiner Seele laſten!“ 

Wiederum zuckte ungeduldig der Derwiſch bie Achſeln. 
„Jeder iſt ſeines Schickſals Schmied,” ſagte er rauh, „ich bin 
nicht verantwortlich für den Tod dieſes Faringi, doch laß mich 
verſuchen, ob er zu retten iſt!“ Er wiederholte das Experiment 
und träufelte einige Tropfen zwiſchen die feſt zuſammengepreßten 
Zähne des jungen Offizierd. Die Wirkung zeigte ſich wie ein . 
elektrifcher Strom. Der ganze Körper des Armen zucdie zuſam— 
men, die Zähne öffneten fich und ließen der Bruft einen tiefen 
Seufzer entjchlüpfen. Die offenen Mugen verloren die gräßliche 
Starrheit, rollten einige Male umher und jchloffen ſich dann.” 

„Er lebt und wird leben,” erklärte der Fakir mit Bejtimmt- 
heit. „Laßt und zunächit ihn an die freie Luft bringen und bes 
jtimmen, was ‚mit ihm gefchehen joll, denn die Minuten, die noch 
die unjeren bleiben, find gezählt.“ 

Er ſchob die Möbel bei Seite, welche die Thür fperrten, 
legte jelbjt Hand mit an, und jo trugen die drei Männer ben 
Bewußtlojen hinaus. Sie hatten ihn kaum auf den Boden nie- 
dergelegt, ald auch die Morgenluft bereit3 ihre Wirkung übte, 
der Kranke mehrere tiefe Athemzüge that und wieder die Augen 
aufichlug, deren Ausdruck, wenn auch geftört und ängjtlich, jetzt 
doch milder war, als vorhin. 

„In einer DViertelftunde wird er zum vollen Bewußtjein ges 
langt fein, wenn er auch vielleicht noch wochenlang auf die Wie- 
derfehr jeiner Kräfte Harren muß,” fagte der Derwiſch. „Sollen 
wir ihn bier laffen und jest den Sahib wecken? Bald wird bie 
Sonne ihr Bett verlafjen.” 

„Nimmermehr!“ erklärte der Major, „Ahr feih wicht ſo we 
wifjend, dag Ihr nicht begreifen ſolltet, wie das Leben dieir® 
Mannes dennoch verloren ift, wenn Sir Mallingham ihn zu 
Geſicht befommt. Er muß jich verſtecken.“ 

„Der Zemindar ift Herr der Gegend,“ erklärte der Der: 
wiſch. „Er wird jeden Fußbreit nach dem Schänder feiner Ehre 
durchjuchen.“ 

„Dann muß er fliehen — sogleich — fo weit als möglich!” 
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Der Derwiſch deutete verächtlich auf die hinfällige Geftalt. 
„Iſt der Faringi im Etande, jeinem Feinde zu entrinnen?“ 

Major Maldrigi trat auf ihn zu. „Geheimnißvoller Mann, 
wer Du auch bift! Du haft mir bereit3 Proben Deiner Macht 
und Deines Willens gegeben. Wenn Du «3 mwillft, muß e3 Dir 
ein Leichtes fein, diefen Unglüclichen zu vetten. Ich beſchwöre 
Dich bei dem Bunde, an den Du ſelbſt mic, erinnert, mir darin 
'heizuftehen. 

Der Derwiſch kreuzte die Arme. „Du jiehit, daR der Fa— 
ringi die Flücht nicht allein unternehmen kann. Willſt Du ihn 
‚ begleiten ?" 

„Ich will es!“ 

„Wohl — es ſey!“ ſprach der Geheimnißzvolle, — „Dein 
Wille ſoll geſchehen. Dieſes Mädchen wird dich durch das Ge— 
büſch nach dem Bungalow führen — nimm dort, was Du für 
nöthig hältſt von Deinen Sachen und folge ihr an das Ufer 
des Gandlagama, wo feine Windung aus den Maisfeldern in die 
Schatten des Bananenwaldes tritt. Ein Boot wird dort mit zwei 
der Untiefen des Fluſſes kundigen Ruderern bereit fein. Dielen 
Faringi werden ich und Caulathy zu dem Boote Ichaffen, das Euch 
bis zur Meeresküſte bringen kann. Deine Sorge-ift es, won dort 
ihn weiter zu fchaffen oder ihn feinem Schieffal zu überlafjen. 
Du jelbjt wende Dich nach dem Norden, in Ongel wirft Du 
leicht Gelegenheit finden zur Weberfahrt. Geh nach dem Bundel- 
cund — der Radſcha von Ihanſi jucht Europäer zur Ausbildung 
feiner Kriegsmacht — er ift einer ‚der Unfern und wird Dich mit 
offenen Armen empfangen, wenn Du ihm bie Botſchaft brinaft, 
bie ich Dir geben werde.“ 

„Es Sei, diefe Umgebung ift mir drüdend, ich: ſehne mich 
nach Fräftigem Thun und Handeln. Aber willft Du, Geheimnip- 
voller, mir nicht mehr von Dir fagen, ſoll ich nicht erfahren, 
wer Du bijt?“ 

„Du wirft es, wern im Lande, wohin Du geht, die Fackel 
ber Freiheit emporlodert zum Kampf gegen’ die Tyrannen. Bis 
dahin bin ich auch für Dich, wie für Alle, nur Soft, ver Fa- 
fir! — Doch ‚fort mit Dir, wenn Du das Leben dieſes Mannes 
noch vetten willft!” 
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Maldrigi fühlte die Wahrheit diefer Mahnung. Einen Blick 
noch voll Theilnahme und Schmerz warf er nad) dem Kiosk, in 
dem die Leichen der Lady und ihres Knaben ruhten, dan? folgte 
er der voraneilenden Zelima. 

Caulathy Mudaly und der Derwiſch blieben zurüd. Der 
Letztere befchäftigte fich jogleich, dem noch immer halb Bewußt— 
lojen die Uniform auszuziehen und verjchievene Gegenftände ab— 
zunehmen, die er wieder in ben Kiosk trug, als habe der Flücht- 
ling fie dort zurücgelafien. Ein böſes grimmiges Lächeln ver: 
zerrte dabei feine Züge, al3 er an den Baronet und deijen Ges 
fühle dachte, wenn er dieſe Stätte, des Unheil betreten würde, 
Dann erſt half er feinem Gefährten, den hilflofen Körper des 
jungen DOffizierd den Hügel hinab in das Gebüſch tragen. — 

Die. Nebel -wichen zurück in die Schatten der Wälder und 
die. Gründe der Thäler. Aus dem fernen Meer, über die grüne 
Wand des Tamarinden-Waldes erhob fich die mächtige Königin 
des Tages. und vergoldete mit ihren erften Strahlen die Kuppel- 
jpige des Pavillons, u Ä 

Rings umher erwachte das Leben in Hain und Flur, auf 
den Bergen umd in den Thälern! | 

Nur auf dem Palmenhügel blieb es ſtill — da ruhten 
Mutter und Kind! — das ohnmächtige Ziſchen des eklen Vi 
geheuers allein unterbrach das Schweigen des Todes! ws 


Der Derwar. 


Der gejhwungene Dolch fuhr nicht nieder — der gehobene Arm 
blieb, wie von unfichtbarer Hand gefeffelt, über dem Liegenden, 
dann wurde dad Mefjer zur Erde geworfen und die Hände beö 
Mörders felbjt richteten den Bedrohten auf, von deſſen Haupt im 
gewaltigen Ringen die verhüllende Kaputze gefallen war. 

„Verzeihung Deinem Knecht, Sahib,” fagte die Stimme 
Kaſſim's, ded Lugha, indem er einen Augenblic feine eigne Ver— 
büllung bei Seite ſchob und fein Geficht erkennen ließ, „ich ahnte 
nicht, dag Du der Verfammlung der Dhewi beimohnen wolltejt 
als einer der unfern, ftatt in den Armen Anarkalli’3 der Wonnen 
des Lebens zu genießen. Iſt diefe da die Bayabere? Sie wei, 
daß fie bei Todesftrafe den heiligen Raum während des Opfers 
nicht betreten darf.“ 

Er wied auf das zitternde, aber vollftändig verhüllte Mäd— 
hen. Glücklicher Weife hatte er — noch entfernt bei dem Er- 
ſcheinen des Zwerges — den englifchen Ausruf der Miß nicht 
gehört. 

Der Arzt hatte alle feine Ruhe wieder gewonnen. Er fühlte, 
dag nur die höchſte Kaltblütigfeit fie zu retten vermöchte. 

„Bit Du mein Mayadar oder nicht? Wagt es der Mayadar, 
Fragen an feinen Gebieter zu thun, oder hat er willenlos ſeine 
Befehle zu vollſtrecken?“ 

Der Hindu legte die Hand an die Stirn und beugte 5 
gend ſein Haupt. 
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„Seh voran,” befahl der Arzt, „und geleite und in ber 
Stilfe zurüd zu meinem Schlafgemad. Niemand darf erfahren, 
daß wir dem Opfer beigewohnt. O Kaley! Ombra Nurhebdin!” 
Die Worte, die Anarfalli ihn als Zeichen‘ des Bundes gelehrt, 
überzeugten den Mörber von” ver Wiffenjchaft des Gebieterö neben 
ber Erinnerung, wie dad Haupt de furchtbaren Bundes ihn ge 
rettet und feiner Sorge übergeben, und ohne Widerrede fchritt er 
voran, indem er bie Xeiche des Zwerges bei Seite jchob. 

Walding folgte ihm, die bebende Editha unterjtügend, ohne 
daß er es wagen konnte, ihr ermutbigende und tröftende Worte 
zuzuflüftern, obſchon dad Mädchen natürlich das im inbijcher 
Sprache geführte Gefpräch nicht verjtanden hatte und nur aus 
der Haltung und dem Thun ihres Beſchützers fchließen Eonnte, 
daß fich ein neuer Ausweg zur Rettung zeige. 

So eilten fie unter Kaſſim's Leitung durch noch einige ver: 
Ihlungene Gänge, ftiegen Treppen und Stufen hinauf und ftan- 
ben enblich vor eimer feften Feldwand, die ihren Weg. verfperrte. 
Der Hindu jedoch ergriff einen metallenen Ring am Boden, 309” 
daran, und im Augenblick theilten fich die Steine der Wand und 
bildeten einen Durchgang. Walding trat mit feinen Begleitern 
in ben geöffneten Raum und erkannte, daß er fich in dem Babe 
zimmer befand, welche® auf die Terraffe ging, die zur Seite die 
Kiosks enthielt. | 

Bon hier gelangten fie Leicht nach dem Pavillon des Arztes, 
beffen Thür ehrerbietig der Hindu ihnen öffnete. Walding gebot 
ihm mit der Macht, die er über ihn gewonnen, auf ber Schwelle 
des Kiosk zul verweilen und Niemand ihn betreten zu laſſen. 

Bei dem Fnechtifchen Charakter der Hindu’3 im Allgerheinen * 
und dem religiöſen Fanatismus, der hier noch den Gehorſam \e 
ned neuen Dienghperftärken mußte, brauchte der Deutſche wicht 
zu fürchten, da Thug in irgend einer Weife jeine Befehle 
* übertreten werde. Dennoch brauchte er, nachdem er mit ſeinem 
Feuerzeug die Lampe wieder angezündet, die Vorficht, mit Teppichen 
und Seidendecken die innere Thür des Kiosk zu verhängen, u 
jedes Belaufhen unmöglich zu machen. 

Dann erft nahte er fich feiner jungen Schußbefohlenen, die 
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anf einen der Divand zum Tode erjchöpft niebergejunfen war, 

und verfuchte ihr Muth und Hoffnung einzufprechert. 

„Der Allmächtige“, ſagte er, „hat "Sie: auf wunderbare 

Weiſe nicht aus. jo ſchrecklichen Gefahren bis jetzt errettet, um 

ung jeine Hilfe nicht auch ferner angedeihen zu laſſen. Die An- 
4° weifungen der gran haben fich bis jetzt ‚bewährt, ein’ glück 
! licher Zufall ift ifnen fogar zu. Hilfe. gefommen, sul ©ie und 
ihnen auch ferner. genau Folge: Leiten. 

„Bor Allem wird e3 nöthig jein,: daß Sie Ihre Kleidung 
und Ihr Aeußeres ſo ſehr als möglich dem: ver Bayadere ähn— 
ich) machen, die uns Beide gerettet... Hier” — er dachte mit 
Erröthen an den Zweck jenes Beſuchs und die Stunde, die er 
in beffen Armen zugebracht, als er auf das: bleiche unſchuldsvolle 
Geſicht des bedrohten Mädchens jchaute — „ſind der Putz und 
die Schmucdjachen der Tänzerin. Legen Ste diejelben an, Mip, 
und verbergen Sie Ihr Geſicht in die dichten Schleier, wenn ja 
Jemand morgen: durch einen Zufall dies Gemach betreten folk. 
Hier iſt die Hennah, die das Mädchen zurückgelaffen hat. - Es it 
genug, um hr Gejicht, Ihren Hals, Ihre Arme und Ihre 
Füße zu färben, denn Sie müſſen ſich ihr ſo gleich als möglich 
machen.” 

Das junge Mädchen erröthete ſchamhaft. „sch. will. gem 
Alles thun, was Sie mir jagen — aber ich ‚bitte Sie, 
kurze Zeit dies Gemach zu verlaſſen.“ | 

„Berzeihen Sie, Miß — doch fo gern. ich wollte, ich. kann 
Ihren Wunſch nicht erfüllen. Mich: in die Verandah zu begeben, 
hieße den Argwohn Kaſſims mweden, und bad Gemach hat keinen 
andern Ausgang.“ 

„Aber das Hindumädchen muß: — 2 
Sie ſchwieg beſchämt, denn ſie fühlte, ſie unbedachtſam 
geſprochen und eine tiefe Röthe überzog gr Geficht, in- 
| dem fie die Augen zu Boden: ſchlug. | 
| Ihr Beſchützer begriff jehr ‚wohl, was ſie hatte, jagen wollen 
und jeine Verlegenheit war nicht gering. „Miß,“ ſagte er endlich 
— „ich hoffe, Sie werden der: Ehre. eines Mannes vertrauen, 
der bereit ift, für’ die Ihre fein Leben: zu opfern. Es ift un- 
möglih, Sie zu verlaffen, aber ich werde mich an die Wand 
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ftelfen und. durch dieſes Fenſter hinaus jchauen, und ich verpfände 
Ihnen mein’ Wott, daß ich“diefe Stellung nicht verlaffen werde, 
bis ; Sie jelbjt" mich: rufen. Opfern Sie das Nothwendige und 
Nützliche nicht thörichten Bedenken der Schaamhaftigkeit. Wir: 
müſſen den Reſt dieſer Nacht zuſammen zubringen, aber Sie 
werden ſich unter dem Schutz eines Bruders befinden.“ 

Miß Editha erhob ſich und trat auf ihn zu. „Verzeihen Sie 
den ſo ſchwer bedrängten Gefühlen eines armen Mädchens,“ ſagte 
ſie, indem ſie ihm ſchüchtern aber mit einem Ausdruck unendlichen 
Vertrauens die Hand reichte. „Ste ſind der einzige Freund, den 
Editha Higſon in dieſem Augeublick noch beſitzt und es wäre 
unwürdig von ihr, Ihnen nicht das vollſte Zutrauen zu ſchenken. 
Bitte — erfüllen Sie: Ihr Verſprechen — dies Gemach iſt für 
furze Zeit, dag meine.” J— | a 

Der Deutjche: führte die. Heine: zarte Hand an ſeine Lippen 
und. füßte fie ehrerbietig/ dann ſtellte er ſich an ‚die Hinterwand 
des Pavillons, öffnete zur Hälfte die Jalouſien und ſchaute hin: 
ans auf: den Nachthimmel und auf das: Thal, deſſen dunkler in 
Schatten gehüllter Grund gerade zu feinen Füßen lag, da unter 
der Wand des Kiosk, ſenkrecht der Feld in die Tiefe ftieg. 

Es war. für einen lebenskräftigen Mann, deſſen Blut noch 
wenig Stunden vorher durch die üppigen Umarmungen der Bayar 
dere m Wallungi. gebracht: worden; in der. That keine geringe‘ 
Aufgabe, Hier die Marmorkälte einer Statue zu bewahren, jede 
Bewegung, jeden Blick der: eigenen Augen. jorgfam zu hüten, 
während dicht ‚hinter ihm eines ver teizendften Weſen, die er. je 
gejehen, defſſen erſter Anblick Gefühle in. ihm. wach: gerufen, die 
ihm jo lange unbekannt‘ geblieben waren, im unfchuldigen Ber 
trauen auf fein Wort, jene nad) den Tagen graufamer und vüd- 
ſichtsloſer Gefangefehaft” ſo nothwendige Totlette vornahm, deren 
Geheimniſſe "bie Jungfrau ſonſt nur der tiefen Ver— 


ſchwiegenheit ihres geſicherten Schlafgemachs enthüllt. Er hoͤrte 


das Rauſchen der Gewänder, die Bewegungen des jugendlichen 
Körpers, ihren leiſen Tritt, wie er über die Matten des Gemachs 
ſchwebte; er fühlte, daß fie verloren war, wenn er es gewollt, 
daß ihr Flehen, ihr Widerſtand nutzlos geweſen wäre — und 
dennoch gewann ev es über fich, treu jeinem Wort zu bleiben, 
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ihr Vertrauen zu ehren und bie eigenen klopfenden Pulje mit den 
Gedanken an die Unjchuld des Mädchens zu bekämpfen. 

Nicht ahnte er — welches das Schickſal de reizenden un— 
ſchuldigen Weſens noch jein jolkte, ehe.ein Jahr vergangen! Wie 
er felbft die Würfel rollen machen würde, bie ihr entjegliches Loos 
entjchieden, noch jchlimmer, abjcheulicher, als jenes, daß fie 
gleich der indiſchen Wittwe auf dem Altar der gräulichen 
Bhawani bedroht hatte! | 

Eine halbe Stunde war vergangen, als die leijen züchtig 
geflüjterten Worte: „Ich danke Ahnen, Sir! Kommen Sie jegt 
zurüd!“ ihm die Erlaubnig gaben, fich umzufehren. ‘ 

Sein Erjtaunen war groß, als er die Veränberung ſah, 
die mit ber Perfon der jungen Engländerin vorgegangen war. 
Hätten ihr Lächeln, ihr kaum nach überftandener Todesgefahr wie- 
der jo jchalkhaft heiterer Blick und die englifchen Worte ihn nicht 
eines Andern belehrt, er würde geglaubt haben, wirklich eine junge 
indifche Tänzerin vor fich zu ſehen. 

Miß Editha hatte die Kleider und den Schmud angelegt, 
den die »Öranatblüthe« bei dem Tanz am Abend getragen, und 
ihr natürliches Schönheitögefühl hatte fie gelehrt, die Kleidung 
in einer Weije zu ordnen, die mehr europäiichem Schicklichkeits⸗ 
finn entſprach. Geficht, Hals und Arme waren von bem Hen- 
nah mit der Farbe eines hellen Mahagoni-Braun überzogen und 
jelbjt die blonden reichen Locken des Mädchens jchienen dunkler 
auszuſehen. Walding bemunderte, mit welchem Geſchick fie jo 
eilig da8 reiche Haar nach der Sitte der indifchen Tänzerinnen 
zu orbnen verftanden hatte. Die entblößten,. in zierliche Pan— 
toffeln geſteckten Füßchen hatte fie jchaamhaft unter dem Saum 
ihres Gewandes verborgen. 

„Bei Gott,“ rief der Arzt, „dieſe Veränderung iſt wunder⸗ 
bar. Wenn Sie den Schleier über Ihr J. Geſicht decken, 
iſt es unmöglich, daß Jemand in Ihnen eine Faringi ahnt. 
Ruhen Sie jetzt ein Paar Stunden von den Schreckniſſen dieſer 
Nacht, indeß ich Ihren Schlaf bewache. Ich wiederhole Ihnen, 
Sie ſtehen unter dem Schutz meiner Ehre.“ 

Sie reichte ihm beide Hände. „O glauben Sie nicht,“ ſagte 
ſie mit ernſter Miene, „daß Furcht und Beſorgniß mich hindert, 
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die Ruhe zu juchen. Ich vertraue ganz Ihrem Schutz. Aber 
e3 wäre mir unmöglich, jest Ruhe zu finden, wo meine Gedanken 
noch zu der gräßlichen Lage zurückkehren, der Sie mich entrifjen, 
und das Bild jenes furchtbaren Abgrundes vor meiner Seele 
fteht, in den jene beiden Unglücdlichen, die jo viel für meine eigne 
Rettung gethan, fich geftürzt haben. O Gott im Himmel, was 
wird — was kann fein Schieffal fein, als Tod und Verderben? 
Niemald wird er das Licht der Sonne wieder erblicken!“ 

Sie verhüllte das Geficht mit ihren Händen und vergoß 
beige Thränen. Walding, dem die einzelne Erwähnung des jungen 
Offizier nicht unbemerkt vorüber gegangen "war, wagte nicht, 
ihr Troſt zuzufprechen, denn er ſelbſt zweifelte faum an dem 
traurigen Ausgang des furchtbaren Verſuchs trog der eigenthüm- 
lich finnreichen Art, in der er unternommen worden. 

„Aber nein,” fuhr die Engländerin fort, „Gott hat ung jelbft 
jo wunderbar gerettet, daß e3 Frevel wäre, an feiner Macht und 
Güte auch gegen unfere Freunde zu zweifeln. Laffen Sie ung 
die heilige Pflicht erfüllen, die wir ſchon zu lange verſäumt ha— 
ben, ihm zu. danken für feinen Schuß, und für Jene zu bitten, 
die ohne ihm verloren find.“ 

Die Jungfrau warf fich nieder anf ihre Knie und fanbte ein 
heißes Dankgebet aus der Tiefe ihres unfchuldigen Herzens hin- 
auf zum Thron des Allmächtigen. Ueberwältigt von ihrem from- 
men Glauben kniete er, der Arzt, der Skeptiker, an ihrer Seite 
und betete zu dem Gott, defjen Hand ihn fo wunderbar, ehe zwei 
Mal die Nacht gewechjelt, drei Mal vom Tode: aus der Schlinge 
der Würger — von dem Zahn der Cobra — und von dem Dolch 
der Mörder gerettet hatte. 

Erſt als Editha fich erhob, that er daſſelbe und ſetzte ſich 
neben jie-auf das Nuhebett. | 

„Wenn Sierdenn ver Ermüdung fein Gehör geben wollen 
ſagte er, „ſo erzählen Sie mir, auf welche Weiſe Ste in * 
Hände der Thugs gerathen find und wohin id) Sie führen fol 

„Sie haben bereit gehört,“ berichtete daS junge Mãdchen 
mit leiſem Ton, um nach dem Rath ihres Beſchützers Die Auf⸗ 
merkſamkeit des vor der Thür des Kiosk ruhenden Thugs Re 
nig als möglich rege zu machen, „daß ich bie Nichte des General 
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Wheeler bin. Mein Vater, Obriftlieutenant Higfon, folgte vor 
Jahresfriſt in Kanada meiner Mutter-in’3 Grab, und mein Oheim 
lieg mid), das Kind feiner einzigen Schweter, nach Indien kom— 
men, um in feinem Haufe und mit feiner eigenen Tochter zu le 
ben. Bor etwa zwei Monaten traf ich in Kalkutta ein und. be. 
nachrichtigte meinen Obeim von meiner Ankunft. - Er. unternahm 
jogleich jelbjt die Reife von Cawnpur zur Hauptftabt, um mich 
in jein Haus zu geleitem, aber. leider traf ftatt feiner ein Brief 
bei mir ein, der mich benachrichtigte, daß er in Benares am Fieber 
erkrankt wäre, und worin er jeinen Agenten anwies, ‚mich mit 
der. erſten ſich bietenden Gelegenheit zu ihm zu ſenden. 

„Es traf ſich, daß die Wittwe eines Offiziers die Reife nach 
dem Norden machte, und der Agent. meines. Oheims glaubte wicht 
befjer thun zu können, als mich dem Schuß ihrer Geſellſchaft 
anzuvertranen. Wir machten die Reife der Hitze wegen zu Wafler, 
indem wir. von Strede: zu. Strede eined der großen: Ruderboote 
nahmen, die ben Ganges befahren. Wir waren bereit3 über Patna 
hinausgelommen, al3 ich zwijchen Ghazipur und Benares in einer 
Nacht plöglic, von einem jammerwollen Schrei erwachte. Ich er: 
Fannte die Stimme der Dame, meiner Begleiterin, und wollte ihr zu 
Hilfe eilen, aber. ich fühlte mich von rauhen Männerhänden ergriffen, 
meinen Hilferuf gewaltſam erjtidt und mich von dem ‚Zelt auf dem 
Dee, das ung zur Schlafjtätte diente, fortgetragen in den untern 
Raum des Schiffes. Von der Zeit, die num kommt, kann ich nur 
wenig erzählen. ch wurbe im einem engen Raum gefangen gehal- 
ten, objchon man mir jonjt fein Leides that, und mir jogar meine 
Kleidung und andere Bebürfnifje brachte. ° Selten nur, und dann 
auc nur bei Nacht, wenn feine anderen Schiffe, in der. Nähe 
waren, durfte ich auf das Verve, um friſche Luft zu fchöpfen. 
Zu anderen Zeiten lag ich wieder in tagelangem,  todesähnlichem 
Schlaf, und ich glaube, daß bie Mörder mir dann Opium oder 
ein betäubendes Mittel unter der Nahrung gereicht haben. müffen, 
um mich für die Zeit zu betäuben, wenn jie an großen: Städten 
oder an belebfen Stationen vorüberkamen. Zwei Mal hörte ich 
währenb ver Zeit, in meinem BR — gleich N Schreie, 
wie die erjten im jener Nacht .- 

„Ihre Räuber waren Ficßthugs — Mitglieder der berüchtigten 
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Moͤrderſelte, die auf .dem Ganges und ber Dſchumua ihr Weſen 
treiben,“ unterbrach fie der. Deutjche, 

„Es mag jo fein, wie Sie fagen. Sch kenne zu wenig noch 
dab imdifche Leben, um meinen Bermuthungen eine beſtimmte 
Richtung. geben zu können, Genug — ich habe leider von meiner 
Reifegefährtin und ihren Dienern nie wieder eine Spur gefehen. 
Vergeblich war all’ mein Flehen — ich verftand ihre Sprache 
nicht und jie wicht die unfere oder wollten fie wicht verjtehen. 
Die Zeit, daß ich mich auf dem Boote befand, mag zehn 
zwölf Tage gewährt haben. Als man mich auszufteigen zwang, 
geichah es an einem einjamen, öden Ufer. Man lub mich gleich 
einem Ballen Waare auf einen elenden Karren, indem man mich 
durch Geberden mit dem Tode bedrohte, wenn ich einen Verſuch 
zur Flucht oder um Hilfe zu erlangen machen follte. So zogen 
meine Entführer — deren Haufe ſich nach und nad) immer mehr 
vergrößerte — fünf Nächte mit mir weiter durch öde, traurige 
Gegenden, die einer großen Wüſte glichen, indem wir am Tage 
während der Die an verſteckten Orten lagerten. Zwei Tage 
reiſen vor diefem Orte brachte ein andrer Haufe, der fich zu uns 
gejellte, eine junge veichgeffeidete Frau, die mein Schickſal zu thei— 
len und mehr als ich von dem zu woifjen jchien, was ung er— 
wartete, denn fie geberdete ſich verzweifelt und weinte und flehte, 
jo oft man ihre Bande Löfte. Aber leider konnten wir und nicht 
dur) die Sprache verftändigen. Man hat fie geftern aus jener 
ſchrecklichen Hoöͤhle, in die wir eingefchloffen worden, mit neun An- 
deren weggeführt.“ 

Der Arzt gedachte jchaudernd des furchtbaven Todes der 
ſchoͤnen Begum, und daß dafjelbe Loos feiner Gefellfchafterin be— 
ſtimmt gewejen war, aber er hütete ſich, ihr mit der Erzählung 
neue Schrecken zu bereiten. 

„She wir den Ort, wo wir und befinden, erreichten,” fuhr 
die Miß fort, „verfeßte man ung wieder in jenen lethargiſchen 
Schlaf, aus dem ich nur ermachte, um mich mit gefeffelten 
Gliedern in jener ſchrecklichen Höhle in Geſellſchaft jo vieler Un- 
glücklichen wieder zu finden. AM’ mein Muth war gebrochen, ih 
wäre troſtlos verzweifelt, wenn ber junge Mann, dev zuerit meine 
Bande Löfte und jo heldenmüthig für meine Rettung einftand, durch 
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* 


354 


ſeine Worte mich nicht ermuthigt und neu gefräftigt hätte, unfer ſchreck⸗ 
liches Schiefjal, wie es Chriften und Briten zukommt, zu ertragen.” 

Die Erzählung und die graufame Erinnerung fchien die 
Kraft des armen Mädchens erjchöpft zu haben, denn fie fchwieg 
und bald bemerkte der Arzt, daß fie aus ihrem träumenden Nach- 
finnen in wirklichen Schlaf gefallen war. Er deckte ihr Geficht 





| dem Schleier der Tänzerin zu, löfchte die Rampe und fette 
vieder neben fie. Bald fanf dag Haupt der fchönen Schla- 


m an feine Bruft, und till und unbeweglich. hielt er in ſüßen 
Gedanken die reizende Laft, bis die ungewohnten Anjtrengungen 
der zurücgelegten Reife und die Eindrüce des vergangenen Tages 
und der Nacht auch feine Augenlider fchloffen und ihn in einen 
leichten Schlaf verjenkten. 

Dennoch war in der That diefer Schlummer nur leicht und 
feine forgende Seele ſchien ihre volle Wachſamkeit bewahrt zu 
haben. Denn als eine Stunde nah Sonnenaufgang Raffim Ieife 
an die Thür pochte, um ihn zu benachrichtigen, daß Fattih-Mu— 
rad- Khan, der fünftige Eidam der Maharani, mit den Pferden 
und Dienern feiner im Hofe der Burg harre, um, wie. fie be 
jprochen, dem Maharadjicha von Bithoor entgegenzuziehen, war 
er rafch wach und auf den Füßen. Cr bettete ‚die jchöne Laft 
der Nacht bequem auf die Kiffen des Divans, verhüllte nochmals 
ihr Geficht mit dem Schleier und Tegte ein Blatt aus feiner Brief— 
tafel in ihre Hand, auf das er raſch noch einige Mahnungen 
zur Borficht gejchrieben hatte. Dann öffnete er die Thür abficht- 
fich jo, dag der Hindu die Schläferin fehen Fonnte, und befahl 
ihm, indem er das Gebahren eines Eiferfüchtigen nachzuahmen 
juchte, das Gemach bi zu feiner Rückkehr nicht zu betreten, nach 
von einem Andern beitreten zu laſſen. 

Ein folcher Befehl war zu fehr den Gewohnheiten des Drientz 
entfprechend, al3 daß er hätte auffallen können, und Walding ver- 
ließ ziemlich beruhigt über deſſen Befolgung den Kiosk. 

Im untern Hofraum der Burg fand er Murad Khan auf 
jeinem edlen Nenner „Zorab” nebſt einem zahlreichen und glän- 
zend außgerüfteten Gefolge feiner harren. Auch Tufallah, der 
Burgherr, war bereit? zu Noß, und an feiner Seite der alte 
General Rundſchit⸗Sing's. 
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Es koſtete dem beutfchen Arzt Ueberwindung, dem Mann 
in's Auge zu fehen, den er für eines ber höchſten Glieder, wenn 
nicht für das Oberhaupt der furchtbaren Sekte halten mußte und 
die von dem Blut fo vieler Unfchuldigen getränfte Hand zu faſſen, 
die ihm geboten wurde. Ebenſo ſcheu irrte fein Blick unter allen 
Männern umher, nicht wiſſend, welche von. ihnen er der entſetz⸗ 
lichen Thaten anflagen müffe,. und ſelbſt Murad, ver neu ges 
wornene Freund, entging dem Verdachte nicht. Mit Gewalt un- 
terbrüdtte er den Schauder, der feine Adern durchriefelte, und er- 
wicderte die hoͤflichen Erfundigungen der Indier nach feinem Wohl⸗ 
ſein mit den üblichen Redensarten der an Komplimenten jo rei= 
Hen Sprache. Keine Spur zeigte fich feinem: fpähenden Auge 
yon den Schredniffen und Wirrniſſen der Nacht, und wenn er 
nicht gewußt, daß der Beweis der entſetzlichen Wahrheit auf den 
Kiſſen ſeines Kiosk ruhe, würde er geglaubt haben, daß Alles 
ein böſer Traum geweſen ſei. = 

Die kleine Schaar verließ jest die Burg und paffirte den 
Felsweg, der hinunter in's Thal führte, Tukallah an ihrer Spike. 
Dei dieſer Gelegenheit, da die Reiter nur zwei ‚und zwei ben 
ſchmalen Pfad zufammen reiten Konnten, nahm der Arzt abficht- 
lich feinen Platz an der Seite des jungen Sifh, um das Ver: 
jprechen, daS er der Granatblüthe gegeben, zu erfüllen. 

Es galt zuerst, fich die Ueberzeugung zu verfchafien, daß der 
vitterliche junge Mann wirklich nicht zur ſchrecklichen Sekte der 
Mörder gehöre und die Macht bei dem Opfer zugebracht habe. 
Walding Fonnte hier allein auf feine Phyfiognomif vertrauen, 
denn fein anderes Mittel blieb ihm übrig, die Wahrheit zu 
erfahren. | | 

„Hat mein junger Bruder bie Nacht ungejtört im ſüßen und 
feſten Schlaf ver Jugend zugebracht?“ fragte er, fein Auge feſt auf 
das Geficht feines Begleiter heftend. F 
| „Alk, die Göttin des Zraumes, war bei mir. Zu Anfang 
meines Schlafes erjchreckte mich dag Bild des Ungeheuers, deſſen 
Gift der muthige Hakim von dem Haupt der Noſe von Lahore 
abgewendet hat. Aber die guten Geifter fiegten auch im Traume 
und ich war ber Glücklichjte ver Sterblichen.” 

Der reine offene Geift, der in dem Auge de3 jungen Khan's 
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bligte, überzeugte den ſeelenkundigen Forfcher von ber Wahrheit 
diefer Worte. 

„Ich habe nicht jo angenehne Träume gehabt,“ fuhr der 
Arzt zur Seite blickend fort, „und ohne das Verfpreihen, das ich 
Dir, junger Freuud, gegeben, wäre ich gern zurücgeblieben; denn 
ih bin fein Krieger wie Ihr und fühle mich von den letzten An— 
firengungen noch angegriffen. Wie weit beabfichtigt der Sirbar 
feinem Gaft entgegen zu reiten?” 

„Er Hofit ihn acht Kos' ) jenſeits des Grabmal ber fie 
ben Dattelpalmen am Ufer des jchwarzen Fluffes zu treffen.” 

Der Arzt erbebte bei der zufälligen Nennung des Ortes. 

„Was ift dies für ein Grabmal? Ich hörte bisher weder 
von ihm noch von dem Fluſſe jprechen.“ 

„Du fiehft jenen See in der Mitte des Thales und den 
Bach, der ihn tränkt?” 

” „Der jeltjame Umstand, daß er feinen fichtbaren Abflug hat, 
fiel mir ſchon bei unferer Ankunft auf. Sch vermuthe, daß er 
einen unterirdifchen Ausgang ſich gebahnt hat.“ 

„Du bift ein Gelehrter — Du kannſt Recht haben. Wo& 
weiß ich — ich zerbveche mir ben Kopf nicht mit Dingen, die 
ein junger Krieger nicht zu wiffen braucht. Was ich weiß, if, 
daß an dem Fuß diefer dad Thal umgebenden Felſen nad Mit- 
tag hin aus dunklen Klüften ein fchwarzes Waſſer hervorftürzt 
und feinen Lauf durch die Felfentrümmer in die Wüſte nimmt. 
Zweihundert Schritte von der Stelle, wo e3 aus den elften 
quillt, ftehen die Trümmer de3 heiligen Grabmals Aſoka's, eines 
Einfiedlerd aus längft vergangenen Jahrhunderten. Sieben Pal- 
men umgeben fein Grab und der Ort wird gemieden von ben 
Stämmen der Wüfte, weil die böſen Geifter dort ihre Wohnung 
haben.“ 

Der Deutfche wußte genug und er befchloß, das Gehörte 
zur Ausführung feines Planed zu benußen. Die Schaar gas 
loppirte je bunt unter einander gemijcht durch das Thal an 
der Seite des Felfengrgtes hin, der, von der fühlichen Bergwand 
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vorſpringend, die unheimliche Mahrattenhurg trug. Walding Hatte 
bereit3 aus ven Reden feiner Begleiter vernemmen, daß ber ſüd— 
liche Felſenwall einew Aus: und Eingang in das Thal bot, wie 
die Nordjeite, ‚aber ex war erftaunt won dem großartigen Spiel 
der Natur, das ſich feinen Blicken bot, als fie jetzt welter amt 
Hang dei. Gebirges hinauf: kamen. Ein: Felfenthor öffnete fich 
vor den Reitern und führte zu. einer Gallerie von. faft hundert 
Schritten Länge, die nur von dem Anfang und Ende her ihre 
Beleuchtung empfing, aber -von fo koloſſalen Dimenfionen war, 
daß drei Elephanten neben einander hindurch paſſiren Fonnten. 
Dennoch war, wie Walding ſofort begriff, diefer Weg gleich dem 
- Thor einer Feftung ſehr leicht gegen ein Heer zu vertheibigen. 

Aus diefer Wölbung heraustretend, zug fich der Weg zwifchen 
hohen Felfenwänden in. vielfachen Windungen niederwärts, eben 
jo jorgfältig bewacht, wie der am andern Ende des Thales, bis 
plößlich aus den Bergen hervortretend die unermeßliche rothe Ebene 
der Thur oder Wüfte vor ihren Blicken lag. 

Der Zug wandte fich jet gegen Abend und galoppirte in bie 
Wüfte hinein, als Walding in einiger Entfernung die ſchlanken 
Stämme und wiegenden Kronen einiger Palmen über ſeltſam ge: 
formten Trümmern gewahrte, denen fie bereit3 den Rücken zuzu— 
wenden begannen. Sofort kehrte er fich zu feinem jungen Be 
gleiter und hemmte deſſen Eile. R 

„Mein junger Freund möge einen Augenblick verzieheit, 
jagte er mit den Zeichen großer Erſchöpfung, „ich fühle wirklich, 
daß ich meinen Kräften zu viel zugemuthet habe und den weiten 
Ritt durch, die Einöde nicht ertragen werde. Ich will umkehren 
gder an einer geeigneten Stelle in ver Nähe zurückbleiben, bis 
der Sirdar mit feinem Gaſt zurückkehrt. Es würde mir lieb ſein, 
den tapfern Khan in meiner Nähe zu wiſſen.“ 

Der junge Mann, von dem Vorgeben des Arztes getäuſcht, 
erklärte ſich ſogleich bereit dazu, ſprengte auf ſeinem windes⸗ 
ſchnellen Roſſe dem ſchon vorausgeeilten Sirdar nach, und be⸗ 
nachrichtigte ihn von dem Unwohlſein ſeines Gaſtes. Sofort 
hielt Tukallah an und erſchöpfte ſich mit den überſchwenglichen 
Komplimenten der indiſchen Höflichkeit im Bedauern über den 

Unfall und wollte den Europäer von mehreren feiner Begleiter 
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nach der Burg zurückführen laſſen. Nur mit Mühe vermochte 
der Arzt dies abzulehnen, indem er erflärte, daß fchon die lang: 
famere Bewegung hinreichen werde, ihn wieder herzuftellen, und 
daß er es vorziehe, die Gelegenheit zu benußen, am Fuß der Ge- 
birge einige mineralogijche und botanifche Studien zu machen. 

Der Mahrattenfürft ließ daher feinen Gaft unter dem Schuß 
de jungen Sikhkriegers zurüd, und eilte dem wichtigern Bejuch 
entgegen. Auf die zugeflüfterte Bitte entfernte ein Wink des 
Khan auch die Diener, die zurückbleiben wollten, und jo befanden 
fie fich bald allein am Fuß der Berge und in der Einöde. 

„Laß zu jenen Palmen ung wenden,“ bat jebt der Arzt 
feinen jungen Begleiter — „ich möchte die Trümmer ded Grab» 
mals jehen und mich von dem Urfprung des Flufjes überzeugen.” 

„Mein Bruder bat nicht bedacht, daß an jenem Ort böfe 
Geifter haufen,“ bemerkte der abergläubifche Indier. 

Der Arzt lächelte. „Ich fürchte die Geifter jo wenig, wie 
Du die Menfchen, tapfrer Khan. Was jene betrifft, nehme ic 
Dih unter meinen Schuß.” 

Der Khan machte feine Einwendungen weiter, denn jeber 
enropäiſche Arzt gilt bei den Naturfindern ohnehin für eine Art 
Zauberer, der die Macht hat, den Geiftern zu gebieten. Langſam 
ritten die Freunde nach dem Ufer des Fluſſes. 

Schon in der Entfernung machte fich ein jtarkes Rauſchen 
wahrnehmbar, das, je näher fie kamen, deſto mächtiger wurde. 
Plöglih um den Fuß eines Felſens biegend, ſah Walding dag 
eigenthümliche und majeftätifche Schauspiel vor jich. 

Aus einer hohen und fteilen Felswand, gleich wie aus der 
Mauer eines unterirdiichen Kanals, brach ein mächtiger Strom 
trüben dunklen Wafjers, zuerjt im Bogen, und dann aus dem 
Keffel, den er fich gewühlt, zwiſchen Felztrümmern und ſich immer 
mehr verflachenden Ufern in verfchiedenen Krümmungen fich fort 
wälzend. 

An einer der Ießtern, an dem Ufer, auf welches der Strom 
ftieß und eine Feine Bucht bildete, jtand das Grabmal des Ein- 
fiedlerd, von den ſchwankenden Kronen der ſieben Palmen 
überragt. Ä 

Das Gebäude mußte einft — wie dies noch bei jehr vielen 
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diefer. interefjanten Denkmäler des alten Indiens der Fall ift, — 
einen jehr bebeutenden Umfang gehabt haben, denn die Äußeren 
Umfafjungsmauern, jet nur noch in riefigen Trümmern vor: 
handen, nahmen einen ziemlichen Raum ein. Wohl erhalten war 
alfein noch der majeftätische Bogen. des Thores, deſſen Wände 
mit den Zeichen der uralten Keilfchrift und jeltfamen Hieroglyphen 
bebeft waren, die Waldings Aufmerkjamkeit und Forjchergeift 
gewiß in jeder andern Lage gefefjelt hätten. Das vieredfige Ge: 
bäude oder die. ‘Pagode, in welcher der Steinjarg des Einſiedlers 
ftand, war gleihfall3 nur Ruine, das vergoldete Dach vielleicht 
ſchon vor Jahrtaufenden zufammengeftürzt, und wildes Bufchwerf 
und Schlingpflanzen, zwijchen denen der Salamander und die 
Schlange umherſchlüpften, wucherten hoch zwijchen den Steinhaufen. 

Ein. überaus melaucholifches, ja unheimliche Ausjehn des 
Ganzen, noch trauriger und phantaftifcher als das anderer Ruinen, 
wurde durch den Umstand hervorgerufen, daß das ganze Bauwerf 
von jchwarzem Marmor aufgeführt gewejen war. 

Murad Khan nahte fi) nur mit dem Schauer abergläubifcher 
Ehrfurcht dem Eingang, die noch bedeutend erhöht wurde, als 
ber Arzt, der vergeblich einen ängftlichen und forfchenden Blid 
über den Play geworfen hatte, ihn einen Augenblick zurückhielt 
und ihm jagte: „Der junge Häuptling der Sikhs ift ein Mann 
von Ehre. Er möge mir fein Wort geben, dag er nie von dem 
erzählen wird, was fein Auge hier fehen, jein Ohr hier ver— 
nehmen könnte.“ 

Der junge Maun, von Furcht aber auch won Wißbegierde 
bewegt, gab das geforderte Verſprechen, indem er noch immer 
glaubte, daß es ſich hier um eine überirdiſche Erſcheinung handle, 
die der weife Hafim, der jeine Brant vor der gefährlichiten Schlange 
Indiens geſchützt, herauf citiven werde, 

Der Arzt, jett wenigſtens über feinen Begleiter beruhigt, 
ritt von ihm gefolgt bis zum Ufer des Wafjers und durchforſchte 
dieſes auf dad Genaueſte mit feinen Blicken. 

Aber Fein Zeichen — nicht die geringite Spur von ber 
Rettung des verwegenen Mädchens und ihres Geliebten war 
zu jehen. Ä — 

Ohnehin gehörte ſie faſt in das Reich der Unmöglichkeiten! 
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Beide mußten auf dem furdtbaren Wege durch. die Tiefen der 
Erde, den die Tänzerin gewählt, erſtickt, oder an den Felſen von 
den tobenden Waflern zerichmettert worden fein. 

Ein tiefer Seufzer entrang fich feiner Bruft, als er an das 
Schickſal der beiden Unglücklichen dachte, das jo jeltjam mit dem 
feinen verfnüpft worden war. Dann ftleg er vom Pferd und 
ber Khan folgte ihm, die edlen, daran gewöhnten Roſſe ſich ſelbſt 
überlafiend. 

Nachdem fie die mächtigen: Palmen betrachtet, wandten fie 
fih zu dem Eingang des Grabmal umd überftiegen die Trüm— 
mer, bie ihn verjperrten. 

Plöglich ftieß der junge Krieger einen Schrei des Schreckens 
aus und feine weitgeöffneten Augen jtarrten mit unverhohlenem 
Entjegen auf eine Stelle, wohin feine erhobene Hand wies. 

Es war der Sarfophag des Einfievlerd oder Zauberers, 
wie ihm die Sage der Wüftenjtämme bezeichnete, von weißem 
Stein, und darum um jo mehr hevvortretend von der Farbe ber 
Nacht, welche die ganze Umgebung trug. 

Zwei dunkle Geftalten lehnten in dem dämmernden Licht, 
welches das Gebäude erfüllte, an dieſem Sarkophag — erſt mit 
der Unbeweglichkeit wirklicher Bildfäulen — dann als Walding 
auf dem hellen Hintergrund des Eingangs erfennbarer wurde, 
traten Beide vorwärts, und das Staunen de3 Hindu wurde noch 
größer, als er Walding mit einem Ruf der Freude auf fie zu— 
eilen und ihre Hände fafjen jah. 

63 waren in der That der junge englifche Offizier und die 
Bayadere, die durch ein halbes Wunder die entjeßliche Fahrt 
zurückgelegt hatten. 

Lieutenant Sanderd trug den vechten Arm in einem Tuch 
— er war bei einem Stoß, an die Feldgewölbe und einem un 
vorfichtigen Loslaſſen feines Haltes gebrochen. Einige blutige 
Schrammen an der Stirn bildeten die anderen VBerlegungen, bie 
er davon getragen, ber gefchmeidige Körper des Mädchens aber 
war ohne alle Bejchädigung geblieben. Ihre Hand hielt noch den 
Dolch, der ihr wichtige Dienfte auf der entjelichen Fahrt ge- 
leiftet hatte, umd den fie jet zur Vertheidigung ihres Geliebten 
bewahrte. 
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Wir müſſen biefer ſeltſamen Fahrt einige Worte widmen. - 

+ So gefährlich fie von Anfang auch erfchien, fo wohl war 
fe möglich. | | I 

Anarkalli war es bekannt, daß die Thugs häufig koſtbare 
Waaren und Gegenſtände, deren Transport aus der Burg ſie 
verheimlichen wollten, auf dem unterirdiſchen Wege fortſchafften, 
den fich ver Fluß durch die Wurzeln der Berge gewühlt. Dies 
geſchah in großen tonnenartigen Ballons von beweglichen Stahl 
reifen, über welche, mie beveit3 bei der Beichreibung der Flucht 
aus dem Gefängniß angedeutet worden, ‚eine elaftifche aber ftarfe 
Gummidecke geſpannt wurde, die, ſich zufammenziehend, auf ſolche 
Weiſe luftdicht den Raum verſchloß. Durch die eingeſchloſſene 
Luft mußte das ſeltſame Fahrzeug ſelbſt bei ziemlich ſchwerer Be— 
ladung leicht oben ſchwimmen, und das Material, aus dem es 
beſtand, machte es feſt und elaſtiſch gegen die Stöße der Felſen, 
wider welche die raſende Gewalt des Waſſers es warf. Am 
Ausfluß des unterirdiſchen Stroms in der Bucht vor dem Grabmal 
des Einſiedlers wurden die Ballons dann von den harrenden 
Vertrauten der Häupter des Bundes aufgefangen, geöffnet und 
auseinander genommen, ſo daß ſie leicht und unbemerkt wieder 
nach den unterrediſchen Gewölben der Burg zurückgeſchafft werden 
konnten. 

Dieſe Umſtände waren raſch von dem Geiſt der Tänzerin 
erwogen worden, als Walding und der Mann, um ben fie ſich 
jo großen Gefahren ausſetzte, darauf beftanden, auch die junge 
Engländerin zu vetten, und fie deshalb. den Plan ihrer Flucht 
volftändig andern mußte. Außerdem erfüllte ſie das eiferfüchtige 
Berlangen, den Geliebten jo raſch als möglich aus der Nähe des 
Weibes zu entfernen, das fie als ihre Nebenbuhlerin anichen 
konnte, und ihn durch gemeinjame Gefaht wu ihre wülige Auf 
opferung auf's Neue an fich zu feſſeln. Sie begriff, da wert 
fie Beide ihre Geiftesgegenwart behielten und wie eingeſchloſſene 
Luft für fie ausreichte — denn die Zeitdauer des unterirdiſchen 
Weges war ihr freilich unbekannt, und ein zufälliges Hinderniß, 
das Abtreiben in einen Nebenkanal, Konnte ihr Verderben herbei- 
führen, da jeder Augenblick Verzögerung ein Leben werth “ur 
— fie wahrſcheinlich auf diefe Weife einen Ausweg nicht: bio 
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aus der Felfenburg, ſondern auch aus dem Thal gewinnen Fönnten. 
Im jchlimmften Fall: war der gemeinfame Tod mit dem Ge— 
Yiebten ihr 2008, und ihre Teidenjchaftliche Liebe zog dieſen 
dem Gedanken vor, ihn für die Rettung er Andern thätig 
zu wiſſen. 

Der Offizier ſelbſt Hatte erjt im Augenblick. der Ausführung 
das furchtbare Wagniß begriffen und auch dann nur unvollfom- 
men, vielmehr war er der Vcberzeugung, daß die Bayabere fich 
und ihn fir die Nettung der andern. Beiden einem zweifellojen 
Tode und fpurlofen Verſchwinden weihe. Dennoch hatte er nicht 
angejtanden, für das unglückliche Mädchen fich dem Tode zu 
überliefern, da er beſſer als fie ahnen konnte, welchem furcht- 
baren Schieffal fie ausgefeßt jein wurde, wenn es nicht gelang, 
fie zu befreien. Wie fehr auch die leidenfchaftliche Gluth der Hindu 
feinen Sinn gefefjelt, jo hatte doch die Nähe der weißen Gefan- 
genen ein heiligeres, reineres und tiefere® Gefühl in feinem 
Herzen erweckt, über dag er fich felbjt noch Feine Nechenfchaft 
‚ geben konnte. 

Der Inſtinkt der Selbfterhaltung ließ ihn, als er fi in 
jenen Sarg verjenfte, den Furzen Anmeifungen der Bayadere 
gemäß, fich an den im Innern angebrachten Haspen feſtklammern, 
im nächjten Augenblick jchlüpfte die ſchlanke Geftalt de Mädchens 
zu ihm, die Deffnung jprang zu und er fühlte fich von einem 
donnernden Getöfe umgeben und jo rajch Fopfüber fortgewirbelt, 
daß er wohl eine Minute lang die Befinnung verlor. Als er 
jeineg Geiftes wieder Herr wurde, fühlte er einen jtechenden 
Schmerz am Arm, mit dejfen Hand er den Halt im Augenblic 
des Sturzes Tosgelafjen, den Körper der Tänzerin wie zum 
Schuß um den feinen gefchlungen, und eine gänzliche Finſterniß 
um fich her, in der er fich wie in den Wellen eines Stromes fort: 
getrieben fühlte, während jedoch ihre Lage dadurch eine ruhigere 
und bequemere war, daß die Schwere ihrer Körper dag unge— 
wöhnliche Fahrzeug im Seichgewich hielt und das Rollen um 
ſich ſelbſt jetzt verhinderte. 

Dennoch war die Bewegung ſo furchtbar raſch, daB Hin: 
und Herprallen de3 elaftifchen Fahrzeuges von den Felfenwänden 
ſo mächtig, daß er wie von einem Taumel befangen blieb und 
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wenigſtens kein klares Gefühl defſen hatte, was mit ihm vorging. 
Er fühlte nur, daß die Bayadere ihn feft umfchlungen hielt, denn 
von einer Verftändigung durch ein Wort war natürlich in diefem 
donnerähnlichen Toben der Gewäffer nicht die Rede. 

Schon nad) wenigen Minuten aber begann die ‚geringe Luft: 
maſſe um fie her ſchwer und die zu werden und der belebende 
Sauerftoff verflüchtete ſich — das Athemholen wurde ſchwerer 
und ſchwerer, umd der junge Mann fühlte, wie ihm das Blut 
zu Kopfe ftieg und die Adern feiner. Schläfe aufſchwollen. 

Zwei Mal bemerkte er durch das Gefühl, daß der Arm der 

Tänzerin ſich hob und die Spitze des Dolches durch die elaſtiſche 
Decke ſtieß. Beide Male aber fand die Klinge Widerſtand an 
den Felswanden des Kanals, durch den der Waſſerſtrom ſie da— 
hintrug. 
Funken und Blitze ſchienen jetzt vor ſeinen Augen zu kreiſen 
und ſein Gehirn zu durchzucken, eine unbekannte Macht ihm die 
Kehle zuzuſchnüren — er fühlte, daß er am Erſticken war. 

In dieſer Noth hob ſich noch ein Mal die Hand der Baya— 
dere, ſtieß den Dolch durch die Gummidecke und wendete die Klinge 
in der Oeffnung um. So ein der Raum auch war, jo drang 
doch eine erfriſchende kalte Luft herein, die bewies, daß ihr ſchwan— 
kes Fahrzeug in einem leeren Naum jett dahinſchoß. Im näc)? 
ften Moment fchon ſtieß der Ballon auf's Neue an die Felswand, 
aber der kurze Augenblict hatte doch hingereicht, ein paar Athem— 
zuüͤge zu thun umd neue Luft in die Lungen dringen zu laſſen. 

Gleich darauf, nach einem neuen wirbelnden Sturz, hörte 
das donnernde Getoͤſe um ſie her auf und der Engländer fühlte, 
daß ſie verhältnigmäßig ruhig dahin ſchwammen. Gin Seufzer, 
ein Ruf des Entzückens, entquoll hörbar der Bruſt der Taänzerin 
und gleich einer Raſenden arbeite ſie daran, mit dem Dolch eine 
Oeffnung in die Decke ihres Fahrzeuges zu ſchneiden, die der 
elaſtiſche Stoff nicht wieder zu ſchließen vermochte — einen Mo— 
ment — und das köſtliche Blau des Himmels fiel in feine ge⸗ 
blendeten Augen, der friſche Strom der reinen Gottesluft befreite 
ihn von der Laſt auf feiner Bruſt. 

Nachdem die Oeffnung gewonnen, war es ein Leichtes, ‚ne 
zu vergrößern; die Tänzerin, in ber Freude, die Gefahr jo glüd- 
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lich überftanden zu haben, fragte. nicht. ein Mal ihren Gefährten, 
ob er zu ſchwimmen vermöge, ſondern trennte mit kräftigen 
Schnitten weiter die Hille, bis fie gänzlich. zerriß, daB improvi— 
firte Fahrzeug umſchlug und Beide in's Waſſer ftürgten. Zum 
Glück vermochte dad Mädchen ſich gewandt aus den Stahlreifen, 
die den Ballon gebildet, loszumachen und ihren Begleiter zu unter 
ftügen, denn jetzt evt fühlte diefer, daß fein Arm Fraftlos und 
gebrocken war.. Der Strgm hatte ſie jedoch, als fie ſanken, be— 
reit3 gerade vor die Bucht an den fieben Palmen getrieben und 
es war der gewanbten Schwimmerin ‚ein Leichtes, fich und den 
Geliebten glücklich an's Land zu bringen. 

Schon bei den erjten Worten, die Walding und ber junge 
Dffizier wechjelten, jah der Khan, daß bier von feinen Gefpen- 
ftern die Rebe fei, und in dem Fremden einen Meißen, einen 
Feind erfennend, vig er dad Piftol aus dem Gürtel, um ihn 
niederzuſchießen. Aber Anarfalli, unfenntli den Augen des 
Khanz Durch das«Tuch, mit dem fie ihr Geſicht verhüflt, warf 
ſich ſchützend vor den Geliebten, und Walding. fiel zugleich dem 
jungen Krieger hindernd in den Arm. 

„Bei Allem, was Dir heilig ift — bei dem Leben des Mäb- 
eng, dad Du liebjt — höre mich, ehe Du und Alle in’ Ver— 
berben jtürzeft,“ beſchwor er den jungen Sikh. „Mit Abficht 
babe ich Dich hierher geführt — Du haft ein edle Herz und wirft 
und Deine Hilfe nicht verweigern. Dieſe Beiden find meine 
Freunde, die ein glücklicher Zufall oder vielmehr die Hand Deffen, 
den Du Wifchnu, den Erhalter, nennft, aus einer großen und 
ſchrecklichen Gefahr befreit hat. In die näheren. Umftände Dich 
einzumeihen, verbietet ung ein heiliger Eid. Aber glaube Er 
Beide verdienen Dein Mitleid.” 

„Es it ein Faringi — ein Feind meines Volkes!“ erwie- 
derte troßig mit drohendem Auge der Khan, „kein Feind darf 
leben, der jich in die Nähe des legten Horts indiſcher Freiheit 
dewagt. 2 

— — Dir, der Mann iſt zwar ein Faringi, aber 
es iſt ohne ſeinen Willen und ohne ſeine Schuld, daß er ſich in 
der Nähe dieſer Berge befindet. Sch ſelbſt — ich ſchwöre es 
Dir zu — ſehe ihn heute zum erſten Mal im Lichte des Tages. 
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Furchte Nichts von ihm und feiner. Begläterin — ein heiliger 
Eid: und. die Dankbarkeit verpflichtet ihn zum SU über 
Malangher und jeine Bewohner.“ 

Der Khan öffnete die Lippen zu einer neuen grade, indem 
er mißtrauiſch die beiden weißen Männer betrachtete, aber Wal- 
ding Fam ihm auf einen Wink und ein geflüfterte® Wort der 
Tänzerin zuvor. 

„Forſche nicht,“ ſagte er feit, „ſondern Hilf ung. Bi Dei: 
nem: Haupte, Khan, ich erinnere Dich ungern daran, aber frage 
Dich jelbft, was aus Mahana, Deiner Verlobten, geivorben wäre, 
wenn ich, der weiße Frembling, gezögert hätte, ihr zu Hilfe zu 
fommen? — Für die Rettung jener verlange ich die Nettung dies 
fer hier von Die! Sieh diefen Ring, den mir Deine Königin 
gegeben — fein Glanz ift heil, ein Zeichen, daß Du nicht unfer 
Feind biſt — aber er fordert zugleich jeden- tapfern Eifh auf, 
wie die Maharami beiheuerte, mir beizuftehen. Fattih-Murad⸗ 
Khan hat gelobt, der Bruder Deffen zu fein, der mit ihm Dhulip- 
Eing feiner Mutter zurücfgeben will. St er fo bald Fchon fei- 
ned Verſprechens vergejjend?“ | 

Der junge Krieger ſteckte bei -diefer Erinnerung ſogleich jeine 
Waffe wieder in den Gürtel und reichte dem Arzte die Hand. 

„Möge mein Bruder dem rajchen Blut Fattih-Murads ver— 
zeihen,“ fagte er zutraulich. „Er möge ihm fagen, was er thun 
fol und fich überzeugen, da Blut und Leben jenes Freundes 
zu feinen Dienften jtehen.” 

„Ih war gewiß, edler Khan, daß ich nicht vergeblich auf 
Deine Freundfchaft und Deinen Edelmuth vechnete. Verzeihe mir, 
wenn ich Dich nicht mit allen Umftänden der feltfamen Anmejen- 
heit diefer Fremden bekannt mache, allein ich wiederhole Dir — 
daß ein Eid mich bindet und daß feine Gefahr mit ihrer Rettung 

für unfere Pläne, noch für die Burg des Sirdars verbunden if. 
Aber fie müſſen möglichft raſch diefen Ort verlaſſen und fo weit 
wie möglich fliehen, denn jever Augenblick Verzug: verjchlimmert 
ihre Lage und wenn fie in die Hände des Sirdars oder feiner 
Leute fallen, find fie rettungslos verloren.“ 

Der Khan dachte einige Augenblicke nach. Daun wandte 
er das offene kühne Auge auf den Freund. „Es liegt alſo dem 
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weifen Hafım, dem die. Lilie des Pendſchab ihr Leben verdankt, 
viel an der Rettung diefed weißen Mannes und feiner Gefährtin?“ 

„Ich wiederhole es Dir — ich werde Dir ewig dank— 
bar fein.“ | 

„Sp laß fie unſere Rofje bejteigen und nah Morgen zu 
fliehen. Der Hengft Murads ift von echtem Turkfomanen-Stamm, 
fein Pferd der Reiter de Sirdars vermag ihn einzuholen.“ 

Der Deutſche umarmte dankbar den jungen Mann, denn er 
wußte, wie jehr diefer an feinem edlen Irenner hing. „Nimm den 
Dank dreier Menfchen für Dein hochherziges Geſchenk,“ fagte er 
„und jest laß ung raſch das Nöthigfte beſorgen. Was ift mit 
Shrem Arm Sir? find Sie verlegt?” 

„Ich fürchte er ift gebrochen,” erwiederte der Offizier, ver 
von dem indifch geführten Gejpräch ber Beiden nur Wenig ver- 
jtanden hatte, aber aus der freudigen Miene des Arztes ſchloß, 
daß weitere Ausſichten für ihre Rettung vorhanden wären. „Leider 
bin ich dadurch vertheidigung3los geworben. Aber vor Allem, 
jagen Sie mir — iſt es Ihnen gelungen, meine Unglücksgeföhrtin 
zu retten?” 

„Sie befindet jich jo weit ficher und ich hoffe zu Gott, fie 
den Ihren wiedergeben zu können. Doch jebt haben wir e8 nur 
mit Ihnen zu thun und wie Sie zu retten find. Laſſen Sie 
mich zunächit Ihren Arm unterfuchen und verbinden, indeß 
der Khan mach den Pferden fieht, die Ihnen zur Flucht dienen 
jollen.” Während Fattih-Murad in der That bereit3 zu feinem 
treuen Thier gegangen war, um unbemerkt zärtlichen Abjchied 
von ihm zu nehmen, entblößte der Arzt, indem er den Wermel 
lo3jchnitt, das gebrochene Glied und unterfuchte e3 auf das Ge- 
nauejte, Er fand die Röhrknochen des Vorderarms gebrochen, 
richtete jie ein und legte einen Funftgerechten fejten Verband um 
den Arm, indem er ſich zu dem Halt einiger Holzjplitter und 
mehrerer Stücken der feſten Ninde bediente, die er von dem Stamm 
einer der Palmen abſchälte. „Ich nehme an,” fagte er zu der 
Tänzerin, „dag Du ihn, den Du von einem fo fchredlichen Tode 
gerettet haft, auch jet nicht verlaffen wirit, jo lange er noch im 
Gefahr iſt?“ 

„Nur der Tod kann mich eher von ihm trennen!“ 
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„Aber weißt Du den Weg durch die Wüſte zu finden?“ 

Das Hindumähchen lächelte verächtlich über die Frage des 
Europäerd. „Seh' ich nicht, wo die Sonne auf und niebergeht? 
Sind meine Sinne nicht jcharf? Ich weiß, wohin Du gehft — 
jende das Faringi- Mädchen mit ber erjten Gelegenheit zurück zu 
den Ihren — noch ehe Du und der Khan Euer Ziel erreicht 
habt, werde ich bei Dir fein. Bis dahin muß die. bleihe Mam— 
Sahib für die dunfle Granatblüthe gelten.” 

Der Khan Fam jetzt herbei, die beiden Pferde führend. „Mö— 
gen Deine Freunde ihren Fuß in den Steigbügel ſetzen,“ ſagte 
er, „Zögern thut nicht gut, wenn die Eile die Mutter unferer 
Rettung ift. Die Sonne fteigt empor und. wird bald ben Boden 
der Thur mit Gluth überziehen. Mögen fie fern fein, wenn ihre 
Feinde zurückkehren.“ 

Leider waren Dieſe ſchon näher als ſie dachten! Die Flücht— 
linge erkannten die Wahrheit des Rathes, den der Khan ihnen 
gab und beſtiegen die Pferde, wobei Walding dem verletzten 
Offizier half. Mit Abſicht hatte das Hindumädchen das Roß 
des Deutſchen gewählt, das, obſchon von trefflicher Race, doch 
an Stärke und Schnelligkeit bei Weitem dem edlen Turkomanen— 
Hengft nachjtand. Stuart Sanders reichte dem Arzte nochmals 
die Hand, und indem er Abſchied nehmend jich zu ihm nieder: 
beugte, flüfterte er ihm die Bitte zu, Editha nicht zu verlaffen. 
Ein Händedruck gab ihm die Verficherung, das verhülkte Hindu— 
mädchen jchwenkte die Hand zum Abjchied und zwilchen den Trüm— 
mern dahin galoppirten die Pferde der. emporfteigenden Sonn 
entgegen. 
Ein inbrünftiges Gebet jandte der Deutfche zum Himmel 
um feinen fernern Schuß für die Flichenden, dann wandte er 
jich zu jeinem Gefährten, der auf den Trümmern der Mawer 
ftehend und die Augen mit der Hand gegen. die Sonnenftrahlen 
ſchützend die Wüfte überblickte. 

„Laß und nun berathen, Freund Murad,” bat er — „was 
wir dem Sirdar und feinen Freunden jagen, um ben Berluft 
unferer Pferde zu rechtfertigen. Ich denfe, die halbe Wahrheit 
wird und am beften helfen können, Wir müffen angeben, daß 
ung, am Ufer des Fluſſes ruhend, während bie Pferde am Ein— 
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gang ber Trümmer zurückgelaffen worden, zwei Unbekannte jie 
geranbt hätten und auf ihuen entflohen ſud, ehe wir herbeikom⸗ 
men konnten.“ 

„Es wird gut ſein, dies zu ſagen und uns dazu bereit zu 
halten,“ entgegnete emft der junge Mann. „Wenn ed eim gutes 
Wert ijt, daS wir gethan, wird Brahma die Lüge ung nicht zu= 
rechuen, die aus unſerm Munde geht. Die Zeit, da wir fie aus— 
fprechen müffen, ift nahe; denn dort gegen Süden erhebt jich eine 
Wolke von Staub, der Sirdar fehrt eher. mit Srinath Bahabur 
zurück, als wir gehofft haben.” 

Der Doctor ſprang erfchroden an die Seite jeined Freun— 
de3 und erblicte in dev That bei jchärferm Hinſehn eine m. 
Staubmwolte am Horizont. 

„Die Unglüclichen!” rief er — „Sene werden herankom— 
‚men, che fie noch aus dem Geſichtskreis verſchwuuden find!” _ 

In der That waren die beiden Reiter, über die Ebene ga: 
foppirend, noch deutlich jichtbar. | 

„Herunter und ihnen entgegen,“ vief der Khan, indem er 
dem Europäer mit jeinem Beijpiel voran ging. „Jetzt gilt & 
jeden Verdacht von ung abzulenfen, wenn wir nicht Tukullah's 
Säbel über unferen Häuptern ſehen wollen.“ 

Er eilte in der Richtung der Nahenden fort und ſchoß feine 
beiden Piftolen- in die Luft, jowohl um die Aufmerkſamkeit ver 
Flüchtigen zu erregen und ihnen ein Warnungszeihen zu geben, 
al3 um damit — wenn fie jchon im Gehörkreis fich befünden — 
ihre Erzählung von dem Naube den Herankommenden glaubhaft 
zu machen. | 

Es waren noch feine zehn Minuten vergangen, ald von 
Süden her eine Reiterſchaar heranjprengte, der in einiger Ent- 
fernung der Reifetroß von Dromedaven und Dienern folgte, welche 
der Maharadſchah mit jich führte. 

Tukallahs jcharfes Gehör hatte in großer Entfernung die 
beiden Piſtoleuſchüſſe gehört, und als jein Blick die beiden Fuß— 
gänger erfaßte, begriff er jogleich, daß hier etwas Ungewöhnliches 
geſchehen jei. 

Der Reiterjchaar voranſpreugend parirte er fein Pferd vor 
ben beiden Freunden. „Ich hörte Schüſſe, Khan, — Mo tft 
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»Zorab«, Dein flinkes Roß? Warum kommen meine Gäfte mir 
zu Fuß, wie nievere Kulis, entgegen?” 

„Unglüd und Verrath, edler Sirdar,“ rief der junge Mann, 
indem er mit jener Heuchelei, welche allen Orientalen angeboven 
ift, feine Rolle vortrefflich jpielte, „wir find unferer Pferde be— 
raubt worden, während wir bad Grab Aſoka's des Einſiedlers 
betrachteten. Du mußt die Diebe noch jehen, wenn Du das 
Auge. de3 Adlers haſt!“ 

Der Häuptling der furchtbaren Mörderſekte erhob ſih in 
den Steigbügeln und ließ ſeine Augen über die Ebene rollen. In 
der That erkannte er in weiter Entfernung zwei ſchwarze Punkte, 
die raſch über die Fläche ſtrichen. 

Eine dunkle Gluth überzog ſogleich ſein Geſicht, der Ver— 
dacht, daß es einigen der Opfer des Feſtes bei der nächtlichen 
Metzelei gelungen fein könnte, aus den unterirdiſchen Räumen 
auf einem der Ausgänge durch Zufall zu entfommen, oder daß 
mindeſtens Spione unentdect bis hierher an den Fuß ber Felſen— 
wähle des Thales gedrungen jein fonnten, — fämpfte mit dem 
näher liegenden Gedanken, daß ein Paar Mitglieder des Bundes, 
vielleicht von der ſpitzbübiſchen Phanfigar-Sekte, beim Umher— 
jhweifen der günjtigen Gelegenheit zu einem Raube nicht hätten 
wiberjichen fönnen. | 

„Haft Du die Elenden näher gejehen, Khan,” fra haſtig, 
„kannſt Du uns ein Zeichen geben, von welchem m ſie 
waren?” 

Der junge Krieger blickte zögernd auf jeinen Gefährten, da 
er nicht wußte, wie weit dieſer dag Geheimniß verrathen wiffen 
wollte. Walding aber, bie Nfftwendigteit einer rajchen Antwort 
erfennend, erwieberte joglih: „Der Eine fchien ein Europäer, 
die andere Geſtalt die eined Weide! — ihr in aber war 
verhüllt.“ 

Eine wilde Verwünſchung, in die der Name der blutigen 
Göttin fich mifchte, entfuhr vem Munde Tufallah’3. Dann wandte 
er ich vajch entjchlofjen zu den herangekommenen und fi) um 
ihn her jammelnden Reitern, und jenem Schobedar winfend und 
nad) den fernen Reitern deutend, gab er ihm in einer den meiften 
Gegenwärtigen unverftändlichen Sprache einen haftigen Befehl. 

Nena Suhit, II. Band. 56 
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Der erfte Diener des Sirdar beugte zur Betheuerung ſeines Ge- 
horſams dad Haupt bis auf den Sattellnopf feines Pferdes, rief 
dann zehi feiner am beften berittenen Gefährten beim Namen und 
ſprengte mit ihnen im vollen Rofjeslauf hinein in die Wüſte, ven 
Flüchtigen nad). 

Jetzt erſt wandte jich der Sirdar zu dem vornehmen Gaft, 
zu defjen Empfang er audgezogen und der einige Schritte von 
ihn hielt, fich mit den beiden Fremden und dem Afghanen unter: 
haltend, während er ruhig und anfcheinend theilnahmlos die Scene 
umher beobachtete. 

„Möge Dein Schatten lang fein und dag Glück immer an 
Deine Ferſen gefettet, Hoheit," jagte der Sirdar entjchuldigend. 
„Hier iſt ein Diebjtahl an den Roſſen zweier unferer Freunde 
gefchehen, und Du wirft verzeihen, daß ich ſofort Gerechtigkeit 
zu üben ſuchte. Murad Fattih Khan, der Sohn Gholab Sing’s 
und der Franken-Hakim, von dem ich Dir gejprochen, ftehen vor 
Deinem Angeficht uud begrüßen den edlen Srinath Bahadur.“ 

Der Maharadſchah verneigte jich höflich vor den Vorgeftell- 
ten, wobei jein halbverjchleierteg Auge an dem Guropäer hal: 
ten blieb. 

„Der Sohn des berühmten Gholab Singh und der Weife 
de3 Falten Nordens follen mir willkommen fein,” jagte er mit fei- 
ner anggehmen Stimme, „Srinath Bahadur hofft fie auf der 





Burg Freundes näher kennen zu lernen.“ 
Das Antereffe, des Arztes war von der Erſcheinung des 
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Maharadſchah gefejjelt. Nicht allein, day diefer der Mann war, 
an den ein im Augenblick ufregung gethaner⸗Racheſchwur 
ihn für eine dunkle Zukunft jejfelte, der Mann, in deſſen Nähe 
er jetzt vielleicht die Gefährten des finftern Werkes wiederfinden, 
jest ſelbſt handelnd eintreten follte, — noch Mehr bewegte ihn 
der Gedanfe,"daß diefer Fremde und die Botichaft an ihn, das 
Vermächtniß eines theuren Freundes, die Urſache all’ der Verfol— 
gungen und jahrelangen Leiden gewejen, die er erduldet. 

Der Maharadichah hatte ſich nur wenig verändert, feit ihm 
unfere Erzählung zum erften. Male im fernen Kalifornien be- 
gegnete. | 


Er trug diesmal die Nationaltracht, weite weiße Gewänder 
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von indischen Muffelin, mit dem breiten vieredigen Barret, am 
Shawl: Gürtel den orientaliichen Säbel. Nichts, als der Tilluk 
auf feiner Stirn, verkündete feinen vornehmen Stand, während 
feine Begleiter und der zahlreiche Schwarm feiner Diener in 
Waffen und Kleidung von Gold und Juwelen jtroßten. 

Seine Geftalt war voller, runder geworden, hatte die falt 
weichliche Zartheit verloren und begann jene Wohlbchäbigfeit ans 
zunehmen, die man häufig bei vornehmen und reichen Drientalen 
findet. Auch in feinem ruhigen und dennoch intereffanten Geficht 
ichienen alle jene Züge, die früher daS geheime Grollen, ven 
Schlummer gewaltiger Leidenjchaften verfündeten, den Anzeichen 
einer vollfommen friedlichen, glüdlichen Gemüthsſtimmung Plat 
gemacht zu haben. 

Bon den dreißig Abenteurern, welche der Maharadſchah 
sor fünf Jahren in San Francisco angeworben, war nur ein 
Theil noch in feinen Dienjten und etwa jechd oder acht davon 
befanden fich, nebjt dem Engländer Gibjon, dem alten Gefährten 
Mac Scott’3, in feiner Begleitung. Mehrere hatten das Klima 
Indiens, die Fieber der Dichungeln oder die Klauen der Tiger 
von Singapore und Bengalen, andere ihre eigenen Ausfchweifun- 
gen oder die wilden Abentener ihrer Lebensweiſe längſt unter 
die Erde gebracht. Im unmittelbaren Gefolge des Maharadſchah 
befanden fich noch die Franzoſen Eorbdillier und Vaillant, 
Ralph der VBärenjäger, und der Canadier Adlerblick mit feiner 
nie fehlenden Büchſe. Joaquin Alamos, der Merifaner, war 
in Bithoor bei dem Haushofmeiſter des Nena mit neun Anderen 
zurücgeblieben. 

„Möge Deine Gunft mir verzeihen, daß ich Dich noch einige 
Augenblide aufhalte,“ wandte fich der Sirdar zu dem Peiſchwa, 
„aber die Flucht jener Pferdediebe ift unter jo eigenthümlichert Um- 
ftänden erfolgt, daß ich es für nöthig halte, ihre Spuren zu prüfen.“ 

„Thu' nach Deinem Willen, Du bift der Gebieter, wir find 
Deine Diener!” antwortete der Maharadſchah mit indiſcher Höf- 
lichkeit. 

Der Mahrattenfürft befragte nun ven Khan und den Arzt 
und lieg fi von ihnen an die Stelle geleiten, wo ver Offizier 
und die Tänzerin die Pferde beftiegen hatten. Der Sirdar be— 
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fahl dem Oberjäger, die Spuren auf das Genauefte zu prüfen 
und nach wenigen Augenblicen jchon erklärte diefer mit Beſtimmt⸗ 
heit, daß neben den Fußjtapfen des Khans und feines Freundes 
die Spuren zweier anderen Perſonen und zwar eined weißen 
Mannes und eines Frauenfußes fich fänden. 

Tufallah machte Feine Bemerkung weiter, fondern gab dag 
Zeichen zur Fortfegung ihres Rittes. Eine halbe Stunde nad: 
her zog die ganze Gejellichaft Aber die Zugbrüde der Mabratten- 
burg, deren feltfamen und feften Bau der Peiſchwa mit Intereſſe 
betrachtete, und wurde unter dem Thor mit denſelben Geremonicen 
von ber Nani und ihrer Tochter und dem greifen General Ventura 
nebſt den anderen Bewohnern der Burg begrüßt, wie geftern der 
Schloßherr ſelbſt und feine Säfte. | 

Walding, nachdem er jich von dem Khan getrennt, fand auf 
der Schwelle ſeines Pavillon? den Mayadar faft noch in der 
Telden Stellung, in welcher er ihn verlaffen Hatte, und im In— 
nern die Lady, in ihre Schleier und Gewänder gehüllt, ängſtlich 
- feiner harren. Niemand hatte ſich ihr. genaht und der Thug eine 
fo forgfame Wache vor ihrem Gemach gehalten, wie ein Eunuch 
vor dem Harem jeined orientaliſchen Gebieters. 

Der Arzt ließ durch ihn Erfrifchungen herbeifchaffen und 
berichtete während defjen der Miß von der gelungenen Rettung 
des Offiziers und feiner Gefährtin und den neuen Gefahren, 
denen die Verfolgung des Sirdars fie ausgeſetzt. 

Im Licht ded Tages, das jebt unbehindert dad Gemach er= 
hellte, da bei der Lage der Fenſter nach dem Abgrund hin fein 
Späherauge zu fürchten war, erfchien troß ihrer Bläffe und ber 
Spuren ber Leiden, bie fie ertragen, die junge Engländerin den 
Augen des Deutjchen noch reizenver und liebenzwerther, ald im 
grelen Schein der Fackeln und in den Gefahren der vergangenen 
Nacht. 

Mit der zarteften Aufmerkſamkeit bemühte er ſich, für ihre 
Bedürfniffe zu ſorgen und ihr Muth und Hoffnung einzusprechen. 
Nur kurze Zeit verließ er jie, um dem Peiſchwa einen Beſuch 
zu machen und bei der entthronten Königin zu erjcheinen, wo die 
Schritte zur Befreiung ihres Sohnes reiflich erwogen und feſt— 
gejegt wurden. So war die Mittagszeit und die Sieſta vergangen, 
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während der zwijchen dem Burgherrn und feinen einzelnen Gäften 
verſchiedene Berathungen jtattgefunden hatten, und die Stunde 
herangefommen, in welcher, wie ber Khan feinem Freunde- mit- 
getheilt, der Derwar oder die große Rathöverfammlung der 
Häupter gehalten werben follte, 

Fattih Murad Fam, um den Arzt dazu abzuholen, denn 
Tufallah hatte ihn ausdrücklich zur Theilnahme eingeladen und 
ihm ſchon am Morgen anempfohlen, gegen den Peiſchwa von 
dem Briefe des unglüclichen Dice Sombre Nichts cher zu er: 
mwähnen, al3 bis er ihm einen Wink darüber geben würde. 

Zum Ort der Berathung, die nun ftattfinden, und die in 
der That einen jo großen Einfluß anf. die Gejchicke Indien? aus— 
üben jollte, hatte der Schloßherr das Innere der Pagode beftimmt, 
die eine genligende Räumlichfeit darbot. Seine fchwarzen Ver— 
Ichnittenen ftanden als Wächter am Eingang, und bei Todesſtrafe 
war jedem ber untergeordneten Schloßbewohner oder Diener unter: 
jagt, fi) dem Drte zu nahen. | 

Noch drang der Schein ded Tages in ben weiten, jeltiam 
auggeftatteten Raum und vermifchte fich mit dem bläufichen Licht 
der großen von der Dede hängenden Lampe zu einer eigenthüm— 
lichen zitternden Beleuchtung, in der die unheimliche Dekoration 
des Ortes noch wibriger erſchien. Zwiſchen dem riefigen Sar— 
kophag auf den grünen Krokodillenleibern und der jetzt durch eine 
fünftlihe Wand und einen weiten wallenden Borhang davor ver: 
borgenen Deffnung inmitten der Glephanten-Gejtalten, die ven 
Eingang zu den unterirdifchen Räumen der Burg bilbeie, waren 
die Kiffen und Teppiche ausgebreitet fir die Mitglieder des 
Derwar. | 

Die Verſammlung, die fich hier eingefunden, beikand aus 
etwa 20 Berfonen: dem Sirdar, dem zur Tinten auf einer erhöhten 
Stufe der Peifhwa von Bithoor, zur Rechten in gleicher Meile 
die enithronte Königin von Lahore jagen, General Bonaventura, 

den beiden Fremden, die am Abend vorher eingetroffen waren, dem 
Arghanenhäuptling, dem Khan und dem Arzt und ad anderen 
Männern, ihrem Aeußern nad Brahminen, Derwiſche und Krieger, 
die ſich Walding jedoch nicht erinnerte, ſchon am Tage vorher 
geſehen zu haben. Einer unter den Fremden fiel ihm beſonders 
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auf, wegen. de Schnitt feine Geſichts und feiner Kleidung, 
die ihn al3 einen Sohn des himmlischen Reiche der Mitte be: 
zeichneten. 

Nachdem die Diener mit den im Orient üblichen Ceremo— 
nien den Gäften die Hukah's gereicht und fich entfernt hatten, 
indem nur die beiden jtummen Xeibdiener de Burgherrn zurück— 
blieben, eröffnete diefer die Berathung. 

„Möge Euer Schatten lang und Euer Feuerauge Har fein!“ 
begann er feine Rede, „verfchieden ift unfere Farbe, verjchieden 
unfer Urfprung und das Volk, dem wir entfprofjen, wie ber Gott, 
zu dem wir beten. Sch jehe um mich Könige und Subderg, !) 
Brahminen und Krieger, Männer, die den Propheten anbeten 
und die Söhne der heiligen Mariam und des Fo. Wir fommen 
von Aufgang und Niedergang, von Mittag und Mitternacht zu 
einem großen Zwece, in einem Gedanken, der ung bejeelt: Fluch 
den Faringi!“ 

Und wie vor fünf Jahren auf der Inſel im einſamen Welt: 
meer am leeren Grab des Giganten, deſſen schen das gleiche Ziel 
gehabt, erflang es in der Runde: 

„Fluch den Faringi!? 

Nur zwei Stimmen jchwiegen im Kreife und die Verwün— 
chung blieb auf ihren Lippen — auf den Lippen de3 um fein 
Erbe von dem ftolzen Krämervolk betrogenen Inder: Fürften 
Nena:Sahib, und auf den Lippen des von ben prahlerifchen 
Borfämpfern der Völferfreiheit mit Geißelhieben gefmechteten Deut: 
hen Wald ing. 

„Die Bevas?) erzählen,” fuhr der Sirdar fort, „wie das 
Weltall in Wiſchnu's Schooß auf der Weltfchlange Addiſſerſchen 
im Milchmeer lag und aus einer Lotospflanze, die aus dem 
Nabel Wiſchnu's wuchs, die Welt entſtand. Sie ward bevölkert 
mit braunen, gelben, ſchwarzen und weißen Menſchen und jedem 


1) Die, vier indiſchen Hauptkaſten, bie wieder in zahlreiche Unterkaſten 
zerfallen, find: 1) die Brahminen, der Priefter- und Gelehrtenfiand, 2) bie 
Xetris, der Kriegerfiand, 3) die Waiſſias oder Banianen, ber Handelsſtand, 
4) die Sudders, der Handwerker: und Arbeiterftand, Außer den Kaften, als 
untein, ftehen die Paria's. 
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Bolf gab Brahma, dad Urweſen, einen Theil diefer Erde. Den 
Hindu's gab er die Veda's, den Kahlköpfen!) den Koran, und 
den Chriften das Buch, aus dem die Mifjionare leſen. Aber bie 
Hindu’3 waren feine Tiebften Kinder, und darum erjchlug er den 
Niefen Hajagriwa, als diefer die Veda's geraubt, und gab jie 
ihnen zurück. Das Land, das fie bewohnten, war von den Göt— 
tern bevorzugt, Gold und Myrrhen und alle köſtlichen Früchte 
wuchjen in ihm, und Fürſten, deren Stämme jo alt wie die Welt, 
beherrfchten feine Bewohner. Der Ruf jeined Reichthums ging 
über die Gebirge und Meere, und die Kahlköpfe famen, davon an— 
gelockt, nach Hindoftan, jchlugen unfere Väter in vielen Schlachten 
und liegen fich nieder in unferen Thälern. Aber es waren Männer 
wie wir, fie achteten unjern Glauben, verfchmolzen jich mit unferen 
Eitten und wurden Hindu's, wenn fie auch den Propheten an 
beteten. Die Zeit ift jo lange her, daß wir ihrer nicht mehr 
denken können. Auch die Weißen famen zu und. Brahma hat 
fie mit der Farbe der Dereta’3 gezeichnet. Wie es unter ben 
braunen Menfchen böfe und jchlechte giebt, von denen der gute 
Geift fein Angeficht gewendet hat, jo giebt es auch unter den 
Weißen tapfre und weife Stämme, un® der Krieger mit ben 
weigen Haaren, der unter uns fit, und der Kluge Hakim gehören 
ihnen an, ‚wie die beiden Männer, die und ein großer Fürſt ges 
jandt hat. Sie haben ein Herz für ihre braunen Brüder und 
wollen mit ihnen ihr Wiſſen theilen. Aber was können fie thun 
gegen unfere Herren, die auch die ihren find? Die Faringi bes 
herrſchen die weißen Länder und find die mächtigfte Nation. Wir 
waren Thoren, als wir fie an unferen Küften aufnahmen und 
ihnen Gute thaten. Hundert Jahre — ein Tropfen nur in 
dem Meer unfrer Gefchichte — find vergangen, und ihr Fuß tit 
bis zu den Bergen des Himalaya vorgejchritten, und die Hindo— 
ſtani find ihre Sclaven geworden. Das Feld, das wir bauen, 
der Handel, ben wir treiben, trägt nur Früchte für fie, unfere 
Söhne find ihre Söldner, unfer Glaube, unjere Sitten find ihr 
Spott, fremde Männer regieren und und figen auf den Thronen, 
bie unfere Väter einnahmen. Unglück! Unglück! Wo ift Ge. 
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rechtigkeit bei ihnen zu finden, die in dem eigenen Lande Willfiir 
und Raub herrfchen Iaffen? Viele Jahre habe ich unter ihnen 
gelebt und gejehen, wie der Sohn den Vater, ber Bruder ben 
Bruder um ſchnöden Goldes willen zerfleifcht. Wollen wir ewig 
ihre Diener fein? Wollen wir warten, bis unfer Glaube ganz 
unterdrückt ift, bis unſere fette Kraft gebrochen, unfere letzte Er- 
innerung vertilgt ift, bis wir Nichts find, als niedere Sklaven 
einer Handvoll hochmüthiger Faringi, und wie die Hunde von bem 
Biſſen Teben, der von ihrer Tafel fällt? Wer iſt umter uns, der 
nicht über Gemaltthat, Betrug und Raub dieſer Faringi Klage 
zu führen hat?” 

Die Rani erhob fih: „Fluch den Faringi! Sie haben 
meinen Kindern dad Erbe ihres Vater geraubt!” 

„Verdammniß über die weißen Verräther,“ rief der Afgha— 
nen-Häuptling, wild feinen Säbel jchüttelnd, „fie haben ung be 
trogen um dag Land am Sindh, das wir befaßen.“ 

„Die Sonne des Weltall3, der Beherrfcher des himmliſchen 
Reiches der Mitte ift erzürnt auf die Engländer,“ ſagte ver 
Chinefe, „fe find in unfer Land gebrungen wie Näuber wid 
zwingen und, das Gift, das fie ung bringen, zu kaufen.“ 

„Mein Bater war ein freier Beludſchen-Fürſt,“ ſprach ein 
andrer ber Männer. „Wo it das Land im Sindh, das th 
noch; mein eigen nenne? Fluch den Räubern! * 

„Und Delhi — das goldene Delhi? Wo ift der Hindu, 
ber nicht an feine Größe dächte und mit Schmerz die Werfe Ak— 
bar’3 und Aureng Zeb's, meiner Ahnen, erniebrigt jähe zum 
Eigenthum der falfchen Faringi? Iſt der Mogul, mein Vater, 
etwas Andre, als die Puppe ihres Willens?” 

Der Fremde, welcher alfo gefprochen, hatte fih erhoben und 
dad Gewand eines Derwifch, das ihn bisher verhüllt, fallen laſſen. 
Es war ein noch junger Mann von edler Geficht3bildung und 
reicher indifcher Kleidung, und feine Miene brückte leidenjchaft- 
lichen Haß gegen die Nation aus, die den berühmten Thron 
feiner Väter zu einem machtloſen Schattenbild gemacht hatte. 

Nur der Sirdar ſchien nicht überraſcht von der Antoefenheit 
des Prinzen, der fich durch feinen jugendlichen Ungeftüm ver— 
raten, während alle Anderen bisher in ihm nur einen unter- 
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georbneten Boten und Vertrauten des halbenttäronten Kaiſers von 
Delhi gejehen hatten. 

„Es ift Akbar⸗-Jehan, der zehnte Sohn des erhabenen Groß— 
moguls,“ jagte er, indem er aufitand, und dem Prinzen ven Pla& 
zwiſchen der Rani und. dem Peiſchwa anwies. „Wir erfennen 
dankbar da3 Zeichen des Bertraneng, dad Mahomed⸗-Abul⸗Schah 
uns durch die Sendung jeined Lieblingskindes bewiefen hat. — 
Nur die Meinung eines der Häupter diefer Berathung vermiffe 
ich noch. Sollte Srinath Bahabur, der Sohn BazieRuͤ's, ver: 
gefien haben, daß die Faringi fich weigern, ihn als Peiſchwa von 
Bithoor und den Erben feines Baterd anzuerkennen?" 

Eine dunfle Röthe überzog urplötzlich das Geficht des An— 
geredeten, der träge Schleier feiner Augen verſchwand, und ein 
Blitz vol Zorn ſchoß auf den Redner. 

„Das Geſetz unferer Väter macht das Kind, dem wir un⸗ 
fern Namen geben, auch wenn es nicht von unferm Blute ftammt, 
zu unferm rechtmäßigen Erben. Nod Niemand hat daran ges 
zweifelt oder dem Erben fein Necht ftreitig gemacht.“ 

„Kein Hindu — fein Muſelman — Du fprichft die Wahr: 
heit. Aber erkennen die Faringi Dein Recht an?“ 

„Zahlreiche Fälle aus den Fürftens Familien Hindoftang 
Iprechen dafür.“ 

„Wohl — ich zweifle nicht daran. Aber ich frage, ob die 
Compagnie Deinen ungweifelhaften Anſpruch auf die Peiſchwa— 
Würde und die Entſchädigung, die Dein Vater rechtlich bezog, 
bejtätigt hat.“ 

„Du weißt ohne Deine Trage, daß ich einen Prozeß darum 
führe. Ich fandte Baber Dutt, meinen. Bruder, nach England, 
mein Recht zu vertheidigen, und bie weiße Königin unb die Re— 
gierung des Landes haben ed anerkannt.“ 

„Das ift etwas Anderes. Der Sahib-Gouverneur Hat Dir 
aljo die Würde ertheilt?" 

Wiederum erröthete der Maharapihah. „Das nicht,” jagte 
er verlegen. „Man erkannte nur mein Recht an, man verwies 
mich an die Compagnie, an die Regierung in Kalkutta und diefe 
hat die Sache verzögert.“ 

„Wenn ich mich recht erinnere,” fuhr der Sirdar nicht ohne 
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Spott fort, „jo find fünf Jahre jeitbem vergangen. Hat ber 
tapfere Srinath Bahadur unterdeſſen fi) nur mit der Jagd und 
den Freuden des Harems beichäftigt, ohne etwas weiter für fein 
angeftammtes Recht zu thun?“ 

„Ich unterhalte feinen Harem, Freund Tantia-Topi,“ jagte 
der Maharadſcha finfter, „jondern befige eine Gattin, die alle 
Nechte der Rani genießt. Ich Habe meinen Bruder noch einmal 
mit einer Beſchwerde über die Zögerung ber Compagnie nach 
London gefendet, und ich weiß gewiß, daß dad Parlament meine 
Klage hören und fich Gehorſam verjchaffen wird. Sch bin ein 
Hindoſtani wie Du und empfinde mit Schmerzen, daß mein Land 
die Feſſeln der Fremden trägt. Aber dad Volk der Hindu ift 
noch nicht vorgefchrittten und gebildet genug, um feinen alten 
Glanz wieder zu erringen, und die Männer, die ung Aa 
wifjen mehr als wir und find tapfer und gerecht. Sch wünſche 
Indien feine Freiheit, aber warum follte ich ſelbſt gegen die ftrei- 
ten, die meine Freunde find?“ 

Der Sirdar antwortete ihm nicht, ſondern Hatjchte in bie 
Hände. 

Alsbald raufchte der Vorhang zwijchen den Efephanten zur 
Seite und ein Fremder in indifcher Kleidung trat in den Kreis 
der Berathenden. 

Der Maharadſchah erhob fich haftig von feinem Sie. „Was 
jehen meine Augen? Baber-Dutt, mein Bruber! Wie komm 
Du hierher?” 

„Ich bin am zehnten Tage des Monat in Suratjcht ein: 
getroffen und erhielt dort die Nachricht, daß ich Did) hier auf 
der Nücdfehr von Bombay finden würde. euer war unter meis 
nen Sohlen, bis ich Dich wieder Jah.“ 

„So fommft Du nicht von Bithoor, biſt nicht in unjerer 
Heimath geweſen und bringft mir feine Nachricht von, meinem 
Leibe?“ 

„Du hörst es, daß ich durch dag Meer von Maskat ge- 
fommen bin und die verfluchte Stadt der weißen Geldwechsler 
nicht berührt habe. Ich Habe die Stämme der Wüfte befucht 
auf meiner Reife und mehr Gerechtigkeit unter ihnen gefunden, 
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als unter den ſtolzeſten Faringi’d. Ich kann nicht willen, was 
die Chriſtin macht.” 

„Ich weiß, Baber-Dutt, Du liebſt fie nicht, obgleich ſie es 
um Dich und Alle, die ihr nahe ſtehen, verdient. Aber —“ er 
zögerte offenbar mit der Frage und nur der feſte Blick des alten 
Mahratten nöthigte ihn dazu, „ſprich, welche Nachricht bringſt 
Du mir in der Sache, wegen deren Du zum zweiten Male die 
Reiſe unternommen?“ 

„Lies ſelbſt.“ Der Bote reichte ihm ein Schreiben, mit dem 
großen Siegel des Staatsſecretairs der Kolonien verſchloſſen. 

Der Maharadſchah erbrach Haftig das Dokument und durch— 
laß es. Se weiter feine Augen über die Zeilen flogen, deſto fin- 
jterer zogen fich die Falten feiner Stirn, und jeine Zähne bifjen 
feft die untere Lippe, daß zwei große Blutstropfen über das glatte 
Kinn rollten. 

„Worte — Worte! —“ murmelte er, indem feine Hand 
frampfhaft das Schreiben zufammenballte und es weit von jich 
Ichleuderte. Ein Blit dämonifchen Grimm flammte aus feinen 
braunen Augen, aber mit einer Gewalt fondergleichen unterbrückte 
er den aufbraufenden Sturm der Leidenjchaften, ergriff eine gol- 
dene Kapjel, die er an einer Kette von gleichem Metall um die 
Bruſt trug und öffnete fie durch den Druc einer Feder. Die 
hohle Hand verbarg zwar den Inhalt, der ſich allein jeinen Augen 
zeigte, aber der Anblick ſchien eine zauberifche Wirkung auf ihn 
zu üben. Es war, als wenn ein entfefjelter Dämon plötzlich 
beruhigt würde, eine vom Sturm erregte See fich in den glatten 
friedlichen Spiegel verwandelte. Die Falten feiner Stirn ver: 
ſchwanden, das Feuer feiner Augen verjchleierte jich wieder, ber 
bezähmte Tiger winkte danfend feinem Bruder und ging zu ſei— 
nem Sit zurüd, auf den er fich nieverließ, ald wäre jo eben 
nicht die. Verhöhnung feiner jehnfüchtigften chrgeizigen Wünjche 
ihm fund geworden. 

Und der Zauber, der. diefen Sturm fo rafch, jo volljtändig 
beichworen? 

Er beftand allein in einem Meinen Miniaturbild, dag jene 
Kapjel umſchloß. Aber der feurige, jo oft von feinen Leiden— 
ſchaften hingeriſſene Indier Hat dem Wefen, das jenes Bild dar- 
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ftellte, geſchworen, es jedes Mal zu betrachten, wenn er fühlte, 
daß der ungeftüme Zorn fich feiner bemeiftern wolle. 

„Es if gut,” ſagte der Maharadſchah—— „ich danke Dir. 
Mein Vater hat Recht gehabt mit jeinen Zweifeln. Die Minijter 
der Königin verweilen mid) wiederum an den Rath zu Kalkutta 
und verjprechen, mein gerechtes Geſuch zu unterjtüßen.” 

Der Sirdar ftampfte wild mit dem Fuß auf. „Sit dem 
der Löwe zum Lamm geworden, ber Krieger zum Feigling, der 
die Ruthe küßt, die ihn fchlägt? Ganz Indien kennt die Tyran- 
nei, die Schmach, die man Dir angethan und ſieht mit Scham 
den Man, auf ben ed gehofft, fich zum Diener feiner Tyrannen 
berabwürdigen. Du weißt, Srinath Bahabur, was hier verhan- 
belt werben ſoll. Wir glaubten, einen Bundesgenofien in Dir zu 
finden, nicht einen Berräther. Geh hin zu Deinen weißen Freun- 
den und verfünde ihnen den Bliß, der über ihrem Haupte ſchwebt. 
Vielleicht, daß fie Dich zum Dank jtatt zum Peiſchwa, der Dein 
Vater war, zum Aufjeher ihrer Peon3 !) machen.“ 

Die‘ Hand des beleidigten Maharadſchah flog an den Griff 
ſeines Säbels, fein Auge fprühte Verderben dem Unporfichtigen, 
und bie Umfigenden glaubten Zeugen einer blutigen That wer: 
den zu müffen, aber nochmal beruhigte fich durch die eiferne 
Macht ſeines Willens der Zorn diefes Manned. Die Hand ver- 
ließ den Griff feiner Waffe, während er fich ftolz erhob und 
jeine weiten Gewänder zufammennahm. „Deine Worte find 
Lügen, alter Manu,” fagte er mit erzwungener Ruhe, „aber 
Dein Haar ift weiß und Nena wird feine Hand nicht erheben 
gegen den, unter beffen Dach er verweilt. Mögen die Götter 
bie Beleidigung Deine Gaftfreundes Dir vergeben. Der Sohn 
Bazie-Ruͤ's ift ein Freund ber Faringi und will feine Hand nicht 
in das Blut der Brüder feined Weibes tauchen. Aber höher 
noch liebt er fein Baterland und wird e8 mit Freuden begrüßen, 
wenn es jich frei gemacht von den Feljeln der Fremden. Was 
Ihr finnt, war mir längft kein Geheimniß; niemals aber wird 
Stinath Bahadur den weißen Männern verrathen, was Denen, 
bie ihm vertraut, Verderben bringen müßte.“ 
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Er wollte den Kreiß verlaffen und fich hinwegbegeben, aber 
ber alte Mahrattenfürft warf fich ihm in den Weg. „Nicht be- 
leidigen wollte Dich, den Gaftfreund, meine Zunge, edler Nena,” 
betheuerte der finftere Alte, „nur aufreizen Dich, auf den wir 
jo viele Hoffnungen gejetst und der jich einft nicht ohne Abſicht mit 
einer Schaar tapferer Männer umgab, die Feine Faringi waren. 
Wir haben falich gehofft, vergeblich gehart. Gama!) hat über 
die Dunfeläugige gejiegt und den Löwen ſchwach gemacht. Aber 
fern jei e8 von und, daß wir einem Sohne Bazie-Ruͤ's miß- 
trauen jollten. Bleibe bei und, Nena, und höre, was bejchloffen 
wird, denn ich. Hoffe, die Stunde wird kommen, wo Qu Dich deffen, 
wa3 Du gehört, erinnern wirft und mit uns fämpfen gegen ven 
geneinjamen Feind, Wenn Du bis dahin die Hand nicht erheben 
willit für die Sache des Väterlandes, jo gewähre wenigſtens 
Denen, bie ihr Leben zu opfern bereit find, Deinen Schuß, ver 
- wende die fremden Schäße, die jet ungenützt liegen, zu ihrer 
Hufe, und fürdre damit die Rache eines Todten an feinen Ber: 
derbern.” 

Der Nena war nach den erſten Worten feines Wirthes jchwei- 
gend auf jeinen Sig zurückgekehrt und jah jet befremdet auf ven 
Sirdar. „Was meinft Du damit?“ 

„Ich meine dad Erbe Dyce Sombres, des Enkels der großen 
Begum von Somroo, deſſen Befig Dir zufteht!* 

„Ich bejige nur eine Kifte mit Edelfteinen und Dokumenten, 
die meinem Pflegevater von dev Begum anvertraut war und bie 
ihrem Enkel oder jeinen Erben auf fein Verlangen gegen ein ges 
wiſſes Zeichen ausgehändigt werden ſollte. Der Auftrag ift an 
mich übergegangen, aber Niemand hat fich bis jegt zum Empfang 
gemeldet, und niemals hat meine Hand den Deckel des anver- 
trauten Gutes berührt.” 

„Du jelbft bift der Erbe der Schätze ver Begum und all’ 
ihrer Hinterlafferren Güter in Indien, die Du den habgierigen 
Krallen der Faringi entreigen wirft. Hier” — er nahm die Papiere 
aus den Falten feiner Gewänder, — „tt da3. Teftament meines 
unglüdlichen Mayadars, dag Dich zum Erben einfegt; und dieſer 
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Mann war Zeuge, daß Dice noch auf feinem Todtenbett * 
Verfügung beſtätigte.“ 

Der Nena empfing mit Erſtaunen — denn bis jetzt hatte er 
durch die Intriguen der engliſchen Familie keine Sylbe von ſeinem 
Anrecht auf die reiche Erbſchaft erfahren — die Dokumente, die 
Walding mit gleichem Befremden in den Händen des Mahratten ſah, 
da ihm doch bekannt war, auf wie ſeltſame Weiſe ſie aus dem 
Todtenzimmer verſchwunden waren. 

„Deine Sache iſt es, edler Maharadſchah,“ fuhr der Sirdar mit 
leichtem Hohn fort, „jetzt von Deinen Freunden, den Faringi, 
auch hierin Dein Recht zu erſtreiten. Doch wichtiger, als das 
Erbe dieſer großen Landgüter, die von der Habſucht unſerer Ty— 
rannen ausgeſogen ſind, iſt der Brief, den der Hakim Dir aus— 
zuhändigen hat, und der die geheimen Zeichen enthält, welche die 
Begum beſtimmt hat. Tritt vor, Franke, und übergieb dieſem 
Mann das Schreiben, das Du fünf Jahre lang mit Gefahr 
Deines Lebens und unter den Mißhandlungen Deiner Feinde 
für dieſe Stunde aufbewahrt haſt.“ 

So aufgefordert trat der deutſche Arzt vor, zog aus ſeiner 
Bruſttaſche das wohlverwahrte Dokument, das ſo ſeltſame und 
blutige Intriguen veranlaßt hatte, und übergab es dem Maha— 
radſchah, der es ſofort öffnete. 

„Die Pergamente,“ ſprach der Sirdar weiter, „welche in 
jenem Kaſten enthalten ſind, ſind wichtig für Deine eigenen An— 
ſprüche auf die Erbſchaft, die Schätze aber, die er ſonſt birgt, 
gehören den Beiden, die der Verſtorbene dazu beſtimmt hat, daß 
„fie ſeine Leiden rächen im Kampf gegen England!” 

Und: „Kampf gegen England!” hallte e8 wieder im Kreife. 

„Ich bin bereit, dem Franfen das Erbe meiner Väter auszu— 
händigen, wenn er mich nach Bithoor begleiten will,” erffärte 
der Maharadſchah. „Er ftcht von diefem Augenblif an unter 
meinem Schuß und ich bürge für jedes Haar feines Hauptes.“ 

Der Arzt erariff froh die Gelegenheit. „Wenn Du es er— 
laubſt, Hoheit, ſchließe ich mich Deinem Gefolge an. Aber ich 
kann nicht allein über den Schat beftinimen, den mein verftor- 
bener Freund hinterfaffen. Gegründeter find die Rechte eines 
Mannes darüber, der leider das Opfer eine? traurigen Irrthums 
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oder” — fein DBli traf den Sirdar — „eined® Verbrechens ‚ge 
worden und wahrjcheinlich den unverdienten Leiden an fremben 
Küften erlegen iſt.“ 

„Wenn der weile Hafım Capitain Ochterlony meint,” er— 
wiederte der Sirdar, „jo mag er ruhig fein. Er wird ihn wieder— 
jehen, wenn die Zeit gefommen und möge bis dahin den Rache— 
ſchwur, den er geleijtet, jo treulich halten, wie ihn der Ber: 
bannte von Sydney halten wird!” 

Der Mahratte hatte dies mit einer jolchen Bejtimmtheit ges 
fagt, indem er fich dabei der englifchen Sprache bediente, daß 
Walding faum zweifeln konnte, er wiſſe mehr von dem Schickſal 
de3 unglüdlichen Mannes. Doc wagte er nicht, jett weiter 
danach zu fragen. 

Die Verfammelten hatten mit orientalifcher Ruhe der Ent— 
widelung der Scene mit dem Maharadjchah beigewohnt, ohne 
eine Bemerfung zu machen, jest aber erhob die Rani ihre Hand 
und ſprach: 

„Die Feinde der Faringi find bereit zu hören, was der 
Bund der Chupattiet) befchließt.“ 

„Es iſt Zeit davon zu reden,” fügte der Sirdar. „Wenn 
der Mond neun Mal gewechjelt hat, wird etwas Weißes fterben 
und die Hindoftani werden ihr Haupt in die Wolfen erheben. 
Jeder möge berichten, wa3 er zu fagen hat. Fattih Murad Khan 
ijt der jüngjte unferer Freunde, er möge jprechen und verkünden, 
was der weiſe Gholab Singh bereit iſt zu thun.“ 

„Leider vermag ich mur wenig zu verſprechen,“ ſagte der 
Yüngling, „Sholab Singh ift ein weiſer Mann, aber ev redet Dich 
und er redet dad. Er hat mich gefendet, um Theil an der Ges 
fahr zu nehmen und fünfhundert Reiter aus den Gebirgen werden 
mir folgen, wenn ein feſter Plab in den Händen der Hindojtani 
it. Wenn es ihnen gelingt, die Faringi zu fchlagen, jo wird 
Gholab Singh das Pendfchab in Flammen fegen und die Maha- 
rant wieder auf den Thron von Lahore erheben.” 

„Um fein eigen Blut ihn theilen zu laſſen, wenn erſt 
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Murad Khan fi mit der Roje des Pendſchab vermählt hat,” 
ſpottete der Prinz von Delhi. „ES ift befannt, daß der weile 
Sholab jeinen älteften Sohn in Kalkutta ala Geißel feiner Treue 
für die Faringi wohnen läßt, während er uns feinen Jüngſten 
gejandt hat. Der Statthalter der Faringi am Himalaya hat 
zwei Gefichter!“ 

„Willſt Du meinen Erzeuger beleidigen, falſcher Maho— 
medaner?“ jchrie der Khan entrüftet und griff zum Säbel. 
„Möge die Zunge verborren, bie giftige Berleumbung. zu fprechen 
wagt!” 

„Still, Knaben,” befahl der Sirdar. „Es tft umrecht von 
Dir, o Prinz, den Khan zu beleidigen, während andererſeits 
Wahrheit in Deinen Worten if. Gholab Singh it ein vor 
jichtiger Mann, ver nach feinem Vortheil handelt. Wenn er «8 
aufrichtig mit der Befreiung Hindoſtan's meinte, könnte fein 
Wort allein die folgen Faringi in’3 Meer jagen. Biele Stämme 
der Sifhkrieger jehen auf ihn, und es find ihrer fiebzigtaufend 
in der Armee der Compagnie. Wenn jie ſich mit und verbinden, 
wird fein Faringi am Leben bleiben, um zu feiner Heimath 
zurückzukehren.“ 

„Die Sikhs,“ ſagte noch immer unwillig der Khan — 
„haben nicht vergeſſen, daß die Hindu-Sepoy's es waren, mit 
deren Hilfe die Faringi die Freiheit des Pendſchab unterjocht. 
Warum ſollten ſie ihr Blut jetzt geben für die Freiheit ihrer 
Feinde?“ 

„Unglücklicher Zwieſpalt!“ rief die Königin, indem ſie ihre 
Hände erhob. „Die Sikh's und die Hindu's ſind Brüder und die 
Fremden allein haben den Argwohn zwiſchen ſie geſäet. Die 
Sikh's werden die Stimme ihrer Rani hören, wenn die Fahne 
des Kampfes gejchwungen wird!” 

„Wenn es ver edlen Rani jo aufrichtig um die Einigkeit 
der beiden Völker zu thum iſt,“ fagte aufd Neue der hochmüthige 
Prinz von Delhi, „jo möge fie dad Kleinod der Sifh’3, das fie 
bejigt, wicht wieder einen Sifh geben, jondern einem Manne 
aus dem Blut Afbar des Großen, das über die Hindu ges 
bietet!” “ 

Dieſe offene und unerwartete Werbung, hervorgegangen aus 
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der Eiferfucht, die feit Jahrhunderten zwiſchen den benachbarten 
. Stämmen: gehevrjcht, machte Alle verftummen. Wohl ahnte Nie 

mand, daß die eben geſprochenen Worte es fein folften, welche 
allein die Herrſchaft der Engländer noch längere Zeit Aber Dfte 
inbien aufrecht halten und ben gewaltigen Aufjtand auf engere 
Grenzen bejchränten würden, als er jonit offenbar gehabt hätte, 
dennoch fühlten der Sirdar und die Rami ſelbſt im Augenbfict 
die politische Wichtigkeit des Vorſchlags und welche Zerwürfniß 
er umter zwei mächtigen Parteien hervorrufen Fünnte. Fattih 
Muvad Khan war der Erfte, welcher cine Antwort bereit hatte. 
„Der Schakal,“ jagte er ftolz, „iſt Küftern nach fremden Gut. 
Er möge erjt ein Wolf werben und auf dem Schlachtfeld zeigen, 
daß er zu fämpfen verfteht, ehe er feine Ansprüche auf die Prone 
dev Schönheit vorzubringen wagt.” | 

„Hochmüthiger Sikh,“ erwiederte der Prinz, „diefe Hand. 
wird. die Fahne der Freiheit auf die goldenen Thore von Delhi 
pflunzen und die Faringi wie Spreu im Winde vor fich Her tveis 
ben. Sie ift nicht die Hand eined gemeinen. Krieger, die den 
Einzelnen anf dem Schlachtfeld erſchlägt.“ 

Der Streit. zwijchen den beiden. jungen Rivalen um Ruhm 
und Liebe drohte auf? Neue auszubrechen, wenn nicht die Maha— 
rani ihn unterdrückt hätte. 

„Deine Werbung, o Prinz,” jagte fie, fich majeſtätiſch auf- 
richtend, „ehrt mich, aber der tapfere Khan hat bereit3 mein Ver: 
ſprechen. Das Geſchick möge entjcheiden, wer der Glückliche fein 
wird, der ben gefangenen Sohn mir zurüdführt. Er allem bat 
über die Roſe von Labore zu entjcheiden, wenn er auf dem Thron 
ſeines Vaters ſitzt.“ | 

„Möge es der Maharani gefallen,” ſprach ber Sirdar eilig 
dazwischen, indem er ber Fürftin. einen Wink mit den Augen 
gab, „und mitzutheilen, was der Krieg ber Hindu's gegen bie 
weißen Faringi von Seiten unjerer Freunde in Nepaul zu erwar— 
ten. hat?” 

„Du weißt, daß. fein Herrjcher mir Schuß gewährt und bie 
Eompagnie haßt. Aber Jung Bahabur, fein. Minifter und der 
Günftling der Königin ift allınächtig und auf feinen Willen wird. 
Nena Sahit. II. Band. 57 
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e3 anfommen, ob die Ghurka's) uns oder den Faringi zu Hilfe 
fommen, in deren fernem Nebellande er jich jetzt befindet.” 

„Wenn er zurückgekehrt iſt,“ ſagte der Sirdar, „müfjen wir 
ihn zu gewinnen fuchen. Er liebt da3 Gold und die Macht, 
und ed wird viele Männer geben, die bei dem Kriege unabhän- 
gige Fürften werben. Unjere Brüder aus Malwah, Gondawan 
und dem Dekan mögen für ihr Land fprechen.“ 

„Salar Diheng, der Wellir des Nizam von Haiderabad 
ijt ein Freund der Faringi,” fagte ein mahomedaniſcher Derwiich, 
„aber die Soldaten feine® Herrn find treue Söhne de Koran 
und haffen die Faringi auf's Blut. Wenn jie erfahren, daß der 
Glaube des Propheten in Gefahr ift, werden jie ihre Waffen er- 
heben und den Nizam vom Thron ſtoßen.“ 

„Wir rechnen auf den Dekan erjt, wenn der Kampf im 
"Gange ift,” fagte der Mahratte. „Die glorreichen Erinnerungen 
Hyder Aly’3 von Myfore werben nicht erjtorben fein in den Er- 
innerungen feiner Völker. Ein treuer Freund unjerer Sache 
durchitreift dag Land im Süden und jammelt unjere Freunde. 
Die Sepoy’3 von Madras jind nicht die, auf welchen die Hofi: 
nungen Hindoftand beruhen. Ihre Kaſte iſt gemijcht, e8 find 
Neger, Malayen und Männer von den Inſeln unter ihnen, 
die fein Herz haben für die Freiheit. Auch ihre Zeit wird 
fommen.“ 

„Der Scindia und Holkar,“ berichtete der Abgeſandte 
von Malwa und Bundelfand, „weijen die Anerbietungen, die ihnen 
gemacht werden, zurüd. Sie find Freunde der Faringi.“ 

„Such ihnen! Das Fürftenblut der Mahratten ift in ihren 
Adern, und dennoch wollen fie lieber als Sklaven leben, denn 
als freie Männer fterben!” 

„Ihre Krieger,“ fuhr der Berichterjtatter fort, „sind die un— 
jeren. Die Hauptleute warten auf die Sendung der heiligen Ku— 
hen und werden zu den Fahnen des Rao von Ihanſi ftopen, 
der den Aufjtand im feinem Lande beginnen wird. Zehntauſend 
fampfgerüftete Männer warten auf unſern Wink.“ 

„Die Bhawani Hat fein Leben genommen,” fagte der Sir- 
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dar. „Die Seele unferd Freundes hat ihre neun Wandelungen 
angetreten. Der Seindia wird fein Land nehmen — 13 ift ein 
harter Schlag für unjre Sade. Die Rani jelbjt hat” mir Bot 
ſchaft gefandt, che jie den Scheiterhaufen bejtieg.“ 

„Friede jet mit ihr!“ murmelten die Lippen ſämmtlicher 
Hindu in der Verſammlung. „Agni!) wolle ihre Seele zum 
Himmel tragen!“ 

„Mögen unfere Freunde aus Bengalen, Allahabad und dem 
Rohilcand ung ihren Bericht machen,” fuhr der Sirdar fort. „Bis 
jet haben wir nur Schlimmeg gehört — ihre Lippen jollen un: 
jeren Ohren Wonnen verkünden.“ 

„Die Treulofigkeit der Faringi wird mit jedem Tage uner: 
träglicher, wir find die Sohle ihrer Füße,“ jagte ein Mann, 
deſſen ſtolzer Geftalt und jchönen Zügen jener körperliche und 
geiftige Adel unverkennbar aufgedrüct war, der dag edle und fo 
Ihmählich mißhandelte Volk der Rohilla's außzeichnet. „Vierzig— 
taujend Männer werden bereit jein, das Schwert zu ergreifen.“ 

„Ich kenne Deine Landsleute, edler Kur-Singh,“ bemerkte 
der Sirdar, „und vertraue auf ihre Tapferkeit. Möge der wür- 
dige Subadar:-Sahib Ali-Khan jetzt — und uns von der 
Armee von Bengalen berichten.“ 

„Füufzigtauſend Sepoy's werden die Hand gegen die Faringi 
erheben. Hier ſind die Liſten der Regimenter und ihrer Kaſten. 
Hindu und Moslem find einig in dem Mißtrauen gegen die Eng— 
länder — die Brahminen haben in jeder Kajerne, in jedem Fort 
einen geheimen Bund unter den Männern errichtet, von Kalkutta 
bis über die Grenzen des Audh. Es bedarf nur des nn 
um die Flamme hochlodern zu machen.“ 

„Haben Eure weißen Gebieter wieder Neuerungen in dent 
Dienft und den Gebräuchen des Heeres eingeführt?“ fragte der 
Mahratte. 

„Die Sepoy's ſollen fünftig nicht mehr ihre eigenen Pa— 
tronen fertigen. Man wird fie aus dem Land der Nebel uns 
enden.“ 

Eine wilde Freude zuckte über dag Gejicht des Sirdars. 


1) Der Gott des Feuers. 


-1 
* 


388 


„Das ift — wa wir brauchen! Aus ihren eigenen Patronen 
wollen wir den ftolgen Karingi ein Feuer bereiten, das ſie im 
die Luft fprengen fol. Hört mich an, Freunde und Brüder!“ 

„Wir hören!“ 

„Unter fänmtlihen Sepoy's der vier Regentichaften müſſen 
geheime Gerüchte verbreitet werden. Den Hindu's müſſen bie 
Brahminen verfünden, daß ihre Patronen mit dem fett der hei— 
figen Kühe 3 bereitet werben, den Moslems, daß zu den ihren 
das Schmalz der unreiuen Thiere?) verwendet wird. Das wirb 
die Gemüther in Gährung bringen durch das ganze Land — 
und zweimalhunderttaufend Bayonnette für und zum Kampf 
rufen! “ 

„Der Plan ift gut — der Teufel felbjt hätte ihn micht 
beſſer aushecken können,“ ſagte General Ventura. „Ich Tenne 
den Fanatismus und weiß, daß fein Bernunftpredigen, fein Bes 
weis des Gegentheild den Wahn zu jtören vermag, der wie eine 
Waſſerfluth ſich mit raſender Schnelle verbreitet.“ 

„Aber die Sifh-Regimenter jind weder Hindu’3 noch Moha- 
mebaner, fie fpotten ded Glaubens der Einen wie der Anderen," 
bemerkte der Subabar. 

„Der allgemeine Taumel — bie Feindfchaft gegen die Fa— 
ring — mein Ruf zu den Waffen wird fie mit fortreißen!” be 
harrte die Maharani. 

Mehrere der Berfammelten wiegten zweifelnd das Haupt, 
als glaubten fie an das Verſprechen nicht beſonders. 

„Hier find Briefe von Man-Singh, dem Rao von Mun— 
doger und dem Dejahi von Hembzi,” fuhr Tukallah, oder Tantiah- 
Topi, wie er bei den indijchen Stämmen genannt wurde, bie nicht 
zu den Mahratten, feinem eigenen Bolfe, gehörten, fort. „Sie 
verfprechen, in der Radſchputana und dem Bombay-Diftrift den 
Aufruhr zu leiten. Daula-Chan, der Naib-Nazim von Bu— 
daon, der Rajah von Sorapore und Gorhuccus-Singh, 
der Radſchah von Goudah, harren auf unfern Wink. Der Ras 
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dſchah von Shunda wird fi auf den verrätherifchen Nizzam 
werfen, wenn er es wagt, den YYaringi beizuftehen.” 

„Sartiteia *) wird uns beiftehen, jte zu verderben,” jchwur 
einer der Krieger. „Mohamed Mufuful, mein Gebicter, ber 
Thufildar von Piluni wird mit fünftenfend Reitern und zwei: 
hundert Efephanten gegen jie ziehen.“ 

Auch die Mebrigen berichteten aus den — Theilen 
Indiens, wie Alles bereitet werde zum Ausbruch der allgemeinen 
Empörung. 

Der geheime Leiter des furchibaren Bunded der Rache neigte 
ſich jet vor den Fremben. „Die Tapferen ded großen Sultans 
in ben Ländern, wo Brahma den ewigen Schnee gefchaffen, haben 
gehört, wie vie Söhne Hindoſtan's bereit find, ihr Blut gegen 
die Faringi, unfere und Eute Feinde, zu vergießen. Der große 
Sultan, unjer Freund, weiß um unfere Hoffnungen. Was ge: 
denkt er zu thun?“ 

- Der Eine der beiden fremden Offiziere mit dem ſlaviſchen 
Geſichtsſchnitt öffnete ein Portefeuiffe, das er auf feinen Knieen 
getragen und feinen Moment au ber Hand oder den Augen 
gelafien hatte, und nahm verjehiedene Papiere heraus. 

„Seine Majeftät, der Kaiſer,“ ſagte er mit einer chrerbie- 
tigen Bewegung des Haupted, „haben mit Schmerz die ungerechte 
Entthronung jo vieler eblen Fürften eine? Landes gefehen, an 
dem ihr Herz innigen Antheil nimmt. Seine Majeftät würben 
fi) aufrichtig Fremen, die alte Herrſchaft des Großmoguls wieder 
in ihrem Glanz, die Erben des berühmten Rundſchid-Singhs, 
de3 Freundes unferd verewigten Herrn, wieder eingejet und bie 
Rechte des Königreichs Audh Hergeftellt zu jehen. England mit 
feiner umerfättlichen Habſucht breitet jeine Macht immter weiter 
and — es müſſen ihr Schranken gejeßt werben. Darum wird 
es unfer Herr der Kaijer mit Beifall begrüßen, mern bie alt be- 
rühmte Nation ber Hindu ihre Freiheit gegen die britifchen Er— 
oberer vertheidigt.“ 

Der Sirdar lächelte jpöttifch. „Goldene Worte ſtürzen Fein 
eifern Thor ein, jagt dad weiſe Sprüchwort. Iſt dad Alles, 
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was der große Sultan der Falten Länder für unjere Noth 
thut?“ 

„Dies Papier,“ erwiederte der Offizier, indem er es im 
Laufe ſeiner Rede übergab, „enthält eine genaue Ueberſicht der 
in ganz Indien ſtationirten militairiſchen Macht der britiſchen 
Krone und der Compagnie, genauer, als ſie Deine eigenen Be— 
richte würden zuſammenſtellen können, tapferer Sirdar. Sie kommt 
aus dem geheimen Kabinet des General-Gouverneurs in Kalkutta. 
Danach beſteht die Truppenzahl im Dienſt der indiſchen Verwal— 
tung augenblicklich in 29,000 Mann Europäern, wovon mehr 
al3 der fünfte Theil Offiziere find, und 234,000 Mann Sepoy's. 
Die Zahl der irregulairen Truppen bei der Finanz-, Polizei— 
und Juftiz- Verwaltung wird gleichfalls fi auf 300,000 Mann 
belaufen. Als zuverläffig fann die Regierung nur auf die Euro- 
päer rechnen. — Died zweite Papier enthält den "ganzen Stanb 
der englifchen Armee und ihre Stationirung in den verſchiedenen 
MWelttheilen. Die Entfernungen jind bei allen Positionen ange 
geben und die Zeiten berechnet, in welcher die Regimenter von ent 
fernten Stationen nach Indien trandportirt werben fönnen. Une 
jer Gefandter in Konftantinopel wird dag Seine thun, zu be 
wirken, daß der ‚nähere Tranzport über Suez Schwierigkeiten und 
Hinderniffen unterliegt. Der Effectivbeftand der englifchen Armee 
ift in diefem Augenbli nach den Eoloffalen Berluften in dem 
Krimfeldzug, außer den indiſchen Truppen, auf 65,000 Mann 
geichmolzen, von denen 40,000 in Europa ftehen. England ift 
außer Stande, im Laufe eined Jahres mehr als weitere 30,000 
Mann nach Indien zu fchiefen, jelbjt wenn es in Gefahr tft, 
daB ganze Land zu verlieren. Diefe Summe jchon wäre das 
Höchſte, Möglichite! aber es wird kaum die-Hälfte leiſten fönnen. 
Ein Krieg von drei Jahren muß England banquerott an Mens 
ſchen machen. Sie aber haben 200,000 Sepoy’3 und Irregu— 
laire, auf die Sie rechnen können, die Dichungeln, die Hite und 
die Cholera zu Ihren Bundesgenofien. Dies dritte Papier ent— 
hält die Angabe der Vorräthe von Munition und Geſchütz, die 
an den perfiichen Grenzen zur Dispofition bereit liegen, und bie 
Namen von zwanzig Offizieren der faufafifchen Armee, die bereit 
find, bei den indifchen Truppen einzutreten.“ 
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„Der Kaiſer, unſer Herr,“ fuhr der zweite Agent fort, „wird 
eine Urſache haben, ein Truppencorps an den Grenzen von Tur— 
kiſtan zuſammenzuziehen, wenn ein Streit zwiſchen Perſien und 
den Briten entſteht.“ Sein diplomatiſches Lächeln verkündete, 
daß bereits ein folcher im Werke fei. „Der wichtigfte Schlag 
aber für den englifcheindifchen Intereſſenten muß von Oſten ber: 
fommen!” Er deutete auf den Mandarin, auf dem fich jetzt 
Aller Blicke wandten. 

„Der Gebieter des Weltalls,“ erklärte der Chinefe, „wird 
die rothhaarigen Barbaren das Gewicht feined Zornes fühlen 
lafjen und die Sonne feine? Antliges vor ihnen verhüllen. Man 
wird die Yactoreien, welche unfere Großmuth ihnen in KRuangs 
Ziehen!) geftattet hat, verbrennen und ihnen die Xeiber aufſchnei— 
den. Die Schiffe der Barbaren ſollen das Waſſer des Sikiang 
nicht länger beſchmutzen.“ 

„Maſchallah,“ jchwor der Afghane, fich den dunklen Bart 
ftreichend, — „Doft Mohammed Khan ift bereit, das Blutbad 
von Kabul zu wiederholen. Wenn man ung Peichaur, das uns 
der Faringi gejtohlen, wiebergiebt, werden unjere Krieger bereit 
jein, über den Sindh zu gehen!“ | 

„Die Kinder des Propheten find in unferm Bunde,” er: 
Märte Baber-Dutt, der Bruder des zögernden Peiſchwa, ein 
leidenschaftlicher Gegner der Engländer. „Nicht vergeblich hat 
der Freund des tapfern Kur-Singh den Weg durch die arabische 
Wüſte gemacht! Wo der Koran geprebigt wird, tft blutiger Haß 
‚gegen die Faringi! Die Türken jehen in ihnen allein die Urfach 
vom DBerfall ihres Neiches. In Aegypten und ganz Arabien gährt 
und kocht der Zorn gegen die faljchen Chriften. Ich war auf 
den Inſeln, auf denen die Moslems und die Griechen wohnen 
und in der Stabi, die jie Mlefjandria nennen nad dem ginn 
Sultan,.der vor zweitaufend Jahren mit feinen Kriegern vis zum 
Indus zog. Mit einer arabifchen Praua Fam ich nach Dſcheddah 
im Rothen Meer und zog durch die Wüfte His zum Meere von 
Ormuz. Die tapfern Stämme vow Yemen und Hadramant har: 
ven nur ber Gelegenheit, fih auf die weißen Männer von Aden 
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zu Ätürgen. Die heiligen Imams von Melka und Medina werben 
den Krieg gegen die Franken prebigen und alle Araber ver Wüste, 
im Land des Suderi und Ahyſſa's Haben ven Fuß tim Bügel mub 
den Speer in der Hand. Bon Kahira bis Maskat lautet ein 
Ruf: Tod den Faringi!” 

Und: „Tod den Faringil” Hallte der Ruf der Verſamm⸗ 
Iung in der Pagode der indifchen Thur, der Ströme von Bst 
und Entjegen über Millionen Menfchen und ein weites herrliches 
Land ergießen jollte. 

Mit teufliichem Stoß auf fein drohendes Werk jah das Haupt 
ver furchtbaren Würgerfelte auf den Peifchwa, der nicht ohne 
Staumen und in tiefem Sinnen der Entwidelung des riefigen 
Planes zugehört hatte. i 

„Die Frage, deren Entſcheidung und hier vor Allem zu- 
jammen geführt,” begann der Sirdar auf3 Neue — „ift jene: 
wann joll der Streich geführt werden auf daß Haupt der Faringi 
und mo joll der Ruf der Freiheit und Mache zuerft die Hindo- 
ftani aus ihrem Echlafe erwecken?“ 

Seht erhob ſich ein Iebhafter Streit zwifchen den eingebornen 
Mitgliedern der Verſammlung. 

Der Prinz von Delhi verlangte, daß die mächtige Haupt- 
ſtadt des alten Reichs der Gropmogule der Ausgangspunkt unb 
Rückhalt des Kampfes werde, und Mahe Tichumd, die entthronde 
Königin von Lahore war geneigt, ihm beizuftimmen, da der Kerler 
ihres Sohnes unfern Delhi Sag. Die geheimen Agenten der Be— 
gum von Audh jedoch, die im Namen ihres fchwachen, von ben 
Engländern nach feiner Entjeßung in einer Art von Gefangen: 
Ichaft oder poligeilicher Aufficht in Bengalen gehaltenen Gatten 
jeit der Beraubung die Verhandlungen mit den Unzufrievenen lei 
tete und namentlich die Aufmerffamfeit und allgemeine Hoffnung 
auf Nena Sahib gelenkt hatte, beftanden darauf, dad Audh zum 
Schauplatz des Ausbruchs zu machen, da bier die Ungerechtigkei- 
ten und Graufamfeiten der EompagnieBerwaltung am brüdenb- 
jten auf den Bewohnern Tafteten. 

Ein anderer Vorfchlag ging dahin, in Kalkutta felbit, am 
Sit der Regierung, die Fahne der Empörung zu erheben, fich 
des Forts William in einer Nacht zu bemächtigen und den Gou- 
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verneur und alle Beamte gleichzeitig zu ermorden. Tukallah jelbft 
war für den Ausbruch des Kampfes an verfchiedenen Stellen 
zugleich und hielt die Einöden der Radfchputana für den geeignetften 
Hinterhalt des Krieges, um denſelben nach dem Pendfchab, dent 
Bezirk von Bombay, nad Audh und dem fildlichen Theil der 
mächtigen Halbinfel hinzudrängen. Die Offiziere mengten fich 
jest in den Streit und General Ventura legte einen Operations 
plan vor, der fich gleichfall® für dag mittlere Indien entjchied 
und noch dadurch empfohlen wurde, daß nach den Ueberſichten 
der ruffifchen Agenten von den vertragsmäßig jederzeit in Indien 
ftationirten 26 königlichen Regimentern (20 zu Fuß und 6 zu 
Pferde) nur 4 Infanterie und 2 Kavallerie-Regimenter auf dem 
ungeheuer weiten Raum von ben Ufern des Indus bis zum 
Bramaputra, alfo auf einem Flächenraum von beinahe 400 geo- 
graphifchen Meilen, zerftreut Tagen. Der Plan, in Kalkutta 
jelbft die Empörung außbrechen zu laſſen, wurde von vornherein 
durch den Umſtand widerratben, daß in der Hauptjtadt 4 euros 
päifche Negimenter ftanden, Fort William nur von folchen befeßt 
gehalten wurde, und daß hauptſächlich in Bengalen die euglijchen 
Artillerie-Brigaden und die Sifh-Regimenter ftationirt waren, 
deren Theilnahme an der Empörung bei dem Nationalhaß gegen 
die Sepoy’3 mindeſtens als jehr zweifelhaft erjchien. 

Sp wurden denn Lucknow, als die Hauptjtadt des Audh, 
und Delhi und Mirut als die Punkte bejtimmt, an denen der 
Aufruhr zunächſt außbrechen follte, und ald Zeit dafür das Mo- 
harrem-⸗Feſt der Mufelmänner im nächjten Jahre feſtgeſetzt, bis 
wohin alle Vorbereitungen zu dem gewaltigen Kampf vollftändig 
beendet und die Sepoy-Regimenter in ganz Indien durch die Agenten 
de3 Bundes zur offenen Erhebung vorbereitet fein ſollten. 

Im Laufe dep troß des fonft jo apathiſchen Charakter des 
Drientalen ftürmifchen Debatte, an der ber beleidigte Erbe des 
Peiſchwa von Bithoor abfichtlich keinen Antheil genommen, hatte 
jih auf feinen Wink der deutſche Arzt ihm genähert und hinter 
ihm Pla genommen. In dem Gewirr ver ftreitenden Stimmen 
befragte Srinath Bahadur den Boten feines unglüdlichen Ver: 
wandten um Nachrichten von dem Verſtorbenen. 

Diefe Gelegenheit hielt Walding für günftig, um feinen 
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neuen Beichüger dad Papier zuzuftellen, das die Bayadere ihm 
zu diefem Zweck gegeben Hatte. | 

„Hoheit,“ fagte er während einer Pauſe des Geſprächs, 
„der Brief meines unglücklichen Freundes ift nicht das Einzige, 
was ich Dir zu überreichen habe. Du haft mich Deines Schußes 
verfichert — darf ich auf denfelben in jedem Falle für mich und _ 
ein anderes Weſen, das ich zu vertheidigen habe, bauen?” 

„Srinath Bahadur ift gewohnt, fein Wort mit feinem Leben 
zu Töfen! Kein Haar des Hauptes fol Dir und den Deinen 
berührt werden, jo lange Du unter meinem Schuße ftehit.“ 

„Died Blatt,“ fuhr der Deutfche fort, indem er es dem 
Bahadur verftohlen reichte, „it mir anvertraut worden, es Dir 
zu übergeben.” 

Der Indier nahm es und warf einen gleichgiltigen Blick 
darauf. Aber plößlich, bei dem Anblick eines dem Ueberbringer 
unverjtändlichen Schriftzeichen? auf dem Umjchlag, begannen feine 
Augen zu funfeln, er riß es haftig außeinander und überflog 
die wenigen Zeilen, die es enthielt. 

Sein blaſſes Geſicht nahm die fahle Farbe des Schredens 
an, feine Züge fchienen ſtarr zu werden, nur die Nüftern öffneten 
fich weit und zudten auf und nieder, wie dad Schnauben des 
Tigers, den feine Hand jo oft befiegt. Plötzlich griff diefe nach 
dem Arm des erjchrocdenen Boten und preßte ihn mit eijerner 
Gewalt, daß diefer vor Schmerz hätte auffchreien mögen. 

„Ber gab Ahnen das Blatt, Sir? — Antwort, bei Allem, 
was Ihnen heilig und theuer iſt!“ zifchte die Stimme des Ma- 
haradſchah in franzöſiſcher Sprache. 

„Um des Himmel willen, beruhigen Sie jih, Hoheit — 
Sie jollen Alles erfahren, was ich Ihnen fagen kann. Ziehen 
Sie nicht unnüb die Aufmerffamfeit der Anderen auf und, oder 
ich müßte ſchweigen!“ 

„Sprechen Sie, Sir, — Sie ſehen, ich kann Alles er- 
tragen!“ Die mwechjelnde Farbe auf feinem Geficht, dad unheim- 
liche Bligen feiner Augen, da® Zittern feiner Hand ftrafte die 
Rede Lügen. 

„Ein Weib. — eine Bayadere gab es mir!“ 

„Wo ift ſie?“ 
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Walding zauderte mit der Antwort. 

„Hören Ste mich an, Herr,” fuhr ber Indier in den tiefen, 
feine innere Erregung verkündenden Gutturaltönen feines Landes 
fort. „Dies Blatt benachrichtigt mich in geheimnigvollen Wor— 
ten, aber in Zeichen, die mir für die Wahrheit der Nachricht 
bürgen, daß einem Wejen, dem theuerjten, dag ich auf der Welt 
befige, dem Schat meiner Seele und meiner Gedanken, eine jchred- 
liche Gefahr droht! Fett, Herr, urtheilen Sie, daß ich um jeden 
Preis bie wahre Meberbringerin diefer Zeilen jprechen muß.” 

„Auch auf jeve Gefahr hin?“ 

„Auch diefes! Ich bin der Manır nicht, der vor ihrem 
Schwarzen Antlit zurückbebt. Reden Sie, ich beſchwöre Sie!“ 

„sch kann Ihnen nur Weniges mittheilen, Hoheit, das Sie 
auf die Spur leiten kann, und ich fürchte, auch dieſes wird Ih— 
nen nicht helfen. Die Bayabere hat bereit3 dieſen jchredlichen 
Drt verlaſſen.“ 

„Wann?“ 

Dieſen Morgen. — Sie ſahen ihre — Geſtalt, nur 
noch ein Punkt, verſchwinden am Rande der Wüſte.“ 

„Wie — jene beiden Flüchtlinge, welche die Reiter des Sir— 
dar's verfolgen?“ 

„Möge der Himmel ſie beſchützen! Aber ſtill, um Gottes 
Willen. — Niemand, am wenigſten unſer Wirth, darf ahnen, 
wer jene Flüchtige war.“ 

„Aber warum entfloh die Bayadere?“ 

„Das hängt mit einem Geheimniß zuſammen, das ich nicht 
enthüllen darf. Nur ſo viel kann und muß ich Eurer Hoheit 
vertrauen, daß die Perſon, für die ich Ihren Schutz angerufen, 
die Stelle Anarkalli's vertritt und von ihr aus einer furchtbaren 
Gefahr errettet worden iſt.“ 

„Anarkalli — die berühmteſte Tänzerin Indiens?“ 

„So iſt ihr Name. Sie ſelbſt vertraute mir, daß ſie die 
Tochter Tukallah's ſei, obſchon er es nicht ahnt.“ 

„Wiewohl fie Häufig an den Ufern des Ganges geweſen,“ 
jagte nachdenfend der Fürft, „jo begreife ich doch nicht, wie fie zu 
biefer wichtigen Botfchaft kommt, für die ich jede Stunde mit 
Gold aufwiegen würde. Auch ift in diefen Zellen davon die Rebe, 
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dag der Eilbote, dem fie anvertraut werben, mir wähere Kunde 
geben würde. War der Mann, ber mit ihr entflohen, vielleicht 
diefer Bote?" 

„Nein, Hoheit, es tft ein englifcher Dffizier, der ihr bag 
Leben verdankt.” 

„Und können Sie mir gar feine Andeutung geben, was aus 


dem wahren Boten geworden tft, wo ich ihn finden kann?“ 


Der Arzt ſchwieg, — er kämpfte mit ſich und überlegie, 
wie weit cr feine Vermuthungen enthüllen bürfe, ohme feinen 
Tufallah und der Bayadere geleifteten Eid zu brechen. Dennoch 
brängte ihn Die Sorge, dad ihm anvertraute unjchuldige Weſen 
zu retten, fich um jeden Preis daß Vertrauen des Maharabſchah 
zu jichern. 

„Hoheit,“ fagte er endlich, „als ich von dem engliſchen Schiff 
am Ufer des Sindh entflohen war und den Weg durch bie zahl- 
Iofen Gefahren eines unbefannten Landes einſchlug, Sie aufzus 
fuchen, wurde ich am Rande der Thur von zwei jener inbifchen 
Mörder, die gleich Schlangen im Verborgenen ihr furchtbares 
Handwerk treiben, überfallen.“ 

„Sie waren in den Händen der Thugs, wenn ich Sie recht 
verjtehe, umd leben noch?" fragte mit offenbarem Erftaunen ber 
Prim. 

„Ein Wunder rettete mich — die Dazwiſchenkunft des Herrn 
diefer Burg. Könnte nicht auf gleiche Weile der Eilbote an Sie 
in die Hände der Mörder gefallen und ihm jenes Papier geraubt 
worben jein?“ 

„Aber wie kommt dann die Tänzerin in dejjen Befitz?“ — 
Raſche Gedankenfolgen zuckten offenbar durch jein Gehirn und 
fuchten dag Räthfel zu löſen. Mißtrauiſch maßen zwei Mal feine 
Blicke den Arzt, denn vertraut mit ben Sitten und vielen Ge: 
heimnifjen feiner Heimath, Tamen feine Ideen der Wahrheit zign- 
lich nahe. | 

„Sie fagten jo eben, Sir, dag Tukallah, oder Tantia⸗Topi, 
wie die Hindu ihn nennen, Sie aus ben Händen ber Mörder 
befreit hat. Gefchah es durch Meberfall und Gewalt?“ 

„Tukallah's Anſehn,“ erwieberte zaubernd der Deutjche, 
„ſcheint fo groß in diefen Gegenven, fein Wort fo gefürchtet, daß 
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feine Gegenwart allein Hinreichte, mich. zu retten. Wenigſtens 
ſah ich Feine Anwendung von Gewalt.” 

„Und Anarfallt ift die Tochter Tukallah's, und rettete dem 
Engländer?“ 

„Sie liebt ihn und hat ihn unglücklicher Weiſe in, Gefahr 
gebracht. Doch, Hoheit, das ift Alles, was ich Ihnen jagen darf 
— fragen Sie nicht weiter, ein doppelter Eid. verfchlieht meine 
Rippen,” 

„Ich weiß genug, Herr. Treffen Sie Ihre Anftalten, um 
mich jofort zu begleiten, — ich werbe Sorge tragen, daß bie 
Haudah eined meiner Elephanten für Sie und die Perjon, bie 
Sie aus diefer Burg entfernen wollen, bereit it. Diefe Männer 
haben ihre Berathung beendet — ich muß fogleich meinen Ent 
ſchluß yerkünden.“ 

In der That ſchien der Derwar jetzt zur Einigkeit in ven 
wichtigjten Bejchlüffen gekommen und der Maharadfchah nahm 

- eine Paufe wahr, um fich zu erheben und zw dem Herrn der Burg 
zu treten. 

„Mögen die Geifter der großen Krieger Hindoſtans auß vers 
gangenen Jahrhunderten Euch beiftehen, tapferer Sirdar,“ fagte 
er. „Srinath Bahabur ift ein Sohn Indiens und wird glücklich 
jein, das Land feiner Bäter frei zu fehen, wenn er auch die 
weißen Yaringi feine Freunde nennt. Damit er wiſſe, ob er es 
noch ferner thun kann, muß er jofort Deine Burg verlaffen und 
eilig jeinen Weg nad, Bithoor richten. Ein böfer Geift hat 
jeine Seele eingenommen und er darf nicht länger weilen unter 
jeinen Brüdern.” | 

Der Sirdar jah ihn befremdet und mißtrauifch an: „Du 
willft uns fo plöglich verlafſen — jest und im dieſer wichtigen 
Stunde?“ 

„Eine böſe Ahnung ruft mich fort von hier — ich Bitte 
Dich, tapferer Sirdar, laß meine Leute benachrichtigen, daß fte 
ſich bereit halten, binnen einer Stunde aufgubrechen. Das Feuer 
brennt die Sohlen meiner Füße, bis ich meinen Palaſt zu Bis 
thoor erreicht habe.“ 

„Die Ankündigung dieſes plöglichen, unter ben obwaltenden 
Umftänden jo eigenthümlichen Entſchluſſes rief eine allgemeine 
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Bewegung unter den Mitglievern de Derwar hervor und offen 
ertönte von mehreren Seiten der Ruf, man dürfe den Mahara— 
dſchah nicht abreijen lafjen, ohne daß er durch cinen heiligen Eid 
fi) ihnen verbunden. Er habe zu viel gehört und wolle fie jeßt 
den Engländern verrathen. 

Während diejer Sturm um ihn ſich erhob, jtand Stinath 
Bahadur mit verächtlichem Lächeln, die Linke auf den Griff feines 
Säbels gejtüst, an den weißen Marmor des Grabmals gelehnt, 
und heftete fejt jeine Augen auf dag finftre Antlig ſeines Wirthes. 
„Moge Baber-Dutt, mein Bruder,“ befahl er in ruhigen 
Zone, „in die Höfe der Burg gehen und die Diener Srinath 
Bahadur’3 benachrichtigen, daß jie fich bereit halten, da unjer 
Wirth die Pflicht gegen feinen Gaft nicht zu kennen ſcheint.“ 

„Rimmermehr! laßt Keinen jich entfernen! Tod dem Fulſchen, 
der ung zu verrathen wagt!” ertönte es aus dem Kreiſe, der jich 
um Wirth und Gaft drängte. 

Baber-Dutt zauderte, dem Befehle zu gehorchen. 

Die Augen de3 Maharadichah erweiterten ihren Kreis, wie 
die eines wilden Thieres bei dem Widerftand, den fein Wille fand, 
und die braune glänzende Pupille jchien zu wachen uud die 
ganze Wölbung des Augapfel3 einzunehmen. Ein Blis, ein Strabl, 
eine Flamme ſchien aus diejem ſonſt jo gleichgiltigen matten Auge 
bervorzubrechen gleich der Be Erplofion einer eutfefjelten 
Bulvermine. 

„Zur Thür, Baber-Dutt! und wehe dem, der Dich aufzu— 
halten wagt!“ 

Der Tiger ftand zum Sprunge bereit, ſich allein auf die 
Berwegenen zu jtürzen, die es wagen jolften, feinem Befehl jich 
entgegen zu ftellen. Seine Hand hielt den Griff des Säbels 
umfaßt, während um ihn her bereit? Klingen im Schein ver 
Fackeln und Lampen blitzten, die jegt den Raum der Pagode 
erhellten. | 

Da warf ji der Mahratte zwijchen die Streitenden. 

„Zurück!“ ſchallte feine mächtige Stimme,. „Niemand joll 
jagen, dag Tufallah unter feinem Dach den Gaft beleidigen ließ 
oder feinen Willen beſchränkte. Die Faringi mögen das Gaft- 
recht jchänden, nicht der freie Mahratte. Nena Sahib hat 
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das Recht zugeben, wie er gefommen und wird unjer Vertrauen 
mit jich nehmen.“ 

Der Blitz in den Augen des Maharadſchah verichwand, 
jeine Hand Tieß den Schwertgriff fahren. „Ich danfe Dir, 
tapfrer Sirdar,“ jagte er kalt, „dag Du Srinath Bahadur Ge- 
rechtigkeit widerfahren läſſeſt. Was mich jo eilig von Dir treibt, 
hat Nicht3 mit den Dingen zu thun, die Ihr bier verhandelt. 
Tantia-Topi hat ſelbſt jo viele Geheimnifje, daß er auch die 
jeiner Freunde achten wird! — Laß den jungen Khan der Shiks 
und den Franken Hakim ſich bereit halten, mich zu begleiten, 
denn ich jchwöre der edlen Maharani, daß ich jelbjt ihr Wert 
fördern will. Der Sohn joll der Mutter zurückgegeben fein als 
Deweid, daß Srinath Bahadur es treu mit Hindoftan meint, 
noch ehe der Mond zwei Mal gemwechjelt, oder ich will ben 
Tilluf von meiner Stirn reihen und der Hund eines PBaria 
werben.“ 

Ohne ein Wort weiter an Jene, die ihm mißtraut, zu vers 
lieren, jchritt-der Indier-Fürſt nach dem Thor der Pagode und 
trat in den Hofraum, wo die Diener bereit3 die Anftalten zur 
glänzenderen Wiederholung des Feites vom geftrigen Abend ge- 
troffen hatten. 

Die Nachricht, dap der Maharadjchah noch amt jelben Abend 
aufbrechen und feine Reife fortſetzen wollte, verbreitete ſich ſchnell 
und jeine Begleiter eilten herbei, die Befchle des Gebieter in 
Empfang zu nehmen. 

Raſch Hatte der Sirdar eine furze Berathung mit der Königin 
von Lahore und den VBornehmjten des Derwar gepflogen, und 
der Beichlug Iautete, dag der Khan und der Deutjche den Ma: 
haradſchah begleiten jollten, um mit jeiner Hilfe dag Werf ver 
Befreiung des jungen Prinzen zu unternehmen. Qufallah ver: 
juchte noch ein Mal, feinen Gaft zu bewegen, bis zum andern 
Morgen ſich Ruhe zu gönnen und dann in Begleitung des Prinzen 
und dev Maharana die Neife nach den Ufern des Sedletſch zu 
machen, da der Maharadfchah aber ungeduldig auf feinem Willen 
bejtand und erflärte, daß er jeinen Weg mitten durch die Wüſte 
über das Arawalli= Gebirge nach Deipur und Gwalior richten 
wolle, traf er alle Anftalten für die Abreije feine Gaftes, wie 
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fie ein höflicher Wirth nur bereiten kann. Der Glanz zahlveicher 
Fackeln erhellte die Höfe der Burg und den Felſenweg hinunter 
in’3 Thal, und Reiter ftanden bereit, den Zug des Maharadſchah 
durch den Felſenpaß zu geleiten und ihn in der gewünſchten Rich- 
tung weiter zu führen. Während ein raſches Mahl eingenommen 
wurde, flog ein Eilbote beveit3 auf flüchtigem Renner voran, um 
Pferde und Saumthiere auf dem Wege bereit zu halten, bemm ber 
Peiſchwa verlangte mit möglichjter Schnelle zu reifen, und wollte 
unterwegs ben größten Theil ſeines Gefolges zurücklafſen. 

Sobald die Abreife des Nena entjchteven war, hatte Walz 
ding die Miß davon in Kenntuiß gejegt und durch Kaffim einen 
weiten verhülfenden Ueberwurf herbeifchaffen laſſen. Vergeblich 
aber war feine Hoffnung und jein Bemühen, fich des unheim— 
lichen Dieners jelbjt bei diefer Gelegenheit zu entlebigen. Der 
Thug erklärte, daß es jeine Pflicht geböte, ihm bis an's Ende 
der Welt zu folgen und bis der Tod feinen Eid löfe, und ber 
Arzt mußte, um nicht den Argwohn des Mabratienhäuptling3 
zu erregen, jich in die Nothwendigfeit diefer Begleituug fügen. 

An feinem Arm verließ das zitternde Mädchen, in die langen 
Feredſchi's oder orientalifchen Obergewänder gehüllt, den. Kiosk 
und betrat den untern Hof der Würgerburg, wo deren Bewohner 
und Gäfte in dem bunten Treiben der Abreife verfammelt waren. 

Der Peiſchwa — denn biefe Würde wurde ihm wenigjtens 
von allen feinen Landaleuten zuerkannt, auch wenn die Compagnie 
ſich geweigert, fie zu beftätigen, — bewies, daß er troß der Auf- 
regung feiner Seele und der Bejorgniß, die fie erfüllte, an den 
Arzt und feinen Schügling gedacht babe; denn kaum hatte er 
den Hof betreten, ald der Wink Nena Sahibs ihn den Elephanten 
zuwies, deſſen Haudah fie aufnehmen ſollte. 

Auf das Zeichen feines Mahoud beugte das mächtige Tier 
die Knie dev plumpen Vorderfühe, die Leiter wurde angejegt, und 
von dem Arzt unterftüßt, beitieg Miß Editha die Haudah. 

In dieſem Augenblict fam der Sirdar heran und. winfte ihr 
zu verweilen. 

Dad Herz in der Bruft des Arztes. hörte auf zu ſchlagen 
— ein Wort, ein Blick konnte ihr Aller Verderben werden. 

Vergeblich verfuchte er, dem Burgherrn in den Weg zu treten 
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und ihn mit Worten des Dankes zu befchäftigen, diefer hatte aber 
offenbar die Abjicht, mit der falſchen Bayadere felbft zu fprechen, 
und als er an ber Seite ihres Thieres ftand, winkte er ihr zu, 
fich zu ihm herab. zu. beugen. 

„Die Granatblüthe,“ fagte er zu dem zitternden Arzt, „fol 
nicht blos die Freude Deines Leibes, fondern wird auch die befte 
Helferin Eures. Unternehmens fein. Sie ift fchlau und gewandt 
und kennt meinen Willen. Ehe ein Mond vergeht, werden wir 
und wiederſehen, denn die Zeit ift nahe, wo dag Erbe Dyce 
. Sombre3 feine Freunde. verfammeln. wird. Nimm biefen Beutel 
mit Gold, Weib, und thue, wie Dir's befohlen.” Cr fügte einige 
Sätze in.einer dem Deutjchen unverftändlichen Sprache hinzu und 
reichte ihr den Beutel. 

Zu Waldings Erftaunen und Freude Hatte die junge Eng- 
lönderin die Geiftesgegenwart, nach der Sitte der Indier den 
Salem vor ihrem Gebieter zu machen, indem fie die Hand an 
Bruft und Stirn legte, um fie dann auszuftreden zur Gmpfang- 
nahme des Geſchenks. 

Da ließ ein tücifcher Zufall, ein wehender Luftzug bie 
Falten des weiten Feredſchi von -diefer Hand und dem Vorderarm 
gleiten. 

Der Bil des Sirdar fiel auf deren blendende Weiße — 
befremdet, mißtrauiſch, trat er zurück und öffnete den Mund zu 
dein Befehl an die Bayadere, fich zu entjchleiern. 

Der Beutel mit Gold fiel klirrend zu Boden. 

Alles war verloren! | 

Zum Glück wachte dag Auge feines neuen Beſchützers über 
dem gefährdeten Paar. Der Maharadſchah Jah, dag irgend eine 
Gefahr drohte und raſch die filberne Pfeife, die er nad) der Sitte 
vornehmer Hindu’3 an einer Schnur zum Ruf der, Diener trug, 
ergreifend, gab er mit ſchrillem Ton das Signal zum Aufbruch. 

MWalding hatte das Gold vom Boden gerafft und fprang 
auf den Rüden des Elephanten. Die Geiftesgegenwart der Lady 
hatte im Augenblic die verrätheriijche Hand wieder unter ben 
Falten des Gewandes verborgen, und den Salem wiederholend 
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Thier erhob fih und der Sirdar trat zurüd, im Glauben, daß 
das zitternde Licht der Fackeln feine Mugen getäufcht. 

Durch die Wölbungen des Thored, über bie Balten der Jug- 
brücde donnerten die jchweren Tritte ber gewaltigen Thiere, die 
Hufichläge der Roffe. 

Aber erft als die Feljenwändbe des Paſſes Hinter ihnen, und 
im bleichen Licht de Mondes die weiten Flächen der Thur vor 
ihnen lagen, fühlte des Deutjchen Herz fich der jchweren Laſt ent- 
kedigt und der Gefahr entronnen, umd mit einer unwillfürlichen 
Bewegung preßte er die Hand der Geretteten im Dank gegen ben 
Almächtigen an feine Bruft. 


Der nächtliche Weg, den bie kleine Karawane des Maharadſchah 
durch die Wüfte nahm, erſtreckte fich in derjelben Richtung, welche 
" am Morgen die beiden Flüchtlinge eingejchlagen hatten. 

Diefen muß zunächft die Erzählung folgen, ehe fie zu dem 
blutigen Helden unſers Buches und feinen Schüßlingen zurüd- 
fehren Fann. 

Bald hatte die Bayadere, durch die warnenden Schüffe de 
Khans aufmerkffam gemacht auf die Rückkehr des Sirdar's und 
feiner Gäfte, bemerkt, daß ſchon nach kurzer Zeit Anftalten zu 
ihrer Verfolgung getroffen wurben. 

Der Borjprung, den fie bereit? gewonnen, war indeß be- 
deutend, und die Flüchtlinge waren eifrig beforgt, ihn unverfürzt 
zu erhalten, ohne ihre Pferde allzu heftig anzuftrengen. Anar— 
falli wußte, daß ihre Pferde mindeftens das Gleiche zu leiſten 
vermöchten, was die Roſſe der Verfolger zu thun im Stande 
waren, ja, daß der berühmte Zurfomanenhengit, den der Edel- 
muth de3 Khan ihnen gegeben, allein mit leichter Mühe feinen 
Reiter aus dem Gefichtäfreis der Mahratten tragen fünne, — 
aber es wäre gänzlich zwecklos geweſen, fich zu trennen, und fie- 
ſah ein, daß die Jagd daher eine jehr langwierige werben würbe, 
und erſt im Dunkel der Nacht fie Hoffnung hätten, ihren Fein— 
den zu entkommen, wenn bie Kraft der Pferde bis dahin 
aushielt. | 

Ein Manöver ihrer Verfolger nöthigte fie jedoch, von der 


403 


Richtung, die fie anfangs direct nach Often genommen, um ben 
nähern Rand der Wüfte nad) jener Seite zu gewinnen, abzu- 
weichen, und fich weiter nach Süben Hin in die traurigen. Ein- 
öden der Thur oder Thul zu vertiefen. Den ganzen Borntittag 
ging, troß der fteigenden Sonnengluth, ihr Ritt in jener Richtung 
und der Scharfſinn des Mäbchens fand Mittel, aus einem Theil 
ihrer Gewänder und wilden Pflanzen, die fie antrafen, ſchützende 
Hüllen für ſich und ben Geliebten gegen den Sonnenſtich zu be 
reiten. Mit Schrecken jedoch bemerkte fie, daß diefer bald nur 
mit Mühe fich im Sattel zu halten vermochte. 

Die Leiden der vorhergegangenen Tage und Wochen, die 
Entbehrung jeder Nahrung feit 24 Stunden, der Schmerz ber 
erhaltenen Verlegung endlich, vereint mit der drückenden Hibe, 
hätten auch eime Fräftigere Natur als die des jungen Offiziers 
überwältigen müffen. Trotz feiner Anftrengungen, ſich aufrecht 
zu erhalten, ſchwankte er auf dem edlen Pferde, das ihn trug, 
und die Bayadere jah voraus, daß er nicht lange mehr ſich würde 
aufrecht erhalten Fönnen, wenn e3 nicht gelänge, ihm Ruhe und 
Erfriihung zu jchaffen. 

In diefem Augenblick, als fie bereits daran dachte, das Blut 
ihrer Adern dem Geliebten zum. Trank aufzunöthigen, fielen ihre 
Augen auf ein niederes Geftrüpp, an dem fie chen worbetjagten, 
ber Gebirgskette zu, die fich bereit wor ihnen erhob, deun es 
war ſchon am Nadymittag und der Galopp ihrer Nenner mußte 
fie, mindeftend fünfzig englifche Meilen von der Burg der Thugs 
entfernt haben. Mit einem Freubenruf hielt dad Mädchen ihr 
Noß an, fprang aus dem Sattel und rief ihrem. Begleiter zu, 
inne zu halten. Dann half fie ihm vom Pferde, legte ihn janft 
auf den heißen Erdboden und bereitete von den Neften ihres 
Schleierd ihm eine Schirmwand gegen die Sonnenftraßlen. Der 
Blick auf das Geftrüpp hatte ihr gezeigt, daß Hier jene Cactus— 
art wuchs, weldye die Eigenthümlichkeit hat, in ihren großen 
felchartigen Blättern den Nachtthau des Himmel und die Feuch— 
tigfeit der Luft aufzufangen, und zu einem veinen, füßen und 
ftärfenden Saft beftilfirt, tagelang in ziemlich bedeutender Menge 
zu bewahren. Diefe von der Hand des Allmächtigen in bie 
Dedeneien der Wüſte verftreute Pflanze iſt oft die einzige Hilfe 
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und Rettung von Menfchen und Thieren; denn außer der. er= 
friſchenden Feuchtigkeit, die fie in Gegenden bietet, wo oft Tage 
reifen weit feine Spur von Wafler anzutreffen it, it auch das 
zarte, jüße Fleiſch ihrer Blätter und Stengel eine Lieblingsnahrung 
der Thiere und wird auch von den Neiienden jelbjt genofien. 

Indem die Tänzerin bei der Entverfung diefed wie von Gott 
gefandten Hilfsmittel ihre Augen zugleich über den Horizont 
Ichweifen ließ, erkannte fie, daß fie wohl eine Stunde Zeit vor 
ſich hatten, ehe ihre Verfolger, die ſich in einem weiten Salbe 
freiß in Abtheilungen won zwei und drei Mann getheilt und fie 
jo einzufchließen verfucht hatten, nahe genug auf ihren gewiß 
auch erichöpften Pferden heranfonımen konnten, um ihnen gefährlich 
zu werben. 

Raſch entjchloffen entjchied fie jich dafür, hier eine nothweu— 
dige Raft zu machen und die Annäherung der Feinde bis auf 
einen gewiſſen Punkt zu erwarten, um ihnen dann mit ben einiger— 
maßen ausgeruhten Pferden auf's Neue zu entflichen. 

Sie öffnete daher diefen den Zaum und ließ jie an ben 
Stauden der Gacteen ſich Nahrung juchen, während jie eine Au— 
zahl der Blätterfelche mit der thauigen Flüſſigkeit ſammelte, um 
den Erjchöpften damit zu ftärfen. 

Nicht eher, als bis dies vollftändig geſchehen, gejtattete fie 
ihren eigenen Lippen, gleichfall3 fich zu erfriichen. Sie bat den 
Offizier, fich der Ruhe zu überlaffen, der er jo jehr bedurfte, 
mit dem Verſprechen, ihn zur rechte Zeit zu weden, und ſetzte 
jich an die Seite de fast im Augenblick Entjchlafenen, das Näher- 
fommen ihrer Verfolger zu beobachten. 

Dies verzögerte fich länger, als fie zu hoffen gewagt, da die 
Diener Tukallah's wegen des plöglichen Verſchwindens der Flücht— 
finge aus ihrem Geſicht Tangjamer und mit größerer Borficht 
fich dem Punkte näherten, wo fie dieſelben zuleßt bemerkt. Es 
mochte eine volle Stunde verfloffen jein, als Anarkalli ihrem 
Schützling wedte und die Pferde herbeiführte. Die Reiter des 
Sirdars waren kaum noch eine engliihe Meile entfernt und 
famen nun jo ſchnell heran, als es der Zuftand ihrer abgetrie- 
benen Pferde erlaubte, da. fiejeßt wieder ihre Opfer entdeckt 
hatten. 
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Node einmal erfriichte die Tänzerin ihren Schügling mit 
dem Wafjer der Pflanzen, half ihm auf den Renner des Khans 
und ſchwang ſich dann auf den ihren. Ein verächtliches Schwin— 
gen ihrer Hand in der Luft gegen die Verfolger wurde von dieſen 
mit wilden Geſchrei und dem nutzloſen Abfeuern mehrerer Flinten— 
und Rijtolenjchüffe erwiedert, dann liegen fie ihre Rofje ven Zügel 
fühlen und jagten auf's Neue davon. 

Aber fie hatten noch kaum Hundert Schritt zurüdigelegt, als 
die Bayadere mit Entjetgen bemerkte, daß ihr Pferd ſtark auf dem 
einen Fuß lahmte. Trotz alles Antreiben? wurde dag Uebel von 
Minute zu Minute ftärker, es blieb hinter feinem Gefährten zu— 
rück und endlich mit jchmerzlichem Wichern ganz jtehen. 

Lieutenant Sanders hielt fogfeich fein Pferd an und fragte 
nad) der. Urſache des Verweilens. 

„Ein böſer Geiſt iſt in dem Fuß meines Roſſes,“ erklärte 
die Tänzerin, — „ſein Huf muß verletzt ſein und einen der 
großen Dornen der Dſchungel oder einen ſpitzen Stein eingetreten 
haben.” Sie war berelts am Boden und überzeugte ſich von 
der Nichtigkeit der erjten Vermuthung, aber zugleich auch, daß 
die Verwundung jo bedeutend war, dag daß Thier den Lauf nicht 
weiter fortjegen konnte. 

„Lakſchmi) ijt wider ung,” ſagte fie haftig, „wir müffen 
und trennen! Fliehe, o Faringi, dem Aufgang der Sonne zu und 
gedenfe des Hindumädchens, dad Dich geliebt bis zum Tode!” 

Shre Hand deutete ihm die Richtung der Flucht — ihr gro— 
Be dunkles Auge hing noch ein Mal mit Teivenfchaftlichem Blick 
an feiner geliebten Geftalt. 

Aber der Offizier, jtatt nach ihrem Willen das Pferb anzu— 
treiben zum weitern Lauf, machte Anftalt, feinen Sit wieder zu 
verlaffen. „Du mußt wenig wiffen von der Ehre eines britiichen 
Dffiziers, Mädchen,” fagte er in beftimmtem Tone, „wenn Du 
glaubft, Stuart Sander würde feine Lebenzretterin feig verlafjen. 
Wenn wir nicht zujammen fliehen fönnen, werden wir zuſammen 
Sterben.“ 


1) Die Göttin be Glide. 


406 


Sie hielt ihn zurück, — fie beſchwor ihn mit Thränen, der 
Schnelligkeit ſeines Roſſes zu vertrauen und fich zu retten. 

„Richt ohne Dich, Anarkalli,“ erklärte der junge Manu 
mit ritterlichem Eutſchluß. „Schwing Did auf die Kruppe 
meineß Pferdes, es iſt ftark genug und Beide zu tragen. Weis 
gerft Du Died, bei meiner Ehrel fo fliehe ich feinen Schritt 
weiter !” 

Eine Zlintenfugel, die über fie Hinwegftrich, verftärkte feine 
Worte, — dad Triumphgefchrei ber Berfolger tönte laut in ihren 
Ohren, 

Da fprang die Tänzerin mit einer vafchen Bewegung auf 
das Pferd. „Fort! Fort! und Cartikaia möge und helfen“ 
und den Geliebten gegen die wieberholten Schüffe mit dem eige- 
nen Körper deckend, jpornte fie den Nenner mit der Spitze ihres 
Dolches, und weit aus griff das eble' Thier zu gewaltigem Lauf 
und trug bald die Doppellaft aus dem Bereich ihrer Feinde. 

Don Neuem begann jet die wilde Hetze. Von den zehn 
Reitern Tukallah's vermochte nur noch die Hälfte die Verfolgung 
fortzufegen, die jet im gerader Linie ben emporfteigenden Berg: 
wänden zuging. Auch dieſe letzten Verfolger founten nur mit 
Anftrengung die übertriebenen Pferde weiter bringen. Sie wars 
fen die Flinten und Lanzen, zuletzt jelbft die Piftolen fort, um 
jich zu erleichtern und folgten, jest nur den Säbel in der Fauft, 
in Zwijchenräumen, je nach der Kraft ihrer Roffe, den weit vor: 
aus fprengenden Flüchtlingen. 

Anarkalli erkannte jet die Abficht, im der ihre Gegner fie 
nach diefer Richtung gedrängt hatten. Ein Zweig: des Arawalli- 
Gebirges erhob fi, in feinen Fühnen unzugänglihen Maffen vor 
ihnen, und am Fuß biefer Berge dehnten ſich die Moräfte und 
Sümpfe aus, denen verſchiedene Heine. Nebenflüffe de Saben 
ihren Urfprung verbanfen. 

Schon geraume Zeit wand ihr Lauf fich zwijchen dieſen 
Sümpfen hin, und wie ermüdet auch die Pferde ihrer Verfolger, 
und wie weit ſie ihnen auch vorausgekommen waren, erkannte 
das Mädchen doch, daß auch ihr Turkomanenhengſt nicht länger 
die doppelte Laſt zu tragen vermöge und bie Entſcheidung her⸗ 
annahe. 
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Endlich erblichten fie ſich auf einer ſchmalen Felſenenge, die 
zwifchen tiefen Suͤmpfen zu einer breiten Lagune und über dieſe 
hinweg zu einer hohen Bergwand führte, wor der fich eine mit 
indischen Fichten bewachjene Strecke Landes im Halbfreiß aus: 
dehnte, jo daß fie von Sumpf und Bergen eingefchloffen und fein 
Ausgang jichtbar war. Umzukehren und einen andern Meg zu 
ſuchen war nicht mehr möglich, denn zwei der Reiter des Sir— 
dar folgten ihmen jegt in ber Entfernung von etwa funfzehnhuns 
dert Schritt. 

In die mit wilden Gebüſch und Schlingpflanzen bewachſene 
Bergwand ſchien eine enge Schlucht oder Spalte zu führen und 
am Eingange derſelben erkannten ſie jetzt die große Geſtalt eines 
Mannes mit laugem weißen Bart, phantaſtiſch in Lumpen und 
Thierhäute gekleidet. Seine Füße waren nackt und in der Hand 
hielt er einen großen keulenartigen Aſt oder Baum. 

„Lakſchmi ſei gelobt!” rief das Mädchen, indem es dad Roß 
auf die ſeltſame Erſcheinung zutrieb. „Das muß Fair-Eddin, 
der heilige Einſiedler der Sümpfe fein, der Raô der Krokodile! 
Laß uns ſeinen Schutz erflehen!“ Sie warf ſich von dem wan— 
kenden Pferde, half ihrem Gefährten herunter und zog ihn nach 
dem Bewohner dieſer Wüſtenei hin. 

Der Greis hatte mit wilden Blicken die Scene und die Her— 
ankommenden betrachtet. Ein unheimliches fanatiſches Feuer glühte 
in feinen gerötheten Augen, als ev jetzt mit nerviger Fauſt die 
Keule durch die Luft fchwang. 

Jetzt erſt konnte der Offizier bemerken, welche furchtbare 
Waffe diefelbe abgab. Das untere Ende des jungen Baumes, 
denn aus einem folchen beitand die Keule des Fakirs, bildete - 
noch der dicke Wurzelknoten, durch den lange ftarfe Eifenfpigen 
. gefchlagen waren, jo daß er dem Kolben eines alterthümlichen 
Morgenfterns glich, nur feiter und noch gefährlicher, als ein 
jolcher. 

„euch über Dich, Tochter des böfen Geiſtes. Weißt Du 
nicht, daß fein Weib fich der Hütte Fair-Eddin's, des Einſiedlers 
nahen darf? Entweiche zur Stelle mit den Ungläubigen von hier, 
ehe meine Keule Euer Hirn verfprigt, oder die Stimme meine 
Kinder ruft, daß fie Euch verſchlingen!“ 
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‚Der Engländer wollte feine treue Gefährtin aus der gefahr- 
bringenden Nähe des wahnmwisigen Fanatikers hinmwegziehen, um 
lieber als Mann fämpfend gegen feine Verfolger den Tod zu 
finden, aber Anarkalli riß fich von feiner Hand los, flog furdht- 
[03 auf den Grimmigen zu und umfaßte feine Kniee. 

„Vater,“ rief fie, „Wiſchnu ift gnädig, der mich in meiner 
höchſten Noth Dich, den Todtgeglaubten, Verlorenen, finden läßt! 
Rette mich und jenen Mann, dem meine Seele gehört, vor un- 
jeren Berfolgern!” 

Der Fakir ließ bei diefem Anruf die erhobene Keule ſinken. 
„Wer nennt mich Vater mit einer Stimme, die aus dem Grabe 
vergangener Zeiten tönt?” fragte er mit melancholiichen Aus— 
drud. „Wer biſt Du Weib, — die mich am Vergangenes 
mahnt?” 

„Bei dem Andenken Deines Weibes, meiner Mutter, — ob— 
Thon jie Deine Liebe nicht verdiente! Du bift Araban, der Brah— 
mine, und ich bin Anarfalli, dad Kind, das Du auf Deinen 
Armen getragen und das die Freude Deines Herzend war, bis 
zu jenem Tage, da die Faringi Dein Weib bejchuldigten, eine 
Thug zu jein und fie hinvichteten. Willſt Du mich ſterben ſehen 
zu Deinen Füßen?“ 

Fair-Eddin, der Einſiedler, ſtrich mit der Hand über ſeine 
Stirn, gleich als wolle er ſeine Gedanken ſammeln. „Deine 
Stimme iſt die des Kindes der Falſchen und Deine Augen leuch— 
ten wie die Blüthe der Granate. Aber Araban, der Wächter 
des Tempels von Hadramaut, iſt todt und Fair-Eddin allein 
weilt unter den Lebendigen! Willſt Du Dein Leben von dem, 
der ſeit langen Jahren ſelber mit Sehnſucht des Todes harrt? 
Ich habe andere Kinder als Dich und ſie ſind gehorſam meiner 
Stimme, während Du flohſt aus der Hütte deſſen, der Dich ge— 
nährt mit ſeinem Herzen.“ 

Das Herbeikommen der Reiter Tukallah's unterbrach ſeine 
Rede. Sie ſtürmten mit wildem Geſchrei, die Säbel ſchwingend, 
heran. 

„Fort mit Euch im jene Höhle und ſchließt Hinter Euch 
die Thür. Nehmt Euer Ro mit Euch, — meine Kinder find 
hungrig!” i 
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Dhne ein Wort weiter zu entgegen, zog Anarkalli, ben 
Zügel des Rofjes haltend, dieſes und ven Offizier nad) dem Ein- 
gang der Höhle, die. fich in bie. Bergwand öffnete. Cine leichte 
Thür, von Weiden und Schlingpflanzen geflochten, bildete bie 
Pforte und einen jehr zweifelhaften Schuß, als fie in ven gewölbe— 
artigen Raum ber Höhle eingetreten waren, die bei dem finfenden 
Licht. des Tages nur eine jpärliche Helle durch die Spalten der 
Thür und durch eine Lampe erhieft, die im Hintergrund vor einer 
mit einem grünen Vorhang verhangenen Nifche brannte. 

Stuart Sanders, der fich des Dolches der Tänzerin bemäch- 
tigt hatte, blieb an der Thür ftehen, die Scene vor dem Eingang 
zu beobachten, und entjchloffen, ven Erſten, ver es verfuchen würde, 
mit in die Höhle einzubringen, nieberzuftoßen. 

„Was wollt Ihr auf der Inſel Fair-Eddins?“ fuhr der Ein- 
fiedler die heranftürmenden Reiter rauh an, indem er wiederum 
jeine mächtige Keule ſchwang. „Wer wagt es, mein Gebiet in 
jolcher Weije zu betreten?“ 

„Heiliger Mann,” fagte der Schobedar — „verzeih' unſrer 
Eile, aber wir ſind auf Befehl unſers Herrn, des mächtigen 
Sirdars der Malangher-Burg, Tukallah's, des Mahratten, in 
der Verfolgung zweier flüchtiger Verbrecher begriffen, die Deinen 
Schutz nicht verdienen. Gieb ſie heraus, frommer Einſiedler, 
und kein Haar auf Deinem Haupte ſoll gekrümmt werden.“ 

„dort mit Dir, feiler Sclave eines blutigen Gebieters. 
Kehre zurück zu Deinem Herrn und ſage ihm: wer das Kleid 
des Königs der Gepanzerten berührt, ſtehe unter ſeinem Schuß.“ 

„Fakir — widerſetze Dich nicht vergeblich unſerm Willen,“ 
ſprach der Anführer der Reiter, deren Zahl bereit3 auf vier an- 
gewachjen war. „Du. bift ein Greis und Fannft die Flüchtlinge 
nicht gegen eine überlegene Zahl vertheidigen. In wenig Augen- 
blicken werben zehn Reiter mir zur Seite ftehen, und wir müfjen 
den Mann und dad Weib haben um jeden Preis, tobt oder 
lebendig!” 

„Der Fluch Yama's über Dich, wenn Du ed wagft, meinem 
Worte ungehorfam zu fein! Die Folgen kommen über Dich!“ 

„Was follen wir und mit dem alten Thoren ftreiten,“ rief 
einer der Reiter, ein Mahomedaner und der wildeſte von Allen, 
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indem er vom Pferde fprang — „indeß uns vielleicht die fichere 
Beute durch eine feiner Liſten entriffen wird. Vorwärts, Brüber, 
und feine Echulb ift es, wenn ihm Unheil widerfährt.“ 

Während die Anderen noch zauberten, Hand an ben durch 
ihren Slauben geheiligten Fanatifer zu legen, fprang dev Moslem 
vorwaͤrts. 

Der Fakir ſchwang mit einem grimmigen Ruf ſeine Keule. 
Zugleich brachte er eine kurze Rohrpfeife, die er in ſeinem Gürtel 
trug, an die Lippen und blies einen ſchrillenden, lang gezogenen 
Ton darauf. 

Er war noch nicht verklungen, als das trübe, ſchlammige 
Waſſer der Lagune muher an ſechs verſchiedenen Stellen empor- 
wallte und Töne fich hören liegen,. wie dad Zuſammenklappen 
harter Bretter. 

Aug: den Schlammkreiſen erhoben ſich ſechs ſcheußliche Rieſen⸗ 
häupter, ſchlugen die langen, ſpitzen Kinnladen mit jenem Ge 
räuſch auf einander, und ftierten mit den großen, gläfernen 
Augen. umber. 

Wiederum ſcholl, während der Angreifer erjtarrt zurückwich, 
der ſchrille Ton der Rohrpfeife in auderer Modnlation. 

Das ſchlammige Waſſer ſpritzte empor, während ſechs ge— 
waltige Leiber herausſchoſſen und auf ven kurzen breiten Schwimme 
füßen wie auf gemeinfamed Kommando am’3 Ufer rannte. 

Sechs riefige Krokodile öffneten ihre gewaltigen Zahnreihen 
gegen die Feinde ihres Gebieters. *) 

Der unglücliche Moslem ſah zu fpät die furdtbare Gefahr 
ein, in bie: er ſich geftürzt, und fuchte vergeblich feim Pferd zu 
erreichen, das erſchreckt nach dem Felſendamm zurüdvannte, wos 
bin bereits die anderen Reiter zurückgeflüchtet waren. Die nächſte 
der viefigen &idechjen verrannte ihn deu Weg, cin Schlag mit 
dem jchuppigen Schwanz traf ihn und warf. ihn zur Seite, im 


1) Man beſchuldige uns hier nicht etwa einer phantaftiichen Uebertreibung. 
Es eriflirt in der That in Indien ein folder Teich, deſſen ſcheußliche Bewoh— 
ner auf das Zeichen der am feinem Rande wohnenden Fakirs an's Ufer 
fommen, wie Hunde zu gehorchen gewöhnt find, und Häufig N gezeigt 
werden. 
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nächſten Moment hatte fid) dad Krokodil gewandt, fein langer 
Nachen jchnappte nach dem Unglüclichen, erfaßte ihn um bie 
Mitte des Leibes, und unter dem Fammergefchrei des Mannes 
verjchwand das Ungeheuer mit feiner. Beute in der trüben Fluth 
ber Lagune. 
Das Schredliche gefchah jo. raſch, daß bie Worte unjrer 
Erzählung kaum feine Zeitdauer erreichen. Die fünf anderen 
Krokobile, als fie jahen, dat die nächſte Beute ihnen entgangen, 
hodten auf ben Ton der Pfeife wie Hunde umher, und ließen. 
ihre Kinnladen mit jenem cheußlichen Ton auf und niederklappen. 
Der Einfiedler Holte won dem Stamm einer Fichte mehrere bort 
aufgehängte Halb verweite Stücken Fleiſch und warf fie den grim- 
migen Eidechfen zu, die wild durch einander fchoffen und um bie 
Nahrung fich balgten und biffen. Als eines der Ungethüme babei 
dem Fakir zu nahe kam, verfeßte er ihm einen gewaltigen Schlag 
mit feiner Stachelfeufe, worauf .daffelbe mit einem Laut, der wie 
Kindergeſchrei klang, davon huſchte. 

Mit Staunen und Entſetzen hatte der britiſche Offizier dies 
Schauſpiel durch die Spalten der Thür mit angeſehen, und konnte 
ſich des Schauders nicht erwehren, obſchon ihre Rettung dadurch 
geſichert ward. 

Der Abend war unlerdeß herangekommen und die Dunkel— 
heit trat mit jener Schnelligkeit ein, die in den Tropengegenben 
den Uebergang der Dämmerung faft gänzlich ausſchließt. Der 
Fakir, unbefümmert um die kämpfenden Ungeheuer, trat an ben 
Rand des Felſendammes und ſchaute aufmerkffam umher. Dann 
erſt öffnete er die Thür der Hütte und betrat bie Höhle, die ihm 
zur Wohnung diente. 

„Eine Lüge würde über die Lippen Fair-Eddins gehen,“ 
fagte er finfter, nachdem er eine große eherne Lampe von antiker 
Form angezündet und an einer von der Dede ver Höhle hän— 
genden Kette. befejtigt hatte, „wenn ich gleich wie der Wirth ben 
Gaftfreund Dich willfommen heißen wollte, o Faringil Doch 
haft Du Dich in meinen Echuß begeben und er foll Dir. und 
jenem Mädchen werben. Nehmt das Wenige, was an Speife 
und Trank vorhanden ift, indeß ich Dein Rager bereite. Für 
diefe Nacht feid Ihr ficher, denn die Kinder des Sumpfes be 
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wachen den Eingang und wehe dem, ber fich ihnen im Dunkeln 
zu nahen wagt.“ 

Er nahm aus einer Nijche der Wand eine Schaale mit Ho— 
nig, Früchten und Maisfuchen und feste das einfache Mahl mit 
einem Kruge Wafler auf einen Felsblock. Er jelbjt begnügte 
fi mit einer Hand voll getrocdnetem Reis. 

Die Bayadere war unterdeß auf alle mögliche Beife be- 
müht, die Lage ihres Geliebten zu erleichtern. Sie unterjuchte 
feinen Arm, befeftigte ven Berband auf’3 Neue umd fühlte bie 
Geſchwulſt mit Wafler. Der Falir jah ihr jchweigend zu, dann 
erhob er fich, ging hinter den Vorhang am Ende der Höhle und 
fam mit einer Flajche zurüd, die mit einer hellen burgfigptigen 
Tlüffigfeit gefüllt war. 

„Es ift thöricht, daß ich das Waſſer des Lebens verjchwen- 
den will an einen Ungläubigen,“ ſagte er, indem er die Flafche 
forgfältig entkorkte und einen Heinen Theil der Flüffigkeit in cine 
Schaale goß, „aber die Söhne der Dämonen verdienen, daß ihnen 
ihr Opfer entzogen werde, weil fie jelbft an der Heiligkeit dieſer 
Freiftätte gefrevelt. Feuchte dad Tuch mit diefem Waſſer, das 
von der Hand guter Geifter in der Nacht des Wilchnufeftes aus 
ber heiligen Duelle auf der Höhe des Dhawalagiri gejchöpft ift, 
dejjen Spitze noch fein menjchlicher Fuß betreten hat. Jeder 
Tropfen des Fojtbaren Naß iſt wie der Thau des Himmels und 
heilt die Wunden.“ 

Das Mädchen that, wie der Greis befohlen, und befeuchtete 
den kranken Arm. Dann goß der Einſiedler noch ein Mal von 
dem Waſſer in die Schaale und ſtreute ein Pulver hinein, das 
ein leichtes Aufbrauſen verurſachte. 

„Trink,“ ſagte er, indem er dem Engländer die Schaale 
reichte, „und mit Wiſchnu's Segen wird morgen jede Spur des 
Fieber gewichen fein. — Trink, Hund von einem Faringi!* wie 
berholte er wild und griff nach jeiner Keule, ala der Lieutenant 
einige Augenblicke mißtrauifch zauderte. „Trink, oder ich zer- 
Ihmettere Deinen Kopf! Wagft Du es, den heiligen Zauber zu 
verachten, ber in dem Waffer wohnt, übermüthiger Ehrift?” Seine 
Augen glühten in wahnwitzigem Zorn auf, jo daß der Offizier 
auf jede Gefahr Hin fich beeilte, den Trank zu verſchlucken. 
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Sogleich legte fich der Zorn des Fakirs und er zeigte fich 
bemüht, für feinen Gaft ein Lager zu bereiten. Einige Thierfelle 
‚wurden in einer Seitenhöhle — wohin. auch das Pferd gebracht 
worden, nachdem: e3 getränft und mit Maiskörnern gefüttert war, 
— ausgebreitet und bier hieß der Herr der: Höhle feinen Gaft 
Pla nehmen. Sanders fühlte eine behagliche Wärme durch, ſeine 
Adern ſich ergiegen und zugleich eine große aber nicht unangenehme 
Meattigkeit feine Augenlider jinfen machen. Eine kurze Zeit noch, 
nachdem er fich auf dem Lager ausgeſtreckt, Horchte er auf das 
Hagende Geräuſch der Kinnladen der Krokodile vor ber Hütte und 
ihr dem Kindergekreiſch ähnliches — wie auf die Rede 
des Fakirs, der in einem ihm unbekannten Dialekt in der größern 
Höhle mit der Tänzerin. ſprach. Dann verſchwammen die bunten 
Geftalten und Ereigniſſe des vergangenen Tages zu einem wirren 
Bilde und ein tiefer wohlthätiger Schlaf überwältigte feine er- 
ſchöpften Sinne. 

Es war bereit3 mehrere Stunden nad) Sonnenaufgang, als 
ihn die Berührung der Hand Anarkalli's weckte. 

Er fuhr aus feinem Schlafe empor und fühlte fich über- 
aus wohl und gefräftigt, die Schmerzen an feinem Arm waren 
wunderbar verſchwunden, und er jprangsrafch von feinem Lager, 
auf dem er fich in die Mitte feiner Kameraden zu Cawnpur ges 
träumt hatte. 

Es bedurfte in der That eine kurzen Befinnend und eines 
Blickes auf die Felfenwände der Höhle uud in das beforgte Ant 
litz feiner jchönen Beſchützerin, um fich feine Lage und die ihm 
drohenden Gefahren zurüczurufen. 

„E3 it Zeit, daß wir und zum Aufbruch rüſten,“ fagte die 
Bayadere, „neues Unglück ift auf unferen Ferſen, und Krifchna 
möge und Kraft und Muth geben, ihm zu wiberjtehen.“ 

Erft jetst, als er fie näher betrachtete, bemerkte der Offizier, 
daß das Mädchen Männerkfeivung trug. Ein Turban verhüllte 
ihre Schönen Haarflechten und in ihrem Gürtel ſteckten Piſtolen 
und Dolch. Gleiche Waffen hielt fie fin. ihn in der Hand 
und auf dem Boden lag eine ähnliche orientalifche Kleidung wie 
die. ihre, 
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„Ras ift geſchehen? Wie kommſt Du zu diefen Kleidern?” 
fragte der Engländer. 

„Die Meiter Tulallah’3,” berichteie vie Bayadere, „haben 
fih um den Andgang der Moräfte vertheilt und bewachen ihn 
auf allen Seiten, um unfere Flucht zu hindern, denn fie wiſſen, 
daß dieſe Felſen umüberfteiglich find. Sie Haben zwei der Ihren 
zurüf in bie Wüfte geſandt, um Hilfe herbei zu holen. Che 
diefe zurüdfehren, müfjen wir noch ein Mal ver Kraft unſers 
Pferdes und der gütigen Göttin vertrauen. Fair-Eddin, der Ein- 
fiebler, ift mein Vater, wenn auch nicht mein Erzeuger! Glück⸗ 
lich waren die Tage, als ich unter feinen Augen noch an ven 
Ufern des Sudletſch Iebte. Erft ver Tod memer Mutter, der 
Thug, gab ihm Kenniniß, daß fie ihm hintergangen. Er verſtieß 
mic und 309 ſich zurüd im die Tiefen der Eindbe, in frommen 
Betrachtungen ben Uebergang feiner Wandlungen zu erwarten. 
Längft Schon glaubte ich ihm tobt, als Lakſchmi unfere Schritte 
geitern hierher lenkte. Meine Bitten haben fein Herz gerührt 
und er hat verjprochen, unjere Flucht zu fichern. Diefe Waren 
und biefe Kleider hat er und aus den Vorräthen gegeben, welche 
die wanbernden Stämme, bie ihn verehren, in dieſen unterirdi⸗ 
ſchen Höhlen niebergelegt haben. . Lege die Gewänder fo rafch wie 
möglich an, indeß ich das Pferb, welches uns tragen muß, bereit 
halte.” 

Als fie ſich Hierauf entfernt, vertaufchte der Offizier nicht 
ungern feine Kleidung, bie fich im Folge der Abentener, welche 
ihn betroffen, in einem höchſt traurigen Zuftande befand, mit den 
bequemen orientalifchen Gewänbern, und ftand bald in der: leide 
jamen Tracht eined Wüſtenreiters ba. 

Sp trat er in die größere Höhle, wo Anarkalli feiner harrte 
mit einem Brei von Mais, den fie ihm rafch zu fich zu nehmen 
bat. Fair-Eddin war nicht in der Höhle, aber der Engländer 
hatte kaum fein kärgliches Mahl vollendet und Zügel und Gurt 
feines Pferdes unterfucht, als der Einfiebler hereinftürzte. 

„Sort mit Euch!“ vief er — „warum zögert Ihr, wenn 
dad Unheil auf Euren Ferjen ift? Eure Feinde haben Beistand 
gefunden in der MWüfte, und kommen heran, Euch zu fangen! 
Fort, che fie jeden Weg durch die Sümpfe verjperrt haben!“ 
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Der junge Krieger ergriff fogleich den Zügel feines Pferdes, 
es aus der Höhle zu ziehen und die Flucht zu verfuhhen, Anar- 
kalli aber eilte ihm voran zum Eingang und warf einen Blick 
über die Gegend umber. 

„Es ijt bereit? zu ſpät,“ ſagte fie — „bie Meiter haben 
den Zugang des Dammes bejegt und breiten fich nach allen 
Seiten auß. In wenigen Augenbliden werben fie vor ber Thür 
und wir dennoch verloren fein, wenn Du und nicht nochmals 
erretteit, Vater.” 

In der That hatte einer der ausgefandten Boten in ber Wüſte 
einen. Trupp umberfchweifender Beludſchen angetroffen und bie 
wilden Krieger durch Berfpreihungen bewogen, ihnen Beiftand 
zu leiften. Der Trupp hatte zahlreiche Poften im Halbfreid um 
den Zufluchtsort der Verfolgten aufgeſtellt, damit fie ihm nicht 
auf einem andern Wege entwifchen möchten, und nahte fid, vor 
fichtig und langſam auf dem gewöhnlichen Pfad über bie Lagune, 
beren Tiefe die furchtbaren Gegner verbarg, bie am Abend vor- 
ber fie in die Flucht gejchlagen. 

„Rufe die Krokodile, alter Mann, oder es wirb zu ſpät,“ 
flehte die. Tänzerin. „Schon haben fie die Hälfte des Weges 
erreicht!” 

„Was Hilft es, daß ich meine Kinder auf bie Berfiuchten 
hetze,“ murrte der Greid. „Der Knall der Feuerwaffen in ihrer 
Hand wird fie erjchreden und zurüd in bie Sümpfe jagen! 
Indeß gelingt es vielleicht, fie aufzuhalten; denn ich möchte nicht 
das letzte Mittel anwenden, bad mir bleibt, objchon Ihr mein 
Brod gegefjen habt und ich Euch reiten muß um jeden Preis.“ 

Er ergriff feine Keule und verließ wiederum die Höhle, wo 
der Lientenant unterdeß, jo gut der Gebrauch de einen Armes 
es ihm erlaubte, die erhaltenen Waffen zum Kampf in Stand 
ſetzte. — 

Gleich — hörten ſie die Rohrpfeife des Fokirs ſeine 
furchtbaren Wächter herbeirufen, und das Happernve Geräuſch 
ihrer Kinnbacken verkündete alsbald, daß die, en Eidechſen 
auf ihrem Poſten waren. 

Auch die Reiter hatten ihre Feinde erblickt und rückten, 
——— die Flinten in der Hand, mit Geſchrei heran, wãh⸗ 
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rend Fair-Eddin die Keule um fein Haupt ſchwang und mit 
lautem. Geheul einen wilden Tanz begann, gleich al® wolle er 
die Beftien dadurch zum Widerſtaude ermuntern. 

Der Offizier und das Mädchen beobachteten bie furchtbare 
Ecene durch die Spalten der Thür. 

Die Diener des Sirdar und. ihre Genofjen ſchienen jedoch 
jehr wohl zu wiljen, daß ſie in jolcher Anzahl und. beim hellen 
Lichte des Tages weniger von den grimmigen Reptilen zu fürch— 
ten hatten, und fuhren fort, näher zu kommen. 

„Söhne unreiner Thiere,“ heulte der Falir — „wollt Ihr 
es nochmals wagen, die Wohnung des Friedens zu verletzen? 
Der Fluch des Himmels iſt über Euren Häuptern und wird Euch 
vernichten, ehe Ihr es ahnt!“ 

„Wir wollen Nichts von Dir und haben nicht im Sinn, 
Dich zu kränken,“ rief der Schobedar, „aber ſei weiſe, wie Dein 
weißes Haar es gebietet, und gieb uns die Fremdlinge heraus, 
die geſtern bei Dir Schutz gefunden.“ 

Der Fakir ſtieß ein höhniſches Gelächter aus. „Schau auf 
die Wolfe, die über den Himmel zieht. Weißt Du, woher fie 
gefommen und wohin jie geht? Der wilde Pfau verkündet dem 
Baum nicht, auf den er fich nievergelaffen, wohin fein Flug geht. 
Suche ihre Spuren in der Wüſte. Ein Narr ift, wer die Fährte 
ſeines Feindes kalt werden läßt.“ 

„Deine Ausflüchte helfen Dir Nichts,“ erwiederte unwillig 
der Mahratte. „Wir haben den Fels und die Sümpfe bewacht, 
und wiſſen, daß ſie nicht entflohen ſein können. Rufe die Kro— 
kodile fort, wir möchten ihnen Nichts zu Leide thun, obſchon fie 
ſich verjchuldet haben, denn wir wifjen nicht, ob nicht die Seelen 
unjerer Verwandten in ihren Leibern wohnen!) Aber wir wollen 


1) Der Aberglaube der Indier verſetzt die Seelen ihrer verjtorbenen Ber: 
wandten bei ben neun Wanderungen, bie fie nach ihrer Religion nad dem 
Leben noch durchzumachen haben, namentlich gern im bie Körper der Tiger 
und Krofodile. Er tödtet daher auch felten bie Beftie, ehe fie nicht Menjchen: 
fleiſch genoſſen. Dann fagt er: »ada hala« (er hat ſich verſchuldet), und 
verfolgt fie. — Die Krofodile find im Ganzen auf dem Lande ſcheu, gewöhn— 
lich greifen fie nur im Waſſer Menſchen und Thiere an. Dagegen giebt es 
auch Gegenden, wo fie weit feder umb grimmiger find, als in anderen, 
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Deine Hütte unterfuchen und ung ——— daß die — 
linge nicht mehr darin verborgen ſind.“ 

„So kommt herbei und ſeht!“ höhnte * Fakir, indem er 
auf's Neue den wilden Tanz begann und zugleich abwechſelnd 
auf ſeiner Rohrflöte eine Art von Melodie blies, welcher die 
Krokodile aufmerkſam zuzuhören ſchienen, indem ſie mit ihren 
langen Schnürleibern gleichſam einen Wal um ihn bildeten und 
die langen Rachen, die faſt ein Dritttheil ihrer ganzen Länge aus— 
machen, gähnend aufriffen und zujammenklappten. 

Mehrere der Ungeheuer mochten eine Länge von 20 big 
24 Fuß haben, uud als fie jo umberfauerten, glichen ihre braus 
nen, bepanzerten Leiber einer Reihe knorriger RE, die 
der Monſoon zu Boden geworfen. 

„Die Sache muß ein Ende haben,” rief der Schobebar, in— 
dem er fein Roß vorwärts fpornte und feine Flinte erhob. 
„Schont den alten Thoren, denn es iſt ein Heiliger Mann, und 
dann gebt Feuer auf die Beitien. Yama möge es und vergeben, 
wenn wir damit einen unferer Onkel oder eine unjerer Bafen vers 
wunden ſollten!“ 

Die Kugeln praſſelten auf den dicken Schildern der Rieſen— 
eidechſen, ohne ihnen weitern Schaden zu thun, als ſie zu er— 
ſchrecken. Nur eine der Beſtien hatte durch ihre zufällige Lage 
eine Kugel in den Unterleib, den weichſten und allein verwund— 
baren Theil ihrer Körper, erhalten, ſie ſchnellte ſich beinahe ker— 
zengerade in die Höhe, öffnete den Rachen wie eine Scheere weit 
und ſtürzte ſich mit einem wüthenden Sprunge in's Waſſer. 
Augenblicklich folgte ihr die ganze Schaar und verſchwand in der 
trüben Fluth. 

Als ſich der Pulverdampf verzogen, war jedoch auch der 
Einſiedler verſchwunden. Er hatte die Gelegenheit benutzt, um 
ſich in das Innere ſeiner Höhle zurückzuziehen und war jetzt be— 
müht, die ſehr zweifelhafte Haltbarkeit der Thür durch das Vor— 
ſchieben großer Steine und eines mächtigen, zu dieſem Behuf im 
Innern aufbewahrten Balkens zu verſtärken. 


Sie ſchlagen ihre Beute gewöhnlich mit dem Schwanz nieder und ſchleppen 
fie dann in's Waſſer. 
Nena Sahib. II. Band. 59 
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Die Mahratten wußten, daß fie jet nicht® weiter von den 
Krokodilen zu fürchten hatten, ritten auf den Platz vor der Höhle, 
handen ihre Roffe an die Bäume und machten ſich bereit, den 
‚Eingang zur Höhle zu erzwingen. j 

Unterdeß hatte der Einftebler zwei Fadeln aus einer Fels— 
ſpalte hervorgeholt, zündete die eine an und gab fie der Tänzerin. 
„Wenn Du ein Krieger der Faringi bift,“ befahl der Greis, „jo 
thue einen Schuß durch die Thür unter den Haufen diefer Söhne 
der Finſterniß; es wird fie abhalten und uns Zeit gewähren. 
Du, Tochter, nimm den Zügel des Pferdes und ziehe jenen Vor- 
hang zur Seite.” 

Während Anarkalli that, wie ihr befohlen, trat der alte Fa— 
natifer, der in dem Augenblick der Gefahr jich überaus befonnen 
und entſchloſſen zeigte, nochmals an die Seite des Dffizierd und 
Tegte fein Auge an eine der Oeffnungen der Thür. | 

Die Männer, jetzt etwa zwanzig bi dreißig an der Zahl, 
famen eben heran und waren vielleicht noch funfzehn Schritt von 
der Thür entfernt. 

„Steht, Söhne des Teufels!“ jchrie der Greid. „Das Ver: 
derben ift vor Euch und hinter Euch, Ihr Verächter der Hei— 
ligen. Schaut um Euch und Ihr werdet bad Nahen Derer 
jehen, die ung zu Hilfe eilen.“ | 

Der Schobedar blickte ſich um und ſah mit feinen Genoffen 
in der That jenfeit3 der Sümpfe eine Staubwolfe heran Toms 
men, die eine große Reiterſchaar zu bergen fchien. 

„Mm jo mehr ift e8 Zeit, den Befehl unſers Herrn zu 
vollbringen. Gieb die Flüchtlinge heraus oder die Folgen kom— 
men auf Dein Haupt!“ 

„DVerfluchter! ich jage Dir, Krifchna ift mit und! Du aber 
wirst das Licht des Tages nicht wiederjehen.” 

„Borwärts, Freunde, erbrecht die Thür!“ 

Die Reiter machten einen Anlauf. 

„Nimm den Vorderften der Schurken auf3 Korn,” flüfterte 
der Fakir, „er ift ein Kahlfopf und mag zur Gehennah fahren. 
Daun wirf Dich raſch zur Seite, denn ſie werden uns ihre Ku— 
geln ſenden.“ 


Der Beludſche berührte faſt die Thür, als ihn der Piſtolen— 
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ſchuß des Offiziers mitten in die Bruft traf. Er warf mit einem 
Allahruf die Arme in die Höhe und ftürzte zu Boden, mit feinem 
Körper den engen Zugang verfperrend. 

Die Angreifenden wichen beftürzt zurück, da fie nicht ges 
glaubt hatten, daß die Verfolgten mit Feuergewehr verjehen wä- 
ten, und begannen jegt aus einiger Entfernung den Zugang ber 
Höhle mit ihren Flinten zu bejchießen. Die beiden Vertheidiger 
derjelben hatten fich jedoch längſt zurückgezogen, nachdem ver 
Dffizier noch einen Blick durch die Thür geworfen und bemerkt 
hatte, daß in der That eine Reiterfchaar, mit Pferden, Elephanten 
und Dromedaren durch die Wüſte heranfam. 

Jetzt bemerkte er, was er nach der Bildung der Höhle ſchon 
am Abend vorher geahnt, daß der Vorhang in deren Hintergrund 
nur den Zugang weiterer unterirdifcher Räume verbarg. Der 
Fakir winkte ihm, eilig zu folgen, ergriff jeßt die Fackel und 
fchritt ihnen vüftig voran in ein Labyrinth von Gängen und 
Windungen, das inmer tiefer in das Innere des Berges hinein— 
führte. Der Weg war oft holprig und uneben von Yelsftüden 
unterbrochen, und da fie dad Pferd mit großer Vorficht führen 
mußten, kamen fie verhältnigmäßig nur langſam vorwärtd. Flie— 
gendes und Friechendes Gewürm erhob fich von Dede und Wäns 
den, je weiter fie famen, und das Licht der einfamen Fackel fpie- 
gelte fich bald an den Stalaftyten ungeheurer Wölbungen, bald 
von jo nieveren Wänden und Deden, daß kaum das Pferd hin- 
durchzubringen war. 

Sie fonnten noch Feine zehn Minuten vorwärts gedrungen 
jein, da verkündete ihnen dag im Echo der Felfengänge fich fort- 
pflanzende Geräufch dad Stürzen der Thür und dad Triumph: 
gejchrei ihrer Feinde, daß dieje in die Höhle eingedrungen waren. 

Das ftärfere Nufen und Lärmen zeigte ihnen bald, daß jene 
den Weg ihrer Flucht entdeckt und auf ihrer Verfolgung begriffen 
waren. 

„Die Dämonen mögen ihre Schritte irre leiten!“ rief ber 
Greis. „Vorwärts, vorwärts, fonjt erreichen fie Euch, che wir 
in Sicherheit find.” — — 

Unter den Pinien vor dem Eingang der Verghoͤhle hielten 
jetzt mehrere Reiter von jener Karavane, welche das ſcharfe Auge 
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des Einfiedlerd durch die Wüſte herankommen gejeben, deren grö- 
Berer Theil aber jenjeit3 der Suͤmpfe zurücigeblieben war. 

Einige Fragen, die der Anführer der renden an die Die- 
ner Zufallah’3 und die Beludſchen gethan, überzeugte ihn, daß 
er auf der richtigen Spur jei. 

„Tauſend Rupien!” rief der vornchme Fremde mit erhobener 
Stinme, „wenn Ihr das Weib lebendig aus der Höhle bringt. 
Aber der Tod dem, der ihr. ein Haar zu Frümmen wagt!” 

Durch die Ausficht auf die Belohnung angefeuert, drangen 
die wilden Bewohner der Wüſte mit verboppeltem Eifer in die 
finfteren Windungen der Höhle ein, aus denen ihnen der ferne 
Schein der Tadel wie ein Leitjtern Teuchtete. Die Drohung des 
‚Nena, denn diefer war der Neifende, der auf feinem eiligen 
Zug durch die Wüfte, von der Nachricht des einen zurüdgejandten 
Reiter? und dem Knall der Schüffe auf die Krokodile geleitet, 
mit dem deutjchen Arzt und dem Khan herangefommen. war, hielt 
fie ab, Hinter den Flüchtigen von ihren Schußwaffen Gebraud; 
zu machen. — — 

Im Umfjchauen bemerkte der Offizier, der das Pferd vor— 
wärts trich, welches jeine DBegleiterin am Zügel führte, daß bie 
Teinde immer näher famen, und nur durch die Windungen der 
Gänge behindert, kaum hundert Schritte noch von ihnen waren. 
Auch der Fakir Hatte die Nähe der Gefahr bemerkt, drängte jedoch 
noch immer zum DBorwärtßeilen. 

„Nur wenige Augenblide noch,” mahnte er, „und nicht vie 
Macht Akhbars in feinem Glanze jollte im Stande gewejen fein, 
Euch zu erreichen. Nimm die Fackel, Tochter, und gehe voran, 
DB aber, Chrijt, bleibe ‚bei mir, und wenn ſich einer ver Ver— 
fluchten naht, jo jchieße ihn nieder.” 

Der Gang hatte jich jeßt zu einer weiten Wölbung, mit 
flachem Boden erweitert, über welchen die Flüchtigen vajch dahin 
eilten. Majeſtätiſche Felsmaſſen fchienen über ihnen zu hängen, 
gleich als wollten ſie jeden Augenblick von der Dede 83 Ge— 
wölbes ſich löſen. Der Fakir deutete nach der gegenüberliegenden 
Wand, wo zwei Eolofjale Felsflumpen, gegen einander geneigt, 
kaum Raum ließen zu einem ſchmalen Gang. 

„Dort hinein, Anarkalli, und vorwärts! Vor Dir ei der 
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Tag, hinter Dir die Nacht. Hinein in den Gang mit Dir, Chriſt, 
und thue, wie ich Dir befohlen.“ 

Der Greis ſchwang ſich auf einen Stein im Eingang der 
Schlucht und ſteckte ſeine Keule gleich einem Hebel unter den rie— 
ſigen Felsblock, der auf ſeiner Unterlage nur mit ſcharfer Kante 
ſchwebend, gleichſam wie ein Schlußſtein, die ganze Laſt des hän— 
genden Gewölbes zu tragen ſchien. 

Die Mahratten Tukallah's und die Beludſchen drangen mit 
Triumphgeſchrei in den offenen Raum und eilten der Bayadere 


nach, die mit Mühe das Pferd vorwärts zog. 


Lieutenant Sanders legte die zweite Piſtole auf den Vor: 
fprung eine Steins, zielte bebächtig und fein Schuß warf dei 
Vorderſten zu Boden. 

„Nieder mit den Hunden,” fchrie ver Schobebar, in dem Zorn 
die Drohung de3 Nena vergeffend, „laßt uns fie tödten, wenn ſie 
fich nicht ergeben wollen!” 

Eine Flintenfalve krachte durch das Gewölbe und gleich einem 
gHigantifchen Echo des die Luft erfchütternden Knall rollte es wie 
taujend Donner durch die Gänge und Klüfte. Der urmweltliche 
Fels ſchien zu erbeben, der mächtige Berg aus feinen Fugen ‚zu 
reißen und fich zu bewegen. Ein erftidender Staub benahm für 


‚ einige Augenblicke dem Offizier und der Tänzerin die Luft und 


verlöfchte die Fackel. Ihre Hände taſteten verzweifelnd in der furchte 
baren Dunkelheit umher, dann rang ein Schrei der Verzweiflung 
fih aus der Bruft des Mädchens. | 

Der Ruf des Offizierd und ein klagendes Stöhnen antwor- 
teten ihr. j 

„Wo bift Du, Anarkalli, meine Tochter?” fragte eine leiſe 
Stimme „Komm her zu mir, daß ich Dich fegne, ehe Yama 
mich zu dem Reiche der Schatten. ruft. Nimm diefen Stein und 
ſchlage mit der Klinge Deines Dolches Feuer, daß ich noch ein 
Mal Dein Antlit jehe.* 

Die Tänzerin hatte fich zu dem Ort bingetajtet, von dem 
bie Stimme herfam, und Stein und Zunder gefunden, den ihr 
der Fakir reichte. Wenige Augenblicke nachher verbreitete bie 
Fackel wieder ihr Licht und zeigte die furchtbare Berftörung, welche 
fie gerettet. 
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Die Kraft des Fanatikers, vielleicht verbunden mit der Er— 
ſchütterung der Schüffe hatte den Felöblof am Eingange der 
Schluht von jeiner Unterlage gehoben und mit ihm die ganze 
Dede des Gewölbes zujammengeftürzt, Der Weg, den die Laune 
der Natur vor Jahrtaufenden gejchaffen, war für die Ewigfeit 
geſchloſſen. Die Mehrzahl ihrer Verfolger lag unter den Trüm- 
mern begraben, nur Wenige, die das Gewölbe noch nicht betre- 
ten, erreichten wieder das Tageslicht und verfündeten dem harren- 
den Peiſchwa das furchtbare Ereigniß, von dem fie natürlich auch 
die Flüchtlinge vernichtet glauben mußten. | 

Der Greis jelbft, der dieje furchtbare Erplofion hervorgeru— 
fen, lag am Boden, ein Stein hatte feine Bruſt getroffen und ihn 
tödtlich verlegt. Die Schatten de Todes lagerten bereit3 auf 
feinem Antlit. | ! | 

„Tretet her zu mir,” fagte der Sterbende, „daß mein Wort 
Euch den Weg der Rettung zeigen möge. Sch gehe zu Hama, 
um auf reizenden Pfaden unter dem Schatten duftender Bäume 
zu wandern, zwilehen Strömen, bedeckt von Lotos und überſchüttet 
mit Blumen. Die Luft wird ertönen von den Hymnen der Se— 
ligen und dem melodijchen Gejange der Engel. Arme Anarkalli — 
Deine Mutter ift nicht unter jenen! Der Weg der Böfen geht 
auf Ichmalem Pfade durch Finfternig, über brennenden Sand und 
Icharfe Steine, die mit jedem Schritt ihre Füße zerfleifchen. Sie 
find nadend, gequält von Durft, bebeeft mit Schmutz und Blut, 
und übergofjen mit heißer Ajche und brennenden Kohlen. Bon 
ſchrecklichen Geiftern beunruhigt, erfüllen fie die Luft mit ihrem 
Geſchrei und ihren Klagen.” ") 

Beide Iniceten neben dem Sterbenden, bemüht, ihm bie mög- 
lichſte Erleichterung zu verjchaffen. 

„Schiwa ruft mich zu den heiligen Wandlungen,“ flüfterte 
ber Brahmine. „Zieht den Gang weiter — er führt Eu an 
die andere Seite ded Gebirges — fie müßten zehn Etunden reis 
ten, wollten fie jene Stelle erreichen.” eine Augen nahmen 
plöglih einen jeltfamen Glanz au. „Doch warum fliehen ven 
Tod? Steht nicht Bhawani hinter Euch und legt die Hand auf 





1) Dies ift die inbifche Beſchreibung von Himmel und Hölle, 
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Euer Haupt? Ströme von Blut! Ströme von Blut! Und er — 
dejjen Leben Du jet wie Deinen Augapfel ſchirmſt — er muß 
fterben von Deiner eigenen. Hand! Das Blut einer Thug rollt 
in Deinen Adern! — Weh mir — tödtet dad Krokodil nicht! 
tödtet das Krokodil nicht — meine Scele ift in ihm!“ 

Die Geftalt des Greiſes ſtreckte fih — ein Röcheln gur- 
gelte feine Kehle herauf, ‚blutiger Schaum röthete bie Lippen — 
ein Zucken der Glieder, eine Bewegung ber Hand — und er 
hatte außgelitten. 

Der Offizier jchauderte zufammen, als er die Falte Hand 
der Tänzerin auf der feinigen fühlte — fie, die ihm nad) ber 
Prophezeihung des Todten dennoch den Tod bringen follte. 

„Laß und aufbrechen, das Licht des Tages zu finden,” tönte 
die zitternde Stimme des Mädchens. „Unfer Weg iſt weit, und 
er hat den feinigen begonnen!“ 

Sie dedte ein Tuch über das Geficht des Todten und ging 
mit ber Tadel voran, ben Pfad zum Leben zu ſuchen. | 


Tod den Saringi! 


Dar Palaft Nena Sahibs zu Bithoor im Audh — jest von 
der Rache der Engländer zerjtört — war ein prächtige, Tang- 
gedehntes Gebäude in Halb europäiſchem, Halb indiſchem Styl. 
Das Erdgeſchoß war von Steinen erbaut, cine Reihe mafjiver 
Pfeiler, die Hallen und, Gänge bildeten, in denen jich die zahl- 
loſen Diener, die Seyced und Palankinträger des Haushalts und 
der Gäfte aufhielten. Dieſe fteinerne Unterlage bildete ein großes 
nach Hinten geöffnete Viered, dag einen von den jchönjten Bäu— 
men und Strauchpflanzen Indiens bejchatteten Garten enthielt. 
Dreißig Springbrunnen ſchmückten diefen, mit chinejiichen Pa— 
villong, riefigen Volieren und Fünftlichen Yeljengrotten verjehenen 
Raum, in dem eine große Anzahl von Bildfäulen aus europäi— 
jcher Meifterhand auf ſeltſame Weifo von dem goldenen und far= 
bigen Luxus der indischen Dekorationen .abftah. Auf dem jtei- 
nernen-Untergejhoß erhob fich der leichte hölzerne Bau dev Haupt- 
etage, eine Neihe von Sälen, die mit allem Glanz europäifcher 
Kunft und indischer Verfchwendung ausgeftattet waren. Die foft- 
barften Teppiche der englijchen Fabriken wechfelten hier mit ven 
dicken Geweben Turkiftand und Perfind und dem Moſaikparket 
der Funftfertigen chinefifchen Holzarbeiter. Große Kryjtall- und 
Broncelüftres hingen, oft in Ueberzahl, zwifchen ven Panka's von 
den gemalten Deden, und werthvolle Gemälde, neben den werth* 
Iofen Eopien, welche betrügerifche Spekulation dem Hausherren 
aufgebrängt, bedeckten, mit foftbaren Spiegeln dazwijchen, die ver— 
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goldeten Wände. Alle jene Hundertartigen Nippes und Kunft- 
fachen, welche der europäifche Luxus erfunden, wechjelten mit koſt— 
barem japanischen Porzellan und indifchen Möbeln von Rofenholz 
oder ſolchen aus londoner und parifer Werkſtätten. Dennoch war 
dieſes ungeheure Gonglomerat orientalijchen und europäiſchen Luxus 
nicht ohne eine gewifje Symmetrie, nicht in völlig geſchmackloſem 
Durcheinander, wie man e3 in den Paläften der reichen Hindu's 
in Kalfutta und Madras zu finden gewohnt ift. Eine ordnende 
Hand, ein gebilveterer Geſchmack fchien ein gewiſſes Syſtem in 
diefe verjchwenderifche Ausſtattung gebracht zu haben und fie zu 
überwachen. Ja in einzelnen der prächtigen Gemächer konnte 
man ganz deutlich den empfänglichern Frauenfinn erkennen, der 
mit der wilden Anfchauung von Pracht und Reichthum gefämpft 
und fie verdrängt hatte. 

Rund um die Außenfeite diefer Reihe von Sälen Tief auf 
dem vorfpringenden untern Gefchoß eine von vergoldeten und ges 
malten Säulen getragene Veranda mit breitem Zeltdach, mit wohl 
riechenden Gewächfen, mit Divand und Teppichen dekorirt, wäh- 
rend auf der innern Seite der jchmalere Gang einer Rampe fich 
an den bis zum Boden reichenden Faloufiefenftern entlang 309, 
von der fünf breite  Marmortreppen hinab in das Even des 
Garten? führten. 

Nach orientaliſcher Sitte, welche e3 für unwürbig erachtet, 
daß über der Wohnung des Gebieters fich andere Räume befin- 
den, erhob ſich unmittelbar über dem Hauptgefchoß daB Dad), 
theils flach nach dem morgenländifchen Gebrauch, mit Blumen 
und Drangerien verziert, theild in vergoldeten phantaftifchen 
Kuppeln fi) mwölbend, und durch fchlanfe durchbrochene eiferne 
Treppen mit der Veranda verbunden. 

Die vierte Seite dieſes prächtigen Bauwerks war, wie er- 
wähnt, offen und durch ein hohes und dichtes Broncegitter, das 
nur in der Mitte eine wohlverjchloffene Thür hatte, von einem 
zweiten Garten getrennt, der zwar eine Fortſetzung des erjtern 
jchien, aber ein ganz andre Genre zeigte. ine dichte Wand 
von hohen Mango’3 verjperrte die Ausficht in das Innere diefer 
Abtheilung. 

Hier ftand, mit der Front nach dem Ufer des Ganges gr 
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fehrt, dag indische Haus, daß der Adoptivfohn des verjtorbenen 
Peiſchwa bewohnte, gleich vielen feiner Landsleute den prächtigen 
Palajt mit feiner halbeuropäifchen Einrichtung nur für die Fefte 
und den Verkehr mit den Weißen benugend, für gewöhnlich aber 
ganz nach den Gebräuchen feiner. Heimath als wahrer Drientale 
Ichend. Die einzige Abweichung von altindijcher Sitte in dieſem 
jeinem Haufe war, daß daſſelbe nicht jo ftreng durh Mauern 
und Höfe von der Außenwelt abgejondert wurde, doch hat in biejer 
Beziehung das Zuſammenleben mit den Europäern ohnehin wiel 
gemildert. Rechts und links von dem Oblongum dei Palaſtes, 
in einiger Entfernung und durch mächtige Pipala-Bäume verborgen, 
befanden jich auf der einen Seite die Ställe für die. Elephanten, 
Dromedare und Lajtthiere, auf der andern für bie. zahlreichen 
edlen Roſſe des Maharadſchah, der ein eben fo großer Freund 
de3 Turfs als der Jagd war. Hier auch waren die Wohnun— 
gen der Diener und Anhänger des Fürſten, jener: eigenthümlichen 
Leibwache indiſcher und europäifcher Abenteurer, die er fich nad 
und nach gebildet, und die ınit blinder Srgebenei feinem Willen 
gehorchte. 

Ein langes Eifengitter mit Thüren Bi Einfahrten ſchloß 
den Vorplatz des Hauſes von der Straße ab, während ein breiter 
Kanal vom Ganges hergeleitet bis an dieſen Vorplatz ſich erſtreckte 
und dem Beſitzer ſomit erlaubte, aus einem Säulengang direkt 
den Fuß in ſeine Barken zu ſetzen. 

Die Umgebung des Palaſtes war gewöhnlich bis ſpät in 
die Nacht von einem Haufen von Müßiggängern, lungernden 
Dienern aller Art, indiſchen und mohamedaniſchen religiöſen 
Bettlern, Tänzern und Gauklern belagert; denn die Freigebigkeit 
und Großmuth des Maharadſchah war durch ganz Indien be— 
rühmt, und die bedeutenden Schätze, bie ihm ber Peiſchwa hinter: 
Lafjen, reichten auch ohne die ihm verweigerte Apanage der. Com— 
pagnie hin, einen fait Föniglichen Aufwand zu unterhalten, und 
er vertheilte, jeine Wohlthaten ohne Ruͤckſicht auf da⸗ religiöſe 
Bekeuntniß feiner Anhänger und Gäjte. 

Seit drei Monaten jedoch — eine ſolche Zeit war ver⸗ 


ftrichen feit dem legten Kapitel unferer Erzählung — schien die -» 


Freude und die Luft aus den glänzenden Hallen des Palaftes zu 
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Bithoor verfchwunben. Nicht den Schein von taufend Kerzen 
liegen die Fenſter mehr hinaus in die Nacht flammen, nicht das 
Gelärm der Palankinträger, der Mahouds und Pferdehalter und 
der unendlichen Dienerichaar, der Auf der Falire und dad Ge 
räufc ab⸗ und zuftrömender Säfte erflang mehr am Hauptthor 
des Palaſtes. Einſam und fchweigend Tag das prächtige Ge— 
bäude, und nur aus den Zweigen der Tamarinden erflang der 
Viebliche wonnige Gefang der Bulbul oder indischen Nachtigall, 
der Hazardafitana oder des Vogels mit taufend Liedern, wie ihn 
die poetifche Sprache des Landes nennt. 

Seit dem räthjelhaften Verfchwinden des geliebten Weibes, 
von dem bie eifrigjten Nachforfchungen des Maharadſchah auch 
nicht die geringfte Spur hatten ermitteln Fönnen, lag es wie ein 
finftrer Schleier auf der Seele des Fürften. Er hielt ſich größ- 
tentheil3 in feine innerjten Gemächer eingefchlofjen, jah nur mer 
nige Menjchen und verbrachte feine Zeit im ftummen Brüten, 
Gibſon war der Einzige, mit dem er fich beſprach. Der Bote, 
ben: er bald nach feiner Rückkehr nach Ihanſi gefandt, ſich nad) 
bem Zuftand O'Sullivans zu erkundigen, hatte die Nachricht ge: 
bracht, daß diefer an den Folgen der furchtbaren Operation, wie 
Doctor Todd gefürchtet, gejtorben war. Selbſt das Aeußere des 
Maharadſchah Hatte der in feinem Innern tobende Schmerz, der 
glühende Durjt nach Rache, ohne daß er wußte, wen fie treffen 
folfe, verändert in der kurzen Zeit. Der volle, Ichensfräftige, 
Genuß und Gefahren’ liebende Mann war ein finfterer Fanatiker 
geworben, aus bejjen Augen ein verzehrendes Teuer brannte, 
Sener unheimliche, dämonische Blick, der früher in Momenten 
ber. höchſten Aufregung aus feinen dunflen Augen zu bligen 
pflegte, aber alsbald wieber unter einer gewiſſen Lethargie ver- 
ſchwand, brach jeßt öfter als je — und ſcheuchte ſeine Um— 
gebung zurück. 

Wenn aber auch das Palaſtthor des Maharadſchah einſam 
und leer, wenn das Haus, das er bewohnte, traurig und ſtill 
war, ſo war dies Schweigen und dieſe Trauer doch keineswegs 
ringsumher verbreitet. 

Die Regenzeit war vorüber — man zählte an dem Tage, 
da wir unſere Geſchichte wieder aufnehmen, den 18. October — 
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und der erqujeende Himmelshauch der gemäßigten Jahreszeit lag 
über der prächtigen, üppigreichen Gegend. Der lange Regen 
hatte die Fruchtbarkeit der an und für fich ſchon fo mächtigen 
Vegetation noch erhöht — Präuter und Blumen, Büfche und 
Däume fehrten ihr Haupt dem warmen, aber wenigſtens erträg- 
lichen Glanze der Sonne zu, und neue Blüthenkeime fchoffen 
empor. 

In diefe Zeit fällt das veizende poetifche Felt der Waſſer— 
lichter. 

Manche unferer Lejer werden ſich vielleicht eines ähnlichen 
Gebrauch im öftlichen Deutfchland aus ihrer fröhlichen Kinder: 
zeit erinnern. Am heiligen Weihnachtzabend, wenn die Kuchen 
verzehrt und die Nüffe geknackt find, kommt eine Schüffel mit 
Waffer auf den Tiſch. Jeder fucht fich eine leere halbe Nuß— 
jchaale aus, befeftigt ein Stückchen vom bunten Wachsſtock 
darein, zündet dad Miniaturliht an und gemeinfam ſetzt man 
die Heinen Schiffe in dag vorher bewegte Waſſer. Wie fie ſchwim—⸗ 
men, ob mit einander, ob getrennt, ihr Fortbrennen und Ver 
Löfchen gilt al3 Omen für dag fünftige Schieffal der Schiffäheren.!) 

Diejer Gebrauch fcheint aus Indien, dem Mutterland ber 
Nationen, zu ſtammen und Jahrtaufende alt zu fein. 

An dem bejtimmten Tage — und es war ber Tag, an bem 
wir unfere Erzählung wieder aufgenommen — wenn die Natur 
ſich erfrifcht und die Sonne fich ihrem Untergang zuneigt, ſtrö— 
men die Frauen und Mädchen der Hindu’3, oft aus weiter Ferne 
herbeigefommen, zu den Ufern ded Ganges, de heiligen Stroms. 
Jede hält in der zierlichen Kleinen Hand ein aus Holz oder Borke 
geſchnitztes, reich verziertes Kähnchen. Dann, wenn bie Sonne 
am Horizont verfunten ift und die Dämmerung mit jenem eigen: 
thümlich vafchen Webergang des Südens ſich in die fternengoldne 
Tropennacht verwandelt, fieht man, fo weit das Auge reicht, 
Taufende weißer Geftalten ihre. Kähnchen, auf denen fich eine 

1) In Schleſien zum Beifpiel beftand bie Sitte noch allgemein in ber 
Jugendzeit des Verfafſers. Leider ſchwinden dergleichen finnige und, wie hier 


erwieſen wird, uralte Vollsgebräuche immermehr vor der ſogenannten mate— 
rialiſtiſchen Aufklärung, dem Tode aller Gemüthlichkeit und Poeſie des Volkes. 
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brennende Lampe befindet, in ven Fluß jegen. Jede verfolgt mit 
ängſtlicher Spannung das von den Wellen gejchaufelte Schiffchen - 
mit ihrem Hoffnungzlichte, an dejjen Erhaltung irgend ein Wunjch 
fih knüpft. Bleibt es jo lange fichtbar, als das Auge es zu 
verfolgen vermag, dann wird der dem heiligen Strom anver= 
traute Wunjch erfüllt, erlifcht es aber früher, jo ift auch die 
gehegte Hoffnung untergegangen. Und obgleich oft taufend jol- 
cher Heinen Zämpchen von den Wellen bergauf bergab gefchaufelt 
werden, jo weiß doch jede das ihrige bis in weite Ferne genau 
zu unterjcheiden. 

- Auch an bdiefem, Abend drängten jich die leichten zierlichen 
Gejtalten der rauen und Mädchen mit ihren lichten, wallenden 
Gewändern zu den Ufern des riefigen Stroms und bald blinkten 
unter heiterm Gelächter und Gejang zahllojfe Kleine Flämmchen, 
fo "weit das Auge zu tragen vermochte. 

Ale Bewohnern der vielen größeren und Kleineren Ortjchaf- 
ten in der Nähe de3 Stroms waren in Bewegung und bil 
beten ein buntes Volksgedräng an den Ufern, denn Tanz und. 
Spiel jchliegt allemal das Feſt und der Jubel dauert bis jpät 
in die Nacht. 

Die indischen Diener de Maharadſchah waren bei dem Feſt, 
der Gebieter hatte ihnen die Erlaubniß gegeben, den Abend und 
die Nacht allein ihrem Vergnügen zu widmen. 

Der Anſchein, der das Bungalow des Bahadurs in Ein— 
ſamkeit und Stille verſenkt fein ließ, trog jedoch. Wer mit 
ſcharfem Auge den Vorhof des Gebäudes beobachtet hätte, würde 
bemerkt haben, daß dunkle Geſtalten an den Zugängen lehnten, 
gleichſam abſichtslos Wache haltend gegen jede Ueberraſchung: die 
Prätorianer des Maharadſchah, die Mitglieder jener Cohorte, die 
er ſich gebildet. 

Wenn auch die Front des Gebäudes dunkel war, ſo glänzte 

doch Licht durch die Jalouſieen der hinteren Gemächer; die Pforte, 
die beide Gärten verband, war gleichfalls geöffnet und der Ka— 
nadier Adlerblick ſtand hier. auf Wache. 

In einem mach imdijcher Sitte deforirten Gemach jchritt - 
finjter der Maharadichah auf und niever. Er trug die Kleidung 
eines Sepoys, einen weiten indischen Mantel darüber gejchlagen, 


430 


in dem Gürtel Piftolen und einen gefrümmten Malayendolch. 
Eordillier und Baillant in ähnlicher Tracht wie der Gebieter, 
Ralph, der Bärenjäger, feine riefige Geftalt in die eines engli— 
ſchen Matrojen geftecft, Fchnten an den Wänden des Gemachs, 
mit ihren Waffen berhäftigt, oder fich leiſe Bemerkungen zu— 
flüſternd. 

An der Thür ſtand der Schotte Mac-Scott. Sein Ant- 
litz, das feit wenigen Monaten ſchwer gealtert, drücke Kummer 
und Schmerz aus, fo oft fein Auge auf den Gebieter fiel, der 
— wenn ihm das feine begegnete — es finjter abwandte. Der 
Zorn des Bahadur hatte fich ungerechter Weife auf feinen alten 
Erzieher geworfen und ließ diefen den Verluft Margarethend ent- 
gelten, da er die Sorge um fie bei der Reife nah Bombay ihm. 
auf die Seele gebunden. Der unglücliche Zufall, der den tapfern 
Tigerjäger an jenem verhängnigvollen Morgen entfernt gehabt, 
Ichien ihn alles Bertrauens beraubt zu haben, und wenn auch 
jelbft die argwöhnijche Seele des Indiers feinen Verdacht gegen 
ihn hegen Eonnte, herrſchte doch durch das Fehlſchlagen jeder 
Mühe zur Auffindung einer Spur ein tiefer Groll in ihm vor, 
der in der rauhen Weife, mit der er den frühern Liebling behan- 
delte, ſich kundgab. 

„Hoheit,“ ſagte endlich der Schotte, „es iſt Zeit, daß wir 
aufbrechen. Eine Stunde nach Sonnenuntergang ſollte der Doctor 
zu dem Prinzen gerufen werben, und wir müſſen zur Stelle fein, 
die Flüchtigen zu empfangen.” 

Der Maharadſchah fuhr aus feinem Sinnen empor. „Laß 
die Pferde vorführen. — Sind dig Frauen vom heiligen Strom 
zurück?“ 

„Noch nicht, Hoheit. Gibſon iſt mit ihnen und ſorgt für 
ihre Sicherheit.“ 

„So bitte ſie, wenn ſie zurückkommen, ſich ſogleich in ihre 
Gemächer zu begeben und ſie nicht zu verlaſſen, bis ich ihnen 
Botſchaft ſende, Wie lange iſt es her, daß der Khan und fein 
Begleiter voraus nach Cawnpur find?“ | 

„Eine Stunde, Hoheit. Aber ich glaubte, ich follte Dich 
begleiten? Es wäre das erfte Mal, daß Mac-Scott an der Seite 
des Nena fehlte in der Stunde der Gefahr.“ 
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„Bei Yama, dem Unterirdiſchen! Hätteft Du nie an ver , 
Seite Der gefehlt, die Deiner Sorge vertraut war, es ftände 
befier um Dich und mich! Du wirft hier bleiben und mit Gibfon 
Alles zur ungefäumten YFortfeßung der Flucht bereiten. Iſt 
Joaquin Alamos auf feinem Posten?“ 

„Sr harrt mit den Pferden.” 

„Wohl! Sp laßt und aufbrechen!“ 

Er winfte dem Schotten, voran zu gehen, und verließ, ge 
folgt von jeinen Getreuen, dad Gemach und das Haus. Bor 
der Beranda hielt der Merikaner die Zügel von ſechs Vollblut- 
rennern, bie ungeduldig den Boden ſtampften. Der Maharab- 
jchah Iegte die Linfe auf den Bug des nächiten Roffes, und ohne 
die Steigbügel zu berühren, fprang er in den Sattel. Die 
Mebrigen Hatten alsbald gleichfall3 ihre Pferde bejtiegen, und 
nachdem ſie vorfichtig ein Seitenthor paffirt und fich möglichit 
im Dunkel haltend eine Stredfe weit geritten waren, jeßten fie 
ihre Roffe in Galopp und jagten auf der Straße nach Camn- 
pur weiter. 

Ein ziemlich dichtes MWäldchen von Kofospalmen und Tas 
marinden zieht fich auf der Mitte des Weges die Militatritraße 
entlang, die fich bald vom Ufer de Ganges abwendet. 

Als fie ſich der unglüdlichen Stelle näherten, an welcher 
feine Gattin geraubt worden, ließ der Maharadſchah jein edles 
Pferd langjfamer gehn und indem er feinen Gefährten befahl 
voranzureiten und ihm vor den Thoren der Stadt zu erwarten, 
Tieß er feinem Roß die Zügel hängen und verſank in eine düſtere 
Träumerei. 

Plöglich erfaßte eine Hand den Zügel des Pferdes und zwei 
dunkle Geftalten erhoben fich vor ihm auf dem = im Schatten 
der mächtigen QTamarinden. 

„Wenn der Tiger auf Beute ftreicht,” ſagte eine tiefe Stimme, 
„it er nicht gewohnt, die Augen zu ſchließen. Der Belichma - 
von Bithoor möge fich erinnern, daß jene Feinde wach Tb." 

Der Maharadſchah, objchon ihm ver Ton diefer Stimme 
nicht unbekannt ſchien, faßte nach dem Piſtol im Gürtel und war 
mit einer rafchen Bewegung im Nu wieder Herr feines Pferde. 

„Wer feid Ihr? was wollt Ihr in der Stunde der Nacht?" 


432 


Der Fremde Lachte heifer. „Iſt es jo weit gekommen, daß 
Srinath Bahadur feine Freunde fürchtet, wenn fie an der Stelle 
zu ihm treten, deren Erinnerung aus ihm wieder einen Mann 
machen jollte? — Drei Mal erjt hat der Glanz des Mondes fich 
erneut, ſeit ich Dir jagte, daß die Stunde fommen werde, wo 
Du bedauern würbejt, die Hand ber Rächer zurüdgejtoßen zu 
haben.“ 

Der Strahl des Mondes fiel bei einer Bewegung en ben 
Sprechenben. 

„Tantia-Topi?“ 

„Ich ſelbſt, Bahadur. Sollen die Gäſte, die Dein Haus 
in dieſem Augenblick verbirgt, nicht vollzählig ſein?“ 

Ein Grauen überflog den Inderfürſten, als er ſich der Er— 
zählung des deutſchen Arztes und ſeines eigenen Verdachts gegen 
dieſen Mann erinnerte und unwillkürlich behielt er die Hand am 
Griff der Piſtole. 

„Wo kommſt Du her, Sirdar? was iſt Deine Abſicht?“ 

„Wo ich herkomme, Nena? Tukallah iſt überall und bald 
wird man von einem Ende Indiens bis zum andern ſeine Stimme 
vernehmen. Meinſt Du, daß ich in den Einöden der Thur nicht 
erfahren, daß der tolle Verſuch des Delhi-Prinzen, den Sohn der 
Maharani aus Firozpur vor ſeinem Nebenbuhler zu entführen, 
mißglückt ſei und die Verſetzung des gefangenen Knaben nach 
Cawnpur zur Folge gehabt? — Was ich will? Die Nacht der 
Lichter am heiligen Strom iſt wichtiger für uns Alle, Srinath 
Bahadur, als Du denkſt. Einen jungen Adler, der in den Feſ— 
ſeln der Faringi ſchmachtet, will ich Dir befreien helfen und dem 
Tiger des Audh ſeine Krallen und ſeine Zähne wieder geben mit 
dem Reh, das man ihm geraubt.“ 

Der Bahadur prallte zurück. „Was bedeuten die Worte, 
Sirdar? Bei Deinem und meinem Leben, ſpiele nicht mit dem 
Herzen Srinath Bahadur’3!” 

Der Mahratte lachte verächtlich. „Frage diefen da, er wird 
Dir Antwort geben!” 

Der Fürft betrachtete den Begleiter Tukallah's. Es war 
eine hohe Geftalt mit ernftem, ftolzem Geficht, dad ein grau wer— 
dender Bart ummallte. Die hohe Kegelmüte der indiſchen relis 
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gibſen Bettler. bedeckte jein Saupt, ihr braimer: — Mantel 
hüllte ſeinen Leib ein. 
„Wer biſt Out 

„Dein Gläubiger!“ | 

„Jeder heilige Derwiſch ‚oder Falle hat bag Recht auf bie 
Habe Srinath Bahadurs und noch nimmer ift ein Jolcher, ohne 
daß die Schuld bezahlt worben, von "einer: Schwelle gegangen.” 

„Du terittiich komme — bei Dir am bitten. © 39 — 
Dir ein Geſchenk.“ 

„Welchos?“ 

„Die Gewißheit und die Rache!“ 

dare Menſch, ich bin nicht gewohnt, mit mir in Worten 
ſpielen zu laſſen. Nochmals — wer biſt Du?“ | 

„Meiner Namen find vielerlei. Die Bewohner des Dekan 
nennen mich den Derwifh Soft. In meiner Heimath —“ 

„Run?“ 

„Kennſt Du die Säule, Die auf der Esplanada von Balkutta 
vor dem Palaſt bed ‚General= Gouverneur, Card derrn und 
Gebieters, ſteht?“ 

„Der General⸗Gouverneur iſt nicht mein Herr, — die 
Königin von England. Die Säule kennt jedes Kind in „bien: 
Es ift dad Denkmal General Ochterlony’3.” 

„Wohl, Bahabur. In den Adern Defjen, ver vor Dir 
jteht, fließt dafjelbe Blut, das vergofien warb für die Eroberung 
dieſes Landes. Aber es iſt geſchändet durch die Schläge der 
Peitſche, vertrocknet in den Wuͤſten Auſtraliens — und dennoch 
zum Katarakt geſchwollen, deſſen Fluthen Deine und meine Feinde 
begraben ſollen. Nenne den Namen der Säule und Du — 
den Namen Deſſen, der fie ſtürzen wird.“ | 

„Sapitain Ochterlony?“ 

Ich biu's!“ 

Der Maharadſchah warf ſich mit einem Sprunge vom Pferde 
und umarmte herzlich das chemalige Parlaments + Mitglied von 
Großbritannien. 

„Seien Ste mir yoilffonmen, Capitaim, von ganzer Seele," 
fagte er mit Gefühl. „Biel Hab’ ich von Ihnen, von dieſem 
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Manne und dem Franfen-Arzte gehört, der mit Ihnen am Sterbe- 
lager meines unglücklichen Verwandten ftand. Laſſen Sie mid 
die Hand de3 Freundes auf die fchlimmen Wunden legen, die das 
Leben Ihnen gefchlagen. Das Erbe Dyce Sombred liegt bereit 
für Ste — laffen Sie und umkehren und Sie als theuern. Saft 
über meine Schwelle führen.” 

„Das Unheil, Prinz,” entgegnete. ernſt der ehemalige Capi⸗ 
tain, „wird auch ohne mich ſchnell genug über jene Schwelle 
jchreiten. Sie haben eine wichtige Aufgabe zu erfüllen, die thrä— 
nengerötheten Augen einer Mutter und einer Schwefter können 
ohne Ihren Beiftand nicht getrocknet werben. Und’ haben Sie 
nicht Hehört, Prinz, daß ich eine noch wichtigere. Sendung zu be 
enden habe?” 

„Welche?“ 

„Sie der Rache wiederzugeben.“ 

„Reden Sie klar — ich beſchwöre Sie!“ 

„Wohlan denn — eine ernſte Stunde, ein Wendepunkt Ihres 
Lebens ift Ihnen nahe. Ich weiß, oder glaube zu wifien, wo 
Lady Margarethe, Ihre Gemahlin, fich befindet.“ 

Der Bahadur warf fih auf ihn. „Rede, Mann — wo, 
wo: it fie? — Nimm Alles, was ich. habe für ein Wort Ge 
wißheit.“ 

„Beantworten Sie die eine Frage — was werden Sie an 
Denen thun, die fie Ihnen geraubt?“ 

„Wollen Sie die ZTigerfage fragen, was fie Denen thut, die 
ihr das Junge geraubt? Rächen will ich mich, vwertilgen die Brut 
von der Erde, die es gewagt, an mein Liebſtes zu taften!“ 

„Und wenn ed nicht gemeine Diebe und Mörder, wie. Ihr 
Land fie erzeugt, wenn es die Gebieter deſſelben, die Faringi 
jelbft wären?“ | 

„Zod dann allen Faringi, Männern, Müttern und Kin: 
dern! Tod dem verfluchten Gejchlecht!“ | 

„Wohl, Prinz — che zwei Stunden vergehen, werben Sie 
die Gewißheit haben. ZuRoffe, Prinz, und nad Cawnpur, Ihr 
Merk zu thun. Wir vollenden das unfere, und wenn das Weib 
Ihres Herzens noch unter den Lebendigen, follen Ihre Arme es 
umfangen oder Ihre Hand die Mörder beftrafen.“ 
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Und plöglich, wie fie gefommen, waren beide Gejtalten im 
Schatten der Bäume verfchwunden und der Ruf des Inderfürſten 
verhallte. ohne Antwort: in der Einſamkeit der Nacht. 

Da gab er: feinem Roffe die" Sporen und. wie der Geiſt des 
Unheils, das über bie Gefchlechter der. Menfchen kommt, jagte er 
nad Cawnpur. 


Wir haben bereits in einem frühern Kapitel erwähnt, daß 
Cawnpur an und für fich nur ein geringer, ſchmutziger Ort an 
dem rechten Ufer des Ganges ift, aber. bedeutend als Waffenplak 
der Engländer und durch dic weitausgedehnte Reihe, der Vorſtädte 
und Bungalows der Offiziere: und. Kaufleute. Am nördlichen 
Ende, in geringer Entfernung vom Ufer des Stroms, liegt dag 
Heine aber ziemlich fefte Fort, von mehreren Kafernen umgeben. 

Hierhin hatte man nach dem mißglückten erften Befreiungs- 
verjuch Dhulip- Singh, den jungen Thronerben von Labore, ges 
bracht, da Firozpur zu nahe der ‚Grenze feiner Heimath Tag und 
man daher neue und kühnere Verſuche der Bewohner des Pendſchab, 
feiner ehemaligen Unterthanen, ‚fürchten mußte. Er genoß ſelbſt 
innerhalb des Fort? wenige Freiheit, und wurde jtreng von allem 
Verkehr mit. der. Außenwelt, nonentlich mit den Eingebornen, ab: 
geſondert gehalten. 

Wie in Bithoor und an allen anderen Orten am Ufer des 
heiligen Stroms war daſſelbe auch hier an dieſem Abend von vielen 
tauſend Menſchen belebt. 

Es war ein Feſttag für die ganze Stadt, Indier wie 
Europäer, denn auch dieſe zogen ſchauluſtig und plaudernd in der 
Menge umher. 

Ein Gruppe engliſcher Damen, von mehreren Offizieren 
begleitet, kam den Abhang des Ufers herab in der Nähe der 
Schiffbrücke, die auf die Straße nad) Lucknow mündet, und nabte 
fi) dem Rande des Waſſers. Heitered Gelächter und Scherz tünte 
aus der Mitte der Geſellſchaft. Die meiften der, Damen hatten 
gleichfalls zierliche Schiffchen in der Hand oder Liegen «fie von den 
Kavalieren tragen. 

„Darf man wiffen,“ fragte die ſpöttiſche Stimme eines 
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Dffigierd, „mas Miß Wheeler mit dieſem jamojen Dreimafter 
für Wünſche nach: dem Oeean ſenden will?” 

„Bewahre, Sir — daß wäre allzu meugierig;” lachte bie 
juuge Dame. „Man jagt, Major Rivers habe ſelbſt Der Ge- 
heimniſſe ſo viele, daß er wohl bie Anderer zu achten. ver⸗ 
pflichtet ſei!“ 

Die Abfertigung war zu deutlich, um mißverſtanden zu wer— 
den und ein Gelächter der anderen Offiziere folgte ihr. 

„Auf meine Ehre,“ ſagte Lieutenant Halliday, — „ich würde 

mich glücklich ſchaͤtzen, mein Vämpchen auf den Bug der Fregätte 
Miß Soldie’3 pflanzen zu darſen. Auch habe meine Wüunſche 
im Berborgenen.” 
8o laſſen Sie dieſelben allan flott werten,“ rief die mun⸗ 
iere Tochter des Generald, ihrer Freundin zu Hilfe kommend. 
„Es iſt nicht mehr als billig, daß eiu fo tapferer Offigter und 
Jäger fih auch als Seemann bewähre. Außerdem gehören die 
Fluthen des Ganges dieamal uns Frauen und wenn die Herren 
fih un das Spiel mifchen, treiben fie Piraterie.” 

„Ich engagire mich als Schiffsarzt,“ erklärte Doctor Todd⸗ 
Brice, — „aber ich bin zweifelhaft, welches Segel ich, in: dem 
Eonvoi wählen ſoll. Das Admiralſchiff führt mir zu Starke Bate 
tericen von Wit und Bosheit, Miß Soldie hat zwei Kaper in 
ihrem Fahrwaſſer,“ er warf einen jchalkhaften Blick auf den Lieu— 
tenant und Gapitain Forbes, von denen der eine dad Schiff, der 
andere das Tuch der Dame trug, „und Mi Highſon, unſere 
Heldin, hat ein für alle Mal Kompaß und Steuerruder den 
Händen ihres Retters aus der Höhle der Thugs anvertraut, als 
daß auf einen Play in ihrer Schiffd-Equipage zu Hoffen wäre. 
Was meinen Sie, Toby, mein guter Burfch, da wir Beide allein 
von allen diejen ſchönen Damen ausgefchlojfen find, wollen wir 
den Laskar dort, der eine ganze Flotte feil bietet, ſeine befte 
Barke abfaufen und mit unferen Wünfchen für — St 
bei den Damen darauf einfchiffen?“ 

Der lange Fähnrich warf dem ewigen Duäler einen bitter 
böfen Bli zu. „Ich fürchte, Doctor, die Proviantkammer nf 
einem folchen Schiff würde nicht Hinreichen für Sie!“ 
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ur Diesmal, lachte ber erg „bat er's Ihnen gegeben, 
Brice.“ | 

„Ein Kiejelften ſprũhi Samen; wenn er: geichlagen * ⸗ 
meiste der Wallifer, „warum nicht cite Fähnrichsſeele, die im 
Punkte der Liebe Fein Kiefelherz, fondern weich wie Butter‘ ift, 
Der Henker ſoll mich holen, wenn ich mein Schiff anders be- 
fradhte; als mit ber Frage an dad Schickſal, ob hr Koch, MIR, 
ung heute cine Suppe won Schildkröten. oder: won Vogelneftern 
vorjegen wird, da Seine Ercellenz, Ihr 2 ein. Mal die Thor: 
heit begangen, uns einzuladen.” 

„Rogelmefter, Doctorchen, Vogelnefter ſollen Sie haben, eine 
ganze chinefiſche Schiffsladung voll; und Ihr Lieblingsgericht, 
das abſcheuliche Guaven-Gelee;,“ ſcherzte bie Tochter des 
Generals. 

„Dann bedauͤr' ih Sauders, der die jour hat und Nichts 
davon abbekommt,“ ſagte der Arzt, indem ev ſich lüſtern die 
Mundwinkel wiſchte. „Ich bin. ein kluger Mann: und. habe mich 
bei Zeiten von allem Dienſt losgemacht. Bekommt irgend eimer 
unjerer braunen Halunken Zahnſchmerzen oder Leibgrimmen, mag 
mein Aſſiſtent oder Kollege Clifford ihn im den Schooß Brahma's 
ſpediren. Ich kenne den DryMabeira Ihres verehrten Papa's 
und Fein Ding, in der Welt ſoll mich. babel ftören.“ 

„Ihr Kollege iſt ein trauriger Gefellichafter auch an ber 
Meptafel, Docter,”. bemerkte Capitain Lowe. „Wäre micht ſein 
Berdienft um die Retung Miß Highfond und. unſers wackern 
Kameraden, jo wie: die warme Empfehlung Nena Sahibs — 
wir proteftirtem gegen fein Patent bei dem Iuftigen Zwei und 
dreißigſten.“ | | 

„Schade, daß der Prinz noch immer nt jene irländiſche 
Dame fo verzweifelt trauern: ſoll,“ meinte eine junge Miß, — 
„erinnern Sie ſich, Arabella, im vorigen. Jahr gab er und aut 
dieſem Abend eines feiner Zanberfefte in feinem. prächtigen Palaſt 
zu Bithoor.” 

„Armer Mann! Je mehr er fie geliebt hat, defto grauſamer 
muß. fein Berkuft fein!“ 

„Pah — es iſt ja nur ein Indier und [ern Glauben ge 
ſtattet ihm reichen Erſatz.“ 
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Ebitha Highfon wandte ſich von. Hallivay, dem herzloſen 
Sprecher, und jtüßte ihre Hand auf den Arm des Lieutenant 
Sanders, ald er ihn ihr bot beim Hinabfteigen von der Böſchung 
des Ufers. Ihre Blicke begegneten fich. dabei und ftrahlten 
in Liebe. | 

„Theure Editha!“ 

Der Druck ihrer Hand gab ihm die ſüße Erwiederung. 
„Wie traurig iſt es, daß Sie dieſen Abend aicht in unſerer Ge⸗ 
ſellſchaft ſein können!“ 

„Sie wiſſen, der General, Ihr Oheim hält. ſtreng auf ben 
Dienjt. Ich darf feine gute Meinung nicht verfcherzen, wo ich 
bald: ein theures Kleinod von feiner Hand begehren will. Er be 
handelt mich wie einen Sohn und ich muß feiner Güte wür— 
“dig fein.” 

In der That galt der junge Offizier beraͤts wenigſtens im 

Kreis ihrer Bekannten, für den begünſtigten Verehrer der ſchönen 
Nichte des Generals und als ihr halber Verlobter, wenn dieſe 
Eigenſchaft auch noch nicht öffentlich declarirt worden. 
— Wir haben einige Worte über das Gelingen feiner Flucht 
nachzutragen. Erjt ander Grenze des Gebietes der Compagnie, 
in Firozpur, hatte die -Bayadere ihren Schügling verlaffen. Sie 
weigerte fich, feinem Verlangen; ihn zw begleiten, Folge zu Teiften, 
aber fie jagte ihm, daß fie immer in feiner. Nähe jein, daß ihre 
Liebe ihn jchirmend umſchweben Werde. Der" Sinnenraufch, Der 
ihn in jene furchtbare Gefahr geſtürzt und ihm: wieder in ihrer 
Nähe alles Andere vergeſſen gemacht, vereint. mit der. Dankbar— 
feit, die er ihr ſchuldete, Lie ihn ihr. auf's Neue ſeine Xiebe bes 
theuern und fie bitten, mit ihm zu gehen, ein Verlängen, dem, . 
wie erwähnt, das Mädchen, troß ihrer Leivenfchaft, widerftand, 
um nicht neue Gefahren auf ihn zu bringen. Noch in der Stunde, 
da fie fich trennten, warnte ſie ihn, feinen. Schwur des Schwei- 
gens zu halten und nicht treulos gegen ihre Liebe zu werden; denn 
die Töchter einer heigen Sonne wüßten re Eide schredttich 
zu rächen, 

Da an der Grenze der Wüfte Walding mit einem Theil des 
Gefolges de? von Angſt und Beſorgniß unaufhaltſam vorwärts 
getriebenen Maharadſchah zurückgeblieben war, ſo wurde es leicht, 
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ohne daß bisher jo wohl. bewahrte Geheimniß zu verrathen, bie 
Rollen der beiden Mädchen zu vertaufchen. - Anarkalli, die Tän— 
zerin, trat an. die Stelle Editha’3 und diefe wurde von Agra aus 
dur den Offizier nad) Cawnpur and in ‚die Arme ihrer Fa— 
milie geleitet, ‚die fie längjt verloren geglaubt. :. - 

Die Abenteuer des Offizier und der Engländerin tonnten 
natürlich nicht verſchwiegen bleiben, ohnehin war die Miß nicht 
durch daſſelbe Verſprechen gebunden, wie ihr Schickſalsgefährte. 
Da bei ihrem erſt ſo kurzen Aufenthalt in Indien ihr jedoch die 
Sitten und die Sprache des Landes gänzlich fremd, die bronzenen 
Phyſiognomieen ununterſcheidbar waren und ſie nicht die geringſte 
Idee von der Lage und dem Namen der Orte hatte, in denen 
ihr ein fo ſchreckliches Loos gedroht, auch ihr Netter ſie abficht- 
lich darüber and über den Charakter der: Karamane im Unflaren 
gelaffen, mit der ſie den Weg durch die Wüſte gemacht, jo konn⸗ 
ten ihre Ausſagen nur geringe Spuren geben. 

Lieutenant Sanders ſelbſt kannte weder die Namen — die 
Lage und das Ausſehn der Burg der Thugs. Ueberdies band 
ihn fein Ehrenwort, Alles‘ zu verſchweigen, was die Perſonen, 
die bei feiner Rettung mitgewirkt, , compromittiven. konnte. Da 
nun Doctor Walding in Firozpur mit dem Khan und der 
Bayadere zurücgeblieben war, Tonnten die Behörden. auß ven 
Ausfagen des Offizier und ‚ver Dame mur die längſt bekannte 
Thatfache entnehmen, daß die indiſche Wüſte einen. oder‘ mehrere 
Hauptjammelpläge der furchtbaren. Würgerbande barg, indem 
‘ Aber das Beſtehen der verbrecheriſchen Verbindung ſelbſt über- 
haupt nicht ker geringfte Zweifel herrſchte; denn es befanden fich 

in den Gefängniffen der Präſidentſchaften zu jener Zeit über 
700 Perſonen, der Theilnahme an dem Bunde der Mörder ver: 
yächtig ‚und angeklagt: 

Sp mußte man fich begnügen, ein s: Dutenb: der BVerurtheil- 
ten zur Warnung aufzuhängen und die von Major: Sleemann 
im Jahre 1851 begonnenen Maßregeln zur Verfolgung der Sekte 
mit neuer Strenge wieder aufzunehmen. 

Als Walding einen Monat fpäter unter dem Ramen eines 
Doctor Clifford in. Cawnpur eintraf, war daß Intereſſe an ber 
Unterfugung zum Theil. ſchon durch. jene neuen. Eindrücke ges 
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jchwächt, welche. in. ſo wilden und abenteuerlichen "Lande mit 
jedem Tage wechſeln. Die Auskunft, die er über feinen Autheil 
ou der Rettung des Offiziers und der Lady ertheilte, bejchränfte 
ſich auf die Angabe, daß ex gleichjalld Gefangener in den Hän— 
den der Thugs und: nur durch dritte ihm unbelannte Perſonen 
gevettet und int Stand. gejeßt worden, aud zur. Rettung. jeiner 
Schickſalsgefährten beizuiragen. , Dagegen ficherte fie ihm den 
Schuß des Generals Wheeler, und durch veffen und des Maha— 
radſchah Proteltion wurde ihm die Stelle des während ver Regen- 
zeit an der Cholera verjiorbenen Oberarztes des 32. Regiments 
interimiſtiſch übertragen. | 

Mit dem Gefühl jchmerzlicher Täuſchung mußte Walking 
jedoch bald die Erfahrung machen, daß die Hoffnung, die ihn 
nad) Cawnpur begleitet, eine vergebliche gewejen. Lieutenant 
Stuart Sanders war kaum dem Zauberrauſch entronnen, mit 
dem die glühende Leidenjchaftlichkeit der Tänzerin ihn umfangen, 
als ein gewiſſes Grauen fein Herz erfaltete und das Bild Editha 
Highſons feine Seele mehr und mehr einnahm. Die vitterliche 
Art umd Weife, wie er fie. in der Höhle der Thugs vertheidigt 
umd die eigene Rettung zurückgewieſen, wenn fie, die Fremde, nicht 
Theil nehmen könne, hatten einen tiefen Eindruck auf das Herz 
des Mädchens gemacht. Für Walding, oder Clifford, wie er auch 
für fie und Stuart Sanders hieß, fühlte fie wohl eine warme 
Dankbarkeit und Freundfchaft, aber die: zartere Blüthe ihres Her- 
zen? gehörte dem. jüngern Mann, — — 

Editha jah zu dem Geliebten empor. „Sie haben Hecht, 
Stuart," bemerkte fie auf feine frühere, Entgegnugg, „aber ver 
Abend wird mir traurig vergehen, da Sie entfernt bleiben.“ 

„So laſſen Sie mich jet wenigſtens das Glück genießen, 
in Ihrer Nähe zu bleiben und zuſammen mit Ihnen das Orake 
für unfere Wünfche verfuchen, das taufende won gläubigeu Herzer 
bier verfammelt hält. Schauen Sie die fehnfüchtigen und ängfe 
lichen Blicke, mit denen dieſe Schanr von Mäbchen und Frauen 
dad Spiel verfolgt, als gälte es wirklich die Zukunft und bie 
Entſcheidung ihres Lebens.“ | 

„Und warım wollen Sie jo ungläubig zweifeln,” ſagte das 
Mädchen, indem ihre Hand fich Teicht auf feinen Arm legte, „va / 
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in dieſem Lande der Wunder ein Jahrtauſende alter Brauch nicht 
wirklich das Vertrauen rechtfertige, das ſo viele Herzen: auf ihft 
ſehen? Sp; gut wie dad Schickſal der. Menſchen nach dem Glau— 
ben der Vorzeit in dem ewigen Buch der Sterne geſchrieben ſtehen 
folk, ſo gut mögen; die Fluthen dieſes Fluſſes der. bangen Men⸗ 
fchenfeele Hoffnung oder Trauer deuten können. Steuert nicht 
das Lebensſchiff jedes Menſchen hinaus in die unbelannte dunkle 
Fluth, und keiner weiß, am, welcher Küſte 2 landen, an —— 
Klippe es zerſchellen mind.“ | 

nor das: umfere Liegen bie Klippen und: Stürme hoffewilick 
hinter und,” entgegnete feurig der junge Offizier, und wie 
ſchiffen den: blumigen Auen einer Vereinigung entgegen; die: mein 
höchſtes Gift fein wird: Sehen Sie dahin — Miß Soldie und 
Halliday haben fo eben ihre. Dreimafter von Stapel gelaſſen, 
Rivers und Ihre Schöne Coufine verfolgen: bereits die ihren mit 
dem Dpemtgucer, amd bien kommt Lowe mit zwer brennenden 
Lampen, die feine Galanterie uns überlaſſen wird; 

Ich wei nicht,“ ſagte die Lady, „ich empfinde eine ge» 
wiſſe Bangniß ver dem Spiel — mat ſollte nie: mit der Zukunft 
freveln. 

„Thorheit, Editha,“ tief ihre Couſine, „Du darfſt Feine. Aus: 
nahme von und Allen machen. Nur keine Unterſchleife, Lieute⸗ 
nant Sanders, und paßt hübſch auf Eure Schiffchen auf, denn 
es ift wahrhaftig nicht: Feicht, für unſere europäiſchen Augen, diefe 
Gluͤhwürmer des Schieffals unter dev ſchwimmenden Yluminas 
tion zu: verfolgen.” 

Editha udd dev Offizier ſetzten jetzt gleichzeitig, von bem Floß, 
auf das ſie getreten, ſich niederbeugend ihre Schiffe in die —— 
Wellen: des Stromes. 

Idhre Blicke begegneten fich dabei, tauchten: fich & in ein⸗ 
ander — Beide erfüllte derſelbe Gedanke. 

„Seht, wie hübſch das Pärchen ſchwimmt,“ rief. die‘ heitere 
Tochter des Generals, vie längft die mühſame Verfolgumg dei 
eigenen Fahrzeuges aufgegeben, indem ſie in vie Hände klatſchte, 
„wie zwei Turteltäubchen, die zu Neſt fliegen, oder zwei der klei— 
nen Papageien, bie nicht von einander weichen. Sir Stuart, 
Ihr Lebenslauf wird Tünftig ein ſehr friedlichen ſein, ich- ſehe Sie 
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ſchon in Schlafrock und PER als Nabob auf den Lorbeern 
Shrer Jugend ruhen.” 

In der That ſchaukelten bie Beiden Schiffchen, bereits meh- 
rere Schritte. vom Mfer entfernt, Teicht und zierlich auf dem ſanf⸗ 
ten Wellenzug, kaum eine Spanne von einander getrennt, und 
die Lämpchen in ihnen brannten hell und munter. 

Plöglih drängte fich eine weiße Geftalt — eine indiſche 
Frau in ihren wallenden Gewändern — durch die vornehme, 
hochgeborne Geſellſchaft und glitt an das Ufer nieder, Sie hielt 
in ihrer Hand: die zierliche Nachbildung einer Praua in Miniatur, 
Auf deren Vorderiheil eine Lampe aus mohlriechendem Harz 
brannte, ſprang eiıtige Schritte in den Fluß vor und fegte ihr 
Schiff kaum eine Elle weit Hinter’ den beiden des Offizierd und 
der Lady auf den’ Spiegel des Waſſers. 

Obſchon der Vorfall ganz’ unbedeutend und bei der Menfchen- 
enge am Ufer und dem Eifer der Eingebornen, fich an bem 
Spiel zu betheiftgen, Teicht erflärlich war, erregte doch bie Dreis 
ftigfeit der Frau bei der fonft jo großen Demuth und Schüd- 
ternheit der Hindu's im Verkehr mit ihren weißen Gebieten 
einige Aufmerkjamkeit, und Miß Editha klammerte fich unwillfür: 
lich, von einer ihr ſelbſt unerklärlichen Beſorgniß befangen, an den 
Arm ihres Geliebten und flüfterte: „mein Schiff, mein Schiff!“ 

In der That, war es die Bewegung, welche der Sprung ber 
Hindu in das Wafjer in diefem hervorgebracht, war es ein zu— 
fälliger Wellenfchlag, der vom Ufer zurückprallte — der Kamm 
einer Welle erhob ſich aus der dunklen Fluth und trug das Schiff 
der Fremder wie in Iuftiger Jagd Hinter den beißen Fahrzeugen 
der. Liebenden breit. 

Einen Augenbli no, dann fuhr der leichte Rindenkahn 
der. Hindu zwischen die beiden kleinen Nahen und trennte fie. 
Bon dem Anprall ſchwankten die drei Fahrzeuge, die Lampen zifchten 
vor dem ſpritzenden Waſſer und dann war Nacht und Dunkel 
an der Stelle, wo noch wenig Minuten vorher die prophetifchen 
Leuchtfeuer des Glückes dreier Menſchen geglüht hattet. 

' Ein leiſer Schrei — ein ſchadenfrohes Gelächter des Re— 
ſidenten, im das. ſich ein ähnliches, nur ſchrillender, boshafter, 
miſchte — Editha ſchwankte in den Arm ihrer Couſine. 
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„Mm: Gottes Willen, Miß Highſen iſt ohnmächtig! — Ihr 
Flacon, meine Damen!“ 

Zwischen den beforgten Liebenden und der erſchreckten Dame 
feines Herzens tauchte, wie der Erde entwachjen, die Geftalt ‚der 
Indierin empor, die Hand nad dem Fluß Hin’ ausgeſtreckt, wo 
die prophetifchen Xichter verfchwunden waren. 

Shre Linke hob. ven verhüllenden Yaſchmack zur Seite und 
da3 glänzende. dunkle Auge Anarkalli's flammte mit dem Aus: 
druck -Teivenfchaftlicher Eiferfucht ihm entgegen. 

Der Name der Tänzerin — die. er weit entfernt glaubte 
und vonder er "bereit? zu hoffen gelernt, daß fie fich nicht nach 
Cawnpur wagen würde, erjtarb auf feinem Lippen. Ohne ein 
Wort zu fagen, hob die Bayadere die Hand drohend und war- 
end“ gegen ihn, und verfchwand eben ſo raſch und geheimniß⸗ 
aa wie fe gekommen. — — 


1" "8 war zwei Stunden jpäter, da® nichniche Feſt in vollen 
Gange," Vor den’ Pagoden und Tempeln tanzten die Bayaderen, 
Gaukler und Mährchenerzähler hatten an den Ufern des Fluffes 
ihre wandernde Bühne, oft nur aus einem Teppich beſtehend, 
aufgeſchlagen. Die öffentlichen Garköche hielten in ihren Buden 
feil und an einzelnen Herden bereiteten die Mitglieder der ver: 
Ichiedenen Kajten ihr abgefondertes Mahl. Feuerwerke wurden 
abgebrannt, Freudenſchuͤſſe knallten rings umher, und mit jener 
kindiſchen Luft, der fich der Hindu fo Feicht hingiebt, erfchaflten 
auf allen Seiten die eintönigen, doch nicht unangenehmen, Ges 
Fänge des: Volkes, und überall war die Frende und bad Verguugen 
in vollem Gange. 

Auch in den Häufern der. Vornehmen und Reichen waren 
Teftlichkeiten aller Art und an den Thüren der Höfe wurden ven 
Bettlern und. Kranken Lebensmittel ausgetheilt. Wir haben be- 
reits erwähnt, daß. auch im Laudhaus de Gouverneurs, General 
Wheeler, ein Heines Feſt ftattfand, ‚und dem entfprechend überließ 
ſich die ganze Garnifon der Freiheit und dem Vergnügen. Man 
ſah die trogigen, anmaßenden, jelbjtgefälligen Geftalten der engli- 
Ichen Soldaten, und Sergeanten mit dem Hochmuth, der jelbft den 
geringftenEuropäer, : gegenüber den eingebornen Racen, in biejem 


444 


Zamde- harakterifirt, durch. diefe Menge der verſchiedenſten Natio⸗ 
nalitäten daher fchreiten, während die Sepoy's, welche nach dem 
Dienft ihre Uniformen abgelegt Hatten, in ‚ihren. weiten; indiſchen 
Gewändern mit den Abzeichen ihrer Kafte, , mit: ihren. Familien 
vor den Baraden ſaßen oder am. dem eiheninen Feſtlichleiten 
Theil nahmen. | 

Hindu's und — Ba Malayen, Parfi’z, 
Chineſen und Araber, alle die unzähligen Stämme nnd: Farben- 
abjtufungen des Orients bewegten: ſich hier im buntem, Gewühl 
und fhllten Die Gänge der geöffneten Bazars 

Es war in der zehnten Stunde, oder, nah indiſcher Rech⸗ 
nung, die Nacht und Tag, dieſen von Sonnenaufgang bis Some 
nenuntergang in, zwei Hälften, und jede dieſer Hälften: wieder im 
Ghary's von: je 24 Minutendauer ſcheidet, im achten Ghary dev 
Nacht, als Doctor Walding oder vielmehr Clifford mit; feinem 
indifchen Diener, der. einen. Arzneikaften unter dem Arme trug, 
durch das Thor des Forts jchritt. Auf dem Platz vor demſel⸗ 
ben, auf: dem die Allarmkanone ftand, vergnügten ſich die müßigen 
Sepoys und. Sofvaten im Zuſchauen der. Künſte einen Gaukler—⸗ 
bande und der Tänze einer Geſellſchaft Bayaderen, und die Nach— 
richt, daß Anarkalli, die berühmteſte Taͤnzerin Indiens, ſich 
davrunter befaͤnde, lockte ſelbſt die Offiziere und die Schilwechen 
näher. 

Die Citadelle ſtammte aus der Zeit. ber Herrichaft der 
Großmogule und. beftand zum: Theil noch aus- den altem Thüxs 
men und Mauern, die mit Anlagen und; Einricätungere der neuern 
Kriegskunſt verjtärkt waren. Daß obere. Stockwerk eines dieſer 
Thürme war Duhlip-Singh — dem Erben der Herricher von 
Labore — zur Wohnung und zum Gefängniß angewieſen. Der 
unglückliche Jüngling wurde hier ſeit dem mißlungenen Flucht⸗ 
verſuch in Firozpur mit großer Strenge bewacht, ein Pofter 
ftand vor der Thür feineg Gemachs, deſſen mit Eifenftäben vers 
gitterted Fenfter wohl 25 Elfen über dem. darunter berlaufender 
Wal ſich erhob, und nur in Begleitung eined britiſchen Sem 
gennten durfte evifich: eine Stunde in den * oder * den 
Waͤllen der kleinen Feſte ergehen. 

Dennoch hatten alle Vorſichtsmaßregeln nicht verhindern 
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tunen, daß bie Freunde des Gefangenen auf's Neue mit ihm 

Verbindungen auknüpften. Ein Zettel, ben ihm ein indiſcher 
Soldat zuſteckte, hatte ihm empfohlen, ſich chen am Tage vor 
dem Feſt der ſchwimmenden Lichter krank zu ſtellen und bie Hilfe 
eines Arztes zu verlangen. Dies traf den Hospital⸗Arzt und 
deſſen Funktionen vertrat zur Zeit Walding. 

Auf feine Meldung beim wachthabenden Offizier führte ein 
alter Sergeant, ver jeit laͤnger als 20 Jahren in Indien biente, 
den: Arzt und feinen Begleiter die Treppen hinauf und ſchoß 
bie Thür auf, vor der sein Poſten — wie der 'prüfenbe 
Blick des Arztes zu feinem Leidweſen bemerkte: ein Europäer 
— ſtand. | ee 

„Der Herr Hat feine Geißel über den ungläubigen Heiden 
geſchwungen,“ ſagte der Sergeant Gately, ver zu ‚den ſtreu⸗ 
gen Presbyterianern gehörte, während ev öffnete, „Als ich 
vorhin bet ihm war, ſchnaubete ev im wilden Fieber, wie das 
Streitrog der Amalefiter, und es that meiner Seele weh, obſchon 
er zu denen gehört, welche. die Höhen des Baal gebauet im 
Thal Beu⸗Hinnom, daß fie ihre Söhne und Töchter -bem Moloch 
verbrannten.* | * 

„Der Jüngling Hat ein heftiges Fteber, ich werde Ihm zur 
Ader laſſen und habe deshalb einen Diener mitgebracht, um mir 
ben nöthigen Beiſtand zu leiſten.“ Ä 

Der Sergeant jah mit Verachtung und Widerwillen auf bar 
Hindu. - „Die Kinder Israels follten ſich nicht mit Den. Aus— 
fügigen vermiſchen. Ich darf. diefen Sohn Satans nicht in das 
Gemach des Heiden laſſen. Es ift ſtrenger Befehl.“ 

„Aber ich brauche feine Hilfe zu wen Arzilichen Verrich— 
tungen!“ | 

„Diefe Hand wird die Hilfe des Gortlejen erfegen, Doctor. 
Es iſt beffer, daß der Leib verderbe, al daß die Seele in Ge 
fahr komme. Treten Sie ein, und Du, ſchwarzer Sohn dei 
Teufeld, bleibe unter der Aufficht dieſes Streiters des Herrn zus 
ruck:“ Cr ſchlug Kaſſim die Thür vor der Nafe zu, nachdem er 
ihm das Mäjtchen mit den Inſtrumenten abgenommen. 

In dem Genach, das der Arzt und der Sergeant betraten, 
Waren nur geringe Bequemfichkeiten fir den werwähnten, an m 
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Bedienung von hundert Händen gewöhnten Fürftenjohn Indiens 
vorhanden. Dhulip-Singh, in fein Obergewand gehüllt,; lag auf 
einem Rohrdivan, und. [haute, auf den Arm geftüst,: vor. fich 
hin, Eine fieberhafte Röthe war auf. feinem hübjchen jugend— 
lichen Geficht und feine ſchwarzen Augen funkelten wie im 
Delirium. 

Der Arzt trat zu ihm, ergriff feine Hand. und fühlte — 
Puls. Er befand ſich in der größten Verlegenheit, denn die un— 
erwartete Begleitung des alten fanatiſchen Platzſergeanten, während 
fonft ein gewöhnlicher Unteroffizier ‚ver jedesmaligen Wache dazu 
fommanbirt zu werben pflegte, drohte dem ganzen een 
plan zu Nichte zu machen. 

Er fühlte jedoch, daß e3 einen raſchen Entihluß galt und 
daß Geiſtesgegenwart vielleicht dennoch die Gefahr wenden und 
das Spiel zu einem glücklichen Erfolg umkehren fünne Es 
galt vor Allen, einige Augenblide mit dem Gefangenen: allein 
zu -jein. 

„Das Fieber ift im Zunehmen, u erklärte der Docter, „ich 
muß. den. Aderlaß vornehmen und einige beruhigende Mittel an- 
wenden. Vermögen Sie fich zu erheben, Hoheit, und: auf, diejen 
Stuhl zu feßen? — es würde mir ‚die Operation erleichtern.“ 

Der Prinz ſah ihn mit wirren, erjtaunten Blicken am, wäh- 
vend der Doctor Verbandzeug und Inſtrumente aus feinem Kaften 


ſuchte. | 

„Ich fühle mich ſehr krank und weiß nicht, ob Dein Thun 
Linderung meinen Leiden geben wird, weiſer Halim,“ murmelte 
der Gefangene, „aber ich habe Vertrauen zu Dir und die Götter 
mögen Deine Freundlichkeit lohnen, beſſer als ich es kann.“ 

„Sprich nicht zu ehrbaren Chriſten von Deinen falſchen 
Götzen, ſchwarzer Heide,“ brummte der Sergeant. „Wende Dein 
Herz zu dem allein wahren Gott, Denn ſiehe, der Herr kommt 
gewaltiglich und, fein Arm wird herrſchen. Siche, fein Lohn ift 
bei ihm und feine Vergeltung ift vor ihm,“ 

„Holen Sie frifches Waſſer, Sergeant,” unterbrach jeinen 
Bibeleifer mit ftrenger Stimme der Arzt, „da Sie. doch meinem 
Diener die Hilfeleiftung nicht geftatten wollen. Haben Sie wohl 
Acht, daß es mit Eis gefühlt ift und beforgen Sie zugleich noch 
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bringen.“ 

Der Schließer murmelte einige Worte des Widerſpruchs, 
wagte aber doch nicht, dem Geheiß ungehorſam zu fein und ver- 
ließ das. Gemach. Dagegen hörten fie. ihn: draußen die Riegel 
jorgfältig vorjchieben und der Schildwache anempfehlen, den indi⸗ 
ſchen Diener der Thür nicht nahe kommen zu laſſen. 

Seine Schritte waren kaum verhallt, als der Arzt, der auf⸗ 
merkſam An, der Thür gelauſcht, ſich zu dem Gefangenen wandte; 
„Raſch den Aermel Ihres Rockes hinauf, Prinz, wir müſſen 

den Mann täuſchen, als ſei Ihnen wirklich zur, Ader gelafjen; 
Unſer Plan iſt geſcheitert an dem unglücklichen Umſtand, daß die— 
ſer Murrkopf mich nur allein das Gemach betreten laſſen will und 
mit Argusaugen uns bewacht. Sie ſollten ſich in die Gewänder 
Kaſſims, meines Dieners, hüllen, und dieſer an Ihrer Stelle zu⸗ 
rückbleiben und dann die Flucht verſuchen. Bei der allgemeinen 
Unruhe: und dem Lärmen des Feſtes durfte ich hoffen, Sie un— 
erfannt: aus bem ‚Thor der Gitadelle zu bringen.“ 

6 bin zum. Unglüd geboren. — Lakſchmi hält ihre Augen 
verſchloſſen gegen mich,” jammerte der Jüngling. „O Mabe 
Tſchund, meine unglückliche Mutter und Du Mahana, arme 
Schweſter! mein Auge wird Euch niemals wieder ſehen!“ 

Walding hatte indeß eine Schaale ergriffen und leerte ein 
Fläſchchen mit Hühnerblut da hinein, dag er in der Taſche feines 
Rockes mitgebracht. „Noch ift Nicht3 verloren, Prinz, wenn Sie 
den Muth und die Kraft haben, die Rolle jelbft zu übernehmen, 
die Kaſſim bei Ihrer Flucht zugedacht war. Haben Sie gethan, 
was der Zettel Ihnen anempfahl, den ich Ihnen geftern zuſteckte?“ 

„Es it gejchehen — ich habe mit, der Flüſſigkeit, ‚die Sie 
mir als Medizin aurhdliehen, die Gitterftäße des Fenfterz alle 
Stunden befeuchtet.” 

„Sp muß das Scheidewaſſer feine Schuldigkeit gethan haben 
und die Eiſenſtangen werden einer mäßigen Kraftauſtrenguug 
weichen. Dieje Binde, die ih um Ihren Arm wickele, ift eigends 
dazu ‚gefertigt, und von doppeltem Linnen, das in der Mitte ein 
ftarfes Seidenband enthält — fie kann eine Laſt zweifach jo ſchwer 
als die Ihre tragen und ift lang genug, um boppelt bis zum 
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Boden zu veichen, denn Sie mliſſen biefelbemit fortnehmen, um 
feine Spur der Flucht zurücd zu lafjen.“ | 
„Aber 83 ſteht ein Poſten am Fuße des Thurms auf ber 
Wall?“ — 

„Der Mann iſt einer der Unſeren — ein gianu⸗Eepod, * 
der Haik Beni⸗Mahib, ſeit der Beſchimpfung durch einen jungen 
Offizier ein wüthender Feind der Engländer, dahin geſiellt hat, 
Er wird Ihre Flucht unterftügen, Hoheit und: Sie über ‚vie Ba- 
ſtionen geleiten.. Es handelt fich ‚nur darum, daß Sie den Muth 
haben, das Wagſtück fogleich nach meiner Entfernung und mit jo 
wenig Geräufch auszuführen, daß der englifche Bolten wor Ihrer 
Wüuͤr keinen Verdacht ſchöpft.“ 

Man hörte die Schritte eines Nahenden. „Stellen Sie ſich 
erſchöpft und verlaugen Sie ungeſtört zw ſein — ber Glaube, daß 
ich Ihnen zur Ader gelaſſ jen, wird das Geheimniß Ihrer Nucht 
erhõhen.“ 

Die Thür öffnete ſich und der mürriſche Sergeant trat mit 
einer Kanne Waſſer und dem verlangten Leinenzeug ein, während 
der Doctor eifrig die mit Blut befewchiete Binde um ben. Arm 
des Gefangenen wand, beijen Seelenaufregung und Unruhe die 
Simulation des Fieber arleichterten. 

„Das Blut der Gotilofen und der Heiden if ein wohlge- 
fülliges Opfer deu Gott Zebaoth,“ ſagte der: Zelot — „wie ich 
fehe, Sir, habt hr bereit? das Meſſer in das Br hr 
des ber Finfternig geſenkt?“ 

„Ich Burfte nicht länger zögern, Sergeant — der guſtand 
des Kranken ſcheiut mir ziemlich gefährlich oder ich müßte mich 
ſehr täuſchen. Reicht Daß Gefäß mit dem Eiswaſſer her, daß ich 
die Binde befeuchte und das Blut von dem Arm waſche.“ Der 
» Sergeant that das Geheißene, während Dhulip Singh mit jener 
Verſtellungskunſt, deren Fähigkeit den Drientalen angeboren ſcheint, 
der Zuſtand eines Schwerkranken age und ungeſtört zu 
ruhen verlangte. 

Walding erflärte es für dad Beſte, wan arten. Eunte, 
und nachdem er verfprochen, am andern Tage nach ben Befinden 
de3 Patienten fehen zu wollen, verfich er biefen mit den Sergeanten. 

Bor der Thür erwartete ihn Kaſſim, fein wildes blutgie— 
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riges Auge traf bedeutungsvoll auf das feine Mayabar, wüh— 
rend jeine Hand unter das Gewand nach dem Griff des dort 
verborgenen vergiftet Malayendolchs Fate. Es Hätte nur eines 
Winkes des Arztes beburft und der wilde, über bie DVereitelnng 
feiner Aufgabe erbitterte Thug hätte fi auf die Schildwacht und 
den Kerlermeiſter geftürzt und ‚beide erdolcht. Aber ber Doctor 
ſah ihn warnend an unb ein unberuvtiche⸗ Zeichen empfahl ihm 
Ruhe und Vorſicht. 

So ſtiegen ſie die Treppe des Thurmes hinab, an deſſen 
Thür Walding dem Sergeanten Gute Nacht ſagte. Als er um 
dem Thor der Citadelle trat und über den mit Fackeln erhellten 
Vorplatz ſchritt, kam Anarkali mit dem Tambourin auf ihn zu, 
wie eine. Gabe heifchend, während ihr Auge forſchend einen Mo— 
ment auf feinem Begleiter ruhte. Der Arzt ſchüttelte bebeutungs- 
voll den Kopf, und indem er ihr einige Anahs reichte, fläfterte 
er ihr zu, noch eine furze Zeit die Aufmerkſamkeit der Soldaten 
zu bejchäftigen. — — 

In einiger Entfernung von dem Thor der Citadelle warteten 
im Schatten eine alten Gemäuers mehrere Perfonen in ber 
Tracht der Sepoy’3 oder indischer Laskaren. Hierhin wendete 
haftig der Arzt jeine Schritte, gefolgt von Kaſſim. Ein unter 
drückter Freudenruf begrüßte ihn, aber alsbald erkannten die Har- 
renden, daß fie fich getänfcht. 

Es war der Nena mit zwei feiner abenteuerlichen Traban⸗ 
ten, der hier bes Gelingens der Unternehmung harrte, während 
die anderen Mitglieder feiner Truppe theils in eimer entfernten 
Vorſtadt mit den Pferden warteten, theils auf der andern Geite 
der Citadelle den Weg beachten, den Kaſſim einfchlagen ſollte, 
wenn die Rettung de jungen Prinzen durch den Wechſel ber 
Kleidung und der Perſonen ausgeführt worden wäre. 

Mit eiligen Worten berichtete Walding das Hinderniß, dag 
die Nettung zu vereiteln drohte, and daß der Prinz ſich ent- 
ſchloſſen habe, jelbft das ſchwierigere Wagniß zu verfuchen, daß 
fie ihn alfo auf der andern Seite am Fuß des Walles zu er- 
warten hätten. 

Der Maharadfchah winkte dem Kanadier, der jeine treue 
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und deutete nach dem Eingang ded Forts, wo bie Lärmkanone 
pojtirt war. 

„Es mögen etwa 300 Schritt bis zu jenem Geſchütz ſein,“ 
jagte er, „getrauft Du Dich, auf diefe Entfernung ficher im Dun— 
Tel Dein Ziel zu treffen?“ 

Adlerblid verzog den breiten Mund zu einem verächtlichen 
Grinſen. »Pardious!« murrte er, „ich habe am Colorado in 
einer Nacht fünf Apachen-Krieger erjchoffen, die jo dunkle Häute 
hatten, wie die Schatten ihrer Berge. ch werde doch heute ein 
Ziel nicht fehlen, wo die Nacht faft jo heil ift wie der Tag von 
den Fadeln und Feuern, die fie angezündet.“ 

„Du fiehft die Kanone. Wenn es irgend ein Soldat wagt, 
die Lunte zu erheben, um fie abzufeuern, jo jchieße den Schurken 
nieder, ehe jeine Hand das Zündloch erreicht, und mach Dich aus 
dem Staube.” Ä 

„Iſt es Ihr Feind, Hoheit?“ 

Ja.“ 

u = 

„Dann iſt e8 auch der meine und ich habe Nichts da— 
wider. Andernfall® wäre die Sache nicht viel befjer, wie ein 
Heiner Mord, obſchon man jich Hier zu Lande an Manches 
gewöhnt.” 

Der Trapper unterjuchte fein Gewehr, ſetzte ein neues Zünd— 
hütchen auf und richtete fein Auge nach der entfernten Kanone, 

Der Maharadſchah, ohne feiner Bemerkungen, zu achten und 
des Gehorſams gewiß, verließ den Mann, beorderte feinen Ge 
fährten, in einiger Entfernung ſich auf die Lauer gegen die Ka— 
jernement3 hin zu ftellen, und näherte fich dann dem vorſprin— 
genden Winkel der Baftion, von dem aus man das Gefängniß 
des jungen Prinzen beobachten Eonnte. 

Die dunkle Geftalt einer Schilowache fchritt auf der Prone 
des Walles auf und nieder. 

Der Maharadihah ahmte drei Mal den Zifchlaut einer 
Schlange nach, und aus dem Schatten eine Dleandergebüfches 
erhoben ſich zwei dunkle Geftalten und nahten fich ihm vorfichtig. 
E3 waren Murad-Khan und Alamos der Mexikaner. 

„Hat der Hafim mit dem Prinzen dag Thor glücklich ver: 
laſſen,“ fragte ungeduldig der Khan, dem der Mahgradſchah eben 
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beshalb den entfernten Poſten angewieſen, um eine Unbeſ — 
zu verhindern. 

„Es iſt ein unglücklicher Zufall eingetreten,“ ertoieberte * 
Fürſt, den die Theilnahme an dem Abenteuer aus ſeinem finſtern 
Brüten geriſſen und zur Thätigkeit angeregt hatte, „Freund Wal- 
ding hat das Gemacd des Prinzen allein betreten müſſen, ſeinem 
Diener Kaſſim wurde der Eintritt verweigert. Dhulip Singh 
wird die Flucht durch das Fenſter verfuchen. Halten wir ung 
bereit, fie zu unterjtügen. Deine Flinte, Burſche!“ 

Er nahm dem Merikaner dag Gewehr ab. 

„Was willſt Du thun, Hoheit?“ 

"Bei der erjten verbächtigen Bewegung jenem Burſchen dort, 
der die Wache auf dem Wall hat, eine Kugel durch den Kopf 
ſchießen. Man muß darauf vorgeſehen ſein, daß auch hier ein 
tückiſcher Zufall uns einen Poſſen ſpielt. Du kennſt den Weg 
zu der Stelle, wo der Kahn unterhalb der Brücke Eurer harrt, 
Alamos?“ 

„Mit verbundenen Augen würde ich ihn finden.“ 

„Der indiſche Diener wird am jenſeitigen Ufer mit den 
Pferden zur Stelle ſein. Du darfſt den Prinzen nicht verlaſſen, 
Khan, bis er in völliger Sicherheit iſt.“ 

„Und Mahana und ihre Mutter?“ 

„Sie werden Euch unter ſicherer Begleitung noch dieſe Nacht 
folgen und in Audh mit Euch zufammentreffen. Die Begum wird 
Euch dort die Mittel zur weitern Flucht verfchaffen. Bis dahin 
würde jede: Gemeinfchaft Euch verrathen.” 

„Still!“ — die Hand de Mexikaners deutete nach dem 
Thurme. 

Der Maharadichah hob das Gewehr und nahm. den Sepoy 
auf's Korn; der jedoch that, als ginge das, was jich über ihm 
ereignete, ihn Nichts an, und fchritt nach der andern Seite des 
Thurmes. 

Jetzt ſah man deutlich in dem matten Licht der Sternen 
nacht einen dunklen Gegenftand aus dem obern Fenfter diefeg Thurs 
mes fich jchwingen und rafch an der Mauer niedergleiten. 

Einen Augenbli nachher erfchienen zwei Geftalten auf der 
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Hohe des Walles — dieſer Moment war bie gefährliche Kriſis wenn 
er mußte entjcheiden, ob die Schilowacht Freund oder. Feind ‚war. 

Zum Glüd für den Erfolg deö Unternehmens gehörte der 
worhehaltende Sepoy wirklich zu denen, bie Sich bereit in ger 
heime Sonfpiratiomen gegen bie Engländer eingelajien. Der Ges 
fasıgene hatte nicht jo bald den Boben erreicht, als Jener Gemehr 
und Tſchako wegwarf umd ihm zurief, daß Beiftand im ber Nähe 
jei. Beide eikten jetzt an den Raub des Walles, nachdem fie das 
Doppelband, an dem fich der Prinz aus jenem Kerker herab: 
gelafjen, an ſich gegogen. 

„Kannit Du Schwimmen?” fragte der Sepoy den Flüchtling. 

„Rein.“ 

„Sn laß Di ruhig in das Waſſer de$ Graben? gleiten 

und Halte Di) an meinem Gürtel jet. — Still — ich höre 
Schritte — das ijt der Offizier der Roude! — jchuell, ſchnell, 
oder wir jind verloren!“ 
Wuährend der Sepoy und der Flüchtling an dem Wal hinab: 
glitten, fam ein Mann auf dem innern Rundgang um den Bor- 
fprung des Thurmes gerade auf die Stelle zu, die Jeue jo eben 
verlajien hatten. 

Der Offizier, denn ein. joldder war es, und zwar Lieutenant 
Stuart Sanderd, blieb einen Augenblid erjtaunt ftchen, als er 
bie Schildwacht nicht auf ihrem Poften jah und keine Spur von 
dem Daun entdeckte; hierauf hörten die Zaufcher auf dem andern 
Hier des Wallgrabens deutlich feinen Anruf: 

„Schildwacht! Schildwacht!“ 

Dann, als keine Antwort erfolgte, ſprang er vor und ſah 
das Gewehr und den Tſchako des Sepoy's am Boden liegen. 

Zugleich vernahm man ein lautes Plätſchern in dem Wall: 
graben, das durch das ungeſchickte Hinabgleiten des jungen Man- 
ned entjtand. 

„Halt! — Wer da?" Der Offizier bückte fi), daS weg- 
geiworfene Gewehr zu ergreifen. Dieſe Bewegung rettete fein 
Leben, denn im jelben Augenblick Inallte der Schuß des Maha— 
radſchah und die Kugel jchlug gegen die Wand de Thurmes, 

„Derraih!” Im dem hellen Schimmer der Nacht fah der 
junge Krieger deutlich zwei Geftalten den Wafjerfpiegel des Gra- 
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beus theilen,,* und bie Weberzeugung, daß wicht bie‘ bloße Deſer⸗ 
tion eines Poſtens, ſondern ein anderes Vergehen — währſchein⸗ 


lich die Flucht des Gefangenen — vorllege, ſchoß ihm durch den 
Kopf. 


„Stop! oder ich gehe Feuer!“ 

Die Flüchtigen waren bereit3 am der andern Seite des Gra⸗ 
bens, aber die Böſchung war hier ſo ſteil, oder der Sepoy hatte 
gerade eine der tieferen Stellen gewählt, daß er, vom Bent: Ge— 
wicht des Prinzen beläftigt, nicht emporzullimmen vermochte. 

„Ich ertrinter Zu Hilfe! zu. Hilfer” ſtöhnte die Stimme 
Dhulip Singh's. 

Der Maharadſchah, Murad Khan und der Mexikanuer 
fprangem herbei, ohne Rückſicht auf die Gefahr, der fie ſich blof- 
ſtellten. 

Am einem Augenblick der Stille hörte man den: Offizier ab⸗ 
drücen. Aber der Hahn ſchlug nutzlos auf das Piſtonz ben 
Sepoy hatte weislich die Labımg aus dem Gewehr gezogen. 

„Den Laffo — den Laffo hinunter, ſonſt find: fle verlo— 
ven!” befahl wer Bahadur. „Dort kommen die: gettverbammten 
Schurken!“ 

In der That — obſchon ber Schuß des Mäaharabfihah bet 
dem fortwährenden Knallen der Freudenſalven und Raketen wenig: 
Aufmerkfamkett erregt hatte — eilten jetzt auf den Ruf des Offi- 
zierd:. „Wache herbei! Verrath!“ mehrere Boften herzu und ſchoſſen 
auf's Gerathewohl ihre Gewehre ab. 

Der Sepoy hatte unterdeß im Graben ben zugeworfenen 
Lederſtrick des Mexikaners glücklich erfaßt und die Schlinge über 
den Prinzen gezogen. Die Kraft der drei Männer hob die Laft 
leicht auf den Rand — mit ihr zugleich ſchwang fich Der Soldat 
in die Höhe. 

„Jetzt, Khan, mach daß Du fortlommſt mit dem Juͤngling,“ 
flüfterte der Fürſt, „in ber Eile allein Liegt Eure Rettung. Ich 
werde vie Rothröcke amfhalten, jo lange es geht — zunächſt je 
nem. dort.” 

. Er deutete wach dem. englifchen Offizier, der, ala er ſah, daß 
die Flüchtlinge ſich glücklich aus dem. Graben gerettet, ſofort er⸗ 
Lannte, daß. hier nichts zu thun blieb, ald das Mlarmzeichen zu 
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geben und fich durch die Herbeilommenden brängend, den Wall 
entlang nach dem Hauptthor der Citadelle flog: 

Ohne fich weiter um jeine Gefährten zu kümmern, eilte der 
Maharadſchah nad) der Stelle zuruͤck, wo er den Kanadier Adler⸗ 
blick zurückgelaſſen. 

In demſelben Augenblicke, wo er den ehemaligen Trapper 
erreichte, erſchien Lieutenant Sanders unter dem Bogen des Thors 
and ſprang über die Zugbrücke vorwärts nad) dem freien Platz, 
wo die Kanone, von einem Poſten bewacht, ſtand, und noch eine 
Menge Perſonen um die Gaukler verſammelt waren, die bei dem 
entſtehenden Lärmen ihre Künſte unterbrachen und ſich neugierig 
nach der Citadelle drängten. 

Neben Adlerblick und dem Franzoſen Cordollier fand der 
Maharadſchah die Bayadere. | 

„Aufgepaßt, Mann! Schieß den Faringi nieder, wenn er 
fich der Kanone zu nahen wagt.” 

Die lange, niemals ihr Ziel fehlende Büchſe des Kanadier 
lag im Anjchlag. 

Der englifche Offizier hatte jet das Geſchütz erreicht. 
riß — ohne erjt die Schildwach herbeizurufen — die Lunte von 
dem Gejtell, ſchwang fie durch die Luft, um fie neu anzufachen 
und ſenkte ſie nach dem Zündloch. 

„Bei allen Dämonen — Feuer!” befahl der Hindu. 

Ein gellender Angſtſchrei ertönte — mit ihm warf fich die 
Bayabere vor die Mündung der Flinte und jchlug den Lauf in 
die Höhe. Der Schuß ging los und das Pulver verbrartnte das 
Geficht der Tänzerin, während bie Kugel die Flechten ihres rei- 
chen Haares zerriß. 

In demfelben Augenblick donnerte der Allarmjchuß des Ge- 
ſchützes. Die Kugel des Trappers hatte einen der unglücklichen 
Hiudu-Gaukler getroffen, der einen Sprung in die Luft machte, 
die. Arme in die Höhe warf und tobt zu Boden jtürzte. 

„Wahnfinnige Thörin,” zürnte der Fürft, „dad Signal best 
und vor der Zeit die ganze Garnifon auf den Hald und fordert 
zur Verfolgung der Deferteure auf. Suche Jever, jo gut er kann, 
den Sammelplat zu erreichen, wo die Pferde ftehen.“ 

Der Wirbel der Allarmtrommeln aus dem Fort und den 
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naheltegenden Kajernen und ber ferne, vajch näherjchwelfende Ruf: 
Feuer! Teuer!“ unterbrach ihn. 

Gapitain Cordollier faßte den Arm ſeines Gebieter und 
deutete nach rückwaͤrts, wo man durch bie Zwiſchenräume der Bäume, 
vom Strom abwärts, die Reihe der Bungalows ſich ziehen ſah. 

Eine rothglühende Feuerfäule erhob fich. über das dunkle 
Laub und wälzte ſich weithin am nächtlichen Horizont. 

„Sie werden andere Dinge zu thun haben, als ung zu ver- 
folgen, Hoheit,“ jagte er. „Wenn mich die Richtung nicht trügt, 
ift. e8 das Landhaus des Reſidenten, das in Flammen jtcht oder 
ein? der zunächjtgelegenen Bungalows.” | 

„Das rettet und und den Prinzen,” flüfterte der Fürſt. 

„Aber nun fort und nehmt jenes thörichte Weib mit Euch, die, 
* Faringi zu retten, ihre Brüder verräth.“ 

Er wandte ſich nach der Tänzerin um — aber Anarkalli 

war verſchwunden. | 


Obſchon ein Brand in einer orientalifchen Stadt felten viel 
Aufmerkjamkeit erregt, da die Sache bei ber leichten feuergefähr- 
lichen Bauart zu oft vorfommt und häufig ganze Quartiere binnen 
wenig Stunden in Aſche gelegt werden, veranlaßte doch dag 
Gerücht, daß dad Landhaus des viel gefürchteten und wenig be 
liebten Refidenten in vollen Flammen jtand, ein mehr als ge 
wöhnliches® Zuſammenſtrömen der Volksmenge. Die Nachricht 
von dem Brand traf zugleich mit der Flucht des Eikh- Prinzen 
im Salon de3 Gouverneurs ein und ftörte das Teil. Der Ge 
neral vermuthete jogleich, daß beide Ereignifje in Zufammenhang 
ftänden und ertheilte zugleich feine Befehle zur Verfolgung der 
Flüchtigen und zur Lölchung des Brandes. Der Generalmarjch 
wirbelte durch die Straßen und Bazars, die Signalhörner riefen 
zum Sammeln und von allen Seiten eilten die unter der Bevöl- 
ferung zerjtreuten Sepoy’3 nad ihren Allarmplägen, während 
die Pompier⸗Compagnien bereit? nad, dem Ort des Brandes mar- 
ſchirten. 

Eine dichtgedrängte Menſchenmaſſe umgab die Stätte, und 
ihr höhniſches Geſchrei, ihr Widerwille, den Dienern des Hauſes 


456 


irgend eine Handreichung zur Hilfe zu thun, außer etwa um .bie 
Gelegenheit zum Raub zu benugen, bewies Har, wie verhaßt 
Major Rivers unter der Bevölkerung war. 

Das euer war, während der größte Theil der Dienerfchaft 
ſich an den Ufern des Fluſſes umbertrieb, plötlich in ben vor 
deren Räumen be3 Bungalow auögebrodhen. Die Flamme fchlug 
faum in die Höhe und bie wenigen zurücigebliebenen Diener vaun⸗ 
ten ſchreiend und vathlos umher, ald wie aus der Erde empor- 
geftiegen mehrere fremde Geftalten auf dem Schauplat erfchienem, 
bie Diener zurüdftiegen und theil® in das Innere des Bum- 
galows drangen, theil3 mit Gewalt die Gitter der Umzäunung 
öffneten, um bem zufluthenden Pöbel ungehinderten Einlaß zu 
gewähren. Eine gewifje Uebereinftimmung jchien in Alten, was 
fie thaten, zu liegen. Ein Mann, in vie Rumpen eines Yalırs 
gehüllt, ſprach in fanatischen Worten bie jich jammelnde Menge 
an und verfündete, daß die Feuersbrunſt eine Strafe. der Götter 
gegen die tyrannijchen Unterbrüder jei und forderte fie auf, dem 
Gericht des Himmels freien Lauf zu lafjen. 

Dad Geheul des Pöbels zeigte, welche Sympathieen die fa- 
natifche Rede in ihm ermecte. Dichter und dichter ſchloß ſich bie 
Bollamenge und verhinderte durch ihren paſſiven Widerſtand, daß 
bie Derjtändigeren fich REINER und zum Löſchen der Feuers⸗ 
brumft thätig fein konnten. 

Drei Männer waren e8, * während deſſen, unbefüm- 
mert um die fprühenden Funken und ftürzenden Balken, in das 
Innere der Villa eingedrungen. Der Eine, welcher ber Führer 
zu machen fchien, war ein Heiner, alter Mann in indijcher Klct- 
bung, von deſſen Turban ein kurzer Schleier herabhing, das Ge 
ſicht verbergend. Die beiden Anderen trugen die Tracht der Las— 
türen oder indiſchen Bootsleute; der ältere war in einen weiten 
arabiichen Mantel gehüllt, des zweiten Gefichtäzüge trugen, ob— 
Ihon von ber Sonne heißer Zonen gebräunt und von Leiden 
entjtellt, offenbar das europäijche Gepräge, Seine Hand ſchwang 
‚eine ſchwere Spitzaxt, bie fie jo Yeicht wie eine Feder regierte. 

Den Greis voran, eilten fie durch die Reihe der Gemächer, 
in denen wir einige Monate vorher, vor bem Abzug zu jener 
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ſchwecklichen Tigerjagb, Eduard D’Sullivan und feine ‚beiden Ger 
führten ſich für bie nächtliche Orgie vorbereiten ſahen. Manch 
und Gluth erfüllte bereits diefe Räume, benn die Flammen ver 
breiteten fi an dem trodmen Bambusgebaͤlk und bem anders 
leichten Baumaterial mit geoßer Schnelligkeit. 

Die Abficht, an ber Kofibarkeiten und werthvollen Segen 
finden, welche dieſe Gemächer ſchmůͤckten, fich zu bereichern, fehlen 
den drei Eindringenden jeboch vollftaͤndig fern zu liegen. Ohne fie 
im geringftern zu benchten, durcheilten fie diefe Räume und richte» 
tem, von tem Alten geführt, ihre Schritte nach jenem langen, mit 
Blumen decorirten Korridor, der das Hauptgebäude des Bımga 
lows mit der Reihe von Pavillons und Kiosl's verbank, welche, 
wie das Gerücht fagte und wie wir aus ben früheren Scenen un: 
frer Erzähking wiflen, das Harem des Refidenten barg. 

Die Gefahr der Feueräbrunft war noch nicht bis hierher 
gelommen, obſchon der Lärmen berjelben auch in dieſen Theil des 
weitläufigen Gebaͤudes gedrungen fein und die Bewohner erſchreckt 
haben mußte. 

Sie hatten. num der Gang betreten, als ihnen Haffan, der 
Oberaufſeher des Mefidenten, abwehrend entgegenftürzte. 

„Zurück, Unglüdliche! Fein frember Fuß darf bie Zenanah 
beiseten! Wir bedürfen Suver Hilfe nicht, um hier zu retten!“ 

„Hort mit Dir felbft, ſchändlicher Kuppler!“ Preifchte die 
Stimme bed Alten, und: „Nurjeſan! Rurjeſan! wo biſt Du?” 
Haug laut ſein Ruf. 

In dem Ringen mit dem Aufſeher fiel zugleich — Greiſe 
ber Turban vom Haupt und enthüllte feine Züge. 

„Tippo Singh, der Babu! Fürchte die Rache des Sahibl“ 

„Rimmer ſoll Dein Mund verrathen, was Dein Auge ge— 
jehen, feiger Sclave,“ zürnte der beraubte Vater und. ſtieß ſeinen 
Dolch im den Leib des Mannes. „Möge Hama Deine Thaten 
fichten, wie eu Deinen Gebieter richten wire.“ 

Der Unglückliche ftürzte mit Geſchrei zu Boden und üben 
feinen Todeskampf hinweg ſprangen bie Drei vorwärts, 

Durch ben Lärmen von Außen drang ihnen dag Gekreiſch 
ver Weiber entgegen, die ang den verjchloffenen und wohl ge: 
° ficherten Räumen des Haremd von dem Tumult und der unge 
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wöhnlichen, durch das offene Dach der früher befchriebenen Rotunde 
bhereindringenden Helle erſchreckt, vergeblich einen Ausweg juchten 
und von Innen an bie Thür ihres glänzenden Kerkers ſchlugen 
und Auskunft und. Beiftand verlangten. : 

Bor diefer Thür zeigte fidh eim neues Hinbernig. ‚Hier hielt 
der fchwarze Eunuch des Refidenten Wache und feine. funkelnden 
Augen, feine drohenden Geberben bewiejen, daß er nicht gutwillig 
feinen Pojten verlaffen und den Eingang öffnen werbe. 

„Laßt mich voran,” befahl ver ältere ber beiden Laskaren, 
als er die Zögerung des Babu beim Anblick des drohend geſchwun— 
genen Säbel3 des Schwarzen. bemerkte, „ich will mit dem Schur- 
fen fertig werben, bevor feine gejchlikte Zunge einen Laut zu 
ftammeln vermag. Deffne jene Thür, Burfjche, und mad’ Dich 
davon, che das Feuer Dich noch ſchwärzer bratet, als die Natur 
Di geſchaffen.“ 

Der Neger fletſchte grimmig bie Zähne, ftieß ein heiſeres 
Geſchrei aus und holte zu einem Streich aus. 

Mit Blitzesſchnelle hatte der Rais der Praua, denn unſer 
alter Bekannter, der Uskole Danilos von der albaneſiſchen Küſte, 
der Gefährte Maldrigi's war es, den die Rani von Ihanſi auf 
die Spur des Reſidenten gehetzt und der jetzt in die Geheimniſſe 
ſeines Hauſes einbrach, der Gefahr begegnend, den weiten arabi= 
ſchen Mantel um ſeinen linken Arm geſchlungen, und dieſen ſchützend 
über ſeinen Kopf erhebend, unterlief er den Mohren, fing mit dem 
diefen Gewebe den Hieb des Säbeld auf und gab feinem Gegner 
zugleich einen heftigen Tritt gegen die Schienbeine, dieſen ver: 
mwundbarjten Theil der Schwarzen. Heulend vor Schmerz beugte 
fich diefer nieder, der Uskoke aber entrig ihm die Waffe und ohne 
eine eigene zu berühren führte er mit dem Griff des Säbels einen 
jo mächtigen Schlag gegen den Wollfopf des Negers, daß jeder 
andere menschliche Schädel davon zerfchmettert worden wäre und 
jelbjt der Schwarze völlig betäubt zu Boden ftürztee Ohne ben 
gefällten Feind weiter zu beachten, entriß der Rais feinem Gürtel 
den Schlüffel und öffnete die Thür. 

Als die Odalisken das Auffchließen derſelben vernahmen, 
waren ſie halb beruhigt und zugleich ängſtlich, ihre. rauhen 
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Wächter zu erzurnen, in dad Gemach zurückgewichen und Meere 
zitternd des Ausgangs des Lärmens. 

Einen Augenblick blieben die Eindringenden wie geblendet 
von: jo viel, Reihthum und Glanz auf der Schwelle jtehen und 
ftarrten auf das Bild vor fich, dag an bie: golonen Gärten. ver, 
ewig jungen, Houri’3 im Paradiefe der Mahomedaner erinnerte. 
Die gehn Mädchen, noch‘ veizender durch die Unordnung: Ihrer 
Bekleidung und die Angft und Beſorgniß, die aus ihren Mienen 
ſprach, drängten fi wie eime Heerde um die alte Here, die 
Aya, ihre Hüterin, die bei dem Anbli der fremden Männer 
ein. Zetergefchrei erhob und fie mit dem ‘Zorn - — 
bedrohte. 

Mit dem Rufe: „Nurjeſanl mein Kind!“ ſrurzt der Babu 
auf eine der zierlichen Geſtalten zu und preßte ſie in ſeine Arme. 
Beſtürzt wankte das Hindumädchen zurück und verhüllte ihr Ge— 
ſicht mit dem Schleier, indem ſie das Gefühl ihrer Schande, die 
fie bereits liebgewonnen, mit. Gewalt bei dem unerwarteten Anz 
blick ihres Vaters überkam. Schluchzend warf fte fich auf dem 
Divan, während ber alte Mann vor ihr kniete und mit Schmei— 
chelworten fie zu beruhigen fuchte. 

Während deſſen hatten die Blicke des Oskoken die Schaar 
der Odalisken gemuftert, gleich als fuchten fie nad) einem be— 
ftimmten Gegenftand, den fie nicht aufzufinden vermochten. 

„Der Schuft von Schobebar hat mic, getäufcht,” murmelte 
er zwijchen den Zähnen, „unter dieſen Weibern iſt feine einzige, 
die einer Europäerin ähnlich jieht, es müßte denn Jene dort fein.“ 
- Seine Hand wied unwillfürli auf Narika, die Schöne Kafhmire- 
rin, deren zarter und weißer Teint und edle kaukaſiſche Gefichts- 
bildung fie von ihren Gefährtinnen unterfchied. „Was fagft Du, 
Mann, ift es die: Gefuchte?” 

„Unmöglich,“ antwortete fein Gefährte, ber bisher bei ber 
ganzen wilden Scene fich jehweigend verhalten hatte, objchen feine 
Augen gleich wie in rachjüchtiger Gluth funkelten, feine feſtgepreß⸗ 
ten Lippen den Entſchluß energifcher That befundeten. „Das iſt 
bie Lady nicht — laß und fuchen nach ihr, Gapitain, denn bie 
fer Mann hat der fchwarzen Verſtecke genug in feinem Herzen, 
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warnm folkte er. fie wicht im feinem Haufe haben, wo er die Fol⸗ 
gen an Ihwarzen Thaten zu fürchten hat?“ 

„Du haft Recht — und jenes Mädchen, das ich. zuerft für 
bie Gefuchte hielt, muß biefenige fein, weldde und Auskunft: über 
fie geben farm. Bewache die Thür, indeß ich handle“ 

Er ſprang vor in bad Gemach unter bene Gebkreiſch der 
Weiber, bie ihre Stimmen jetzt wit: dem Gezeter der Alten ver⸗ 
einten. 

„Schweigt!“ befahl er mit dennernder Stimme. „Tod nk 
Verderben find über End; — ich komme, Euch zu retten. Aber 
feine foll den Flammen entrimmen, bie bereiis dad Haus Eured 
Ihändlichen Herrn erfaßt, ehe ich nicht weiß, wo die Engläntes 
rin, die vor: drei Monden geraubt: und hierher gebracht: worden 
iſt, gefangen gehalten wird.“ 

Die Weiber fielen auf bie Knie und jammerten unb bes 
theuerten, daß fie vom Nicht? wühten, nur die Kaſhmirerin blick 
aufrecht ſtehen und gab ein Zeichen, als ‚wolle fie ſprechen. Aber 
die alte Here machte eine wüihende Bewegung gegen fie, um ihr 
den Mund zu verſchließen. 

„Dein Name iſt Narika, Mädchen?“ fragte der Rais 

Die Kaſhmirerin fah ihm erſtaunt an und ſchüttelte das 
Haupt zur Bejahung. 

„Im Namen des jungen Faringi, der Dich geliebt, im Na⸗ 
men: des Mannes, der Dir den Ring geſchenkt, den Dur hier am 
Finger trägft, und den Dein Herr in's Verderben gejtürzt — 
kannſt Du mir fagen, wo: die Gefangene, feine Schweſter, ift? 
Wir wiffen, daß fie heimlich im dieſen Aufenthalt ver Shane 
gebracht worben.“ 

Das Auge. de3 armen, den Lüften ihres Gebieters und fels 
ner Genoffen dienenden Mädchens funkelte bei der. Erinnernug 
am den Mann, ber ihr in dem Sinnenrauſch der Orgien: dennoch 
eime gewiſſe Neigung, eine Bevorzugung gezeigt. und bie Gefühle 
ihve& jumgen feurigen Herzens für jich erweckt hatte. 

„Sie wird mich tödten, wenn ich es füge,” flüſterte fie, in— 
dem fie auf bie Alte deutete, die vor Schreck und Wuth Mivs 
ſchend nach einem: Meffer in ihrem Gürtel; griff: 

„Bei der Panagia, ſei unbeſorgt, Mädchen — Niemand ſoll 


Dir ein Haar krümmen, am wenigften bie alte Beitel, bie ich eher 
zur Hölle ſchicken will, wohin fie gehört” Ein. vafiher Griff 
von ihm entriß der Hand der Alten bad Meffer, das fie nach 
dem Mädchen zuckte und warf fie auf die Kiffen, Einen Augen: 
blid darauf hatte er ihr Hände und Füße gefmebelt und ben 
Mund verfiopft, 

„set rede — aber raſch — denn das Teuer bringt ‚näher 
und unfere Angenblide ſind gezäßlt.” 

„Ich weiß mar, baß ein weißes Weib, eime Faringi, bier 
gefangen gehalten wird. Sie allein,” fie veutete auf vie Aya, 
„Kann jagen, wo fie ift, dena nur fie und ber Moslem Haſſan 
jahen fie.“ 

„Das ift fie — das muß fie fein. Antwort, Du Scheufal 
— io ijt die Gattin. ded Nena?” Er hatte ihren Mund von 
dem Kuebel befreit, aber die Alte fletichte grimmig ihre menigen 
Zähne und jpie mit einer Verwünſchung nach ihm. 

„Um Gottes Willen, Capitain, raſch, raſch!“ fchrie von ber 
Thür ber, die er geöffnet, der Gefährte des Albanefen anf Enge 
liſch. „Das Feuer bat den Corrivor erreicht und ich höre ben 
Generalmarjch der Soldaten.” 

„Willſt Du reden, Sanaglial” 

Nur ein grimmiger Blick aus ben grünfunfelnden Augen 
der Alten und der Verſuch, fich loszuwinden, antworteten ihn. 

Im Nu hatte Danilos won feinen Halje eine dünne aber 
fefte Schnur gefnüpft, an der er ein Amulet trug, und fie um 
die Stirn des Weibed gewunben. Damı fteckte er den Griff ſei— 
nes Dolce zwiſchen die Schnur und begann fie zufammen zu 
drehen. | 

Ein entjegliches, gellendes Gejchrei erfüllte dag Gemach, das 
Kniſtern ber Flammen, dad Gehen! des draußen verfammelten 
Pöbels übertäubend. 

„Willſt Du reden?” 

Seine Hand drehte den Dolch; — die Augen jchienen jich 
aus ihren Höhlen zu drängen, der Anblic ihres verzerrien rungel- 
vollen Geſichts war furchtbar. 

„Erbarmen, Eahib — ich will betennen, Alles, Alles, was 
Du willſt!“ 


„Befindet fih die Gattin des — von un in 
diefer Höhle des Laſters?“ 

„Der — Reſident hat Re efühen taffen. ‚Ste ift 
bier — aber —“ 
„Wo iſt fie?” 

"m BR Gemach unter dem Boden be — Kiosk 
— ſie iſt —“ 

„Wo iſt der Eingang! Sprich Hexe oder ſtirb!“ 

„Erbarmen! In der Wand jenes Gemachs,“ ihre Augen 
deuteten nach einem der mit wollüſtiger Pracht eingerichteten 
Seitenfabinette — „befindet ſich eine verborgene Thür zum näch— 
ften Kiosk. Unter dem Teppich in feiner Mitte führt die Fall 
thür hinab in das Gefängnig der Faringi!" 

„Die Schlüffel, wo find die Schlüffel? —“ 

Ich habe fie nicht — der Sahib-Reſident ‚allein befigt fie!“ 

Wiederum, heftiger als zuvor, ſchnitt die Schnur das Fleiſch 
bis auf den Knochen durch. „Barmherzigkeit bei der Mutter, 
die Dich geboren,“ heulte die Alte. „Möge ich ewig verdammt 
fein, wenn ich Dir Lügen ſagte!“ | 

Der Uskoke jprang empor. „Es iſt Fein Augenblid zu 
verlieren. Suche die Thür und jchlage fie. ein, Enrico!“ 

Sein jüngerer Gefährte war bereit3 in dem Kabinet und 
unterfuchte die Wände. Gleich darauf donnerten die Hiebe feiner 
Spibart in das. Holz und riffen breite Splitter heraus. 

„Hier ift die Thür. — die Here fprach die Wahrheit!“ 

Unter: feinen gewaltigen Schlägen brad) . die verborgene 
Tapeten Thür in. Stüden, ein frifcher Luftjtrom drang in dag 
Gemach, aber zugleich dröhnte von der andern Seite her das 
Gekrach der zufammenftürzenden Balken, das Glas der Bedachung 
jprang von ber fengenden Hige und der Rauch der immer näher 
rafenden Flamme drang durch den vordern Eingang. 

Die Frauen erhoben ein gellended Hilfegejchrei. 

Danilo riß den Babu empor. „Fort mit Dir, Mann, 
wenn Du Dich und Dein Kind retten willft. Dort hinaus muß 
ein Ausgang nad) dem Garten fein, ic) fühle es an dem Luftzug. 
Ihr Alle flieht, wenn Eud) das Leben lieb ift, denn im wenig 
Minuten wird al dieſe Herrlichkeit ein Naub der Flammen 
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fein, und beider — Ihr ſeid zu ſchön dazu, um zu ver⸗ 
brennen!“ 

Er ſprang durch die Oeffnung der eingeſchlagenen Thür; 
in wilder Haſt folgten ihm der Babu mit ſeiner Tochter und die 
Odalisken, ohne auf das Jammergeſchrei des alten Weibes zu 
achten, das ſie anflehte, ſie nicht — dem Flammentode zu 
überlaſſen. 

Der Raum, den ſie durch die — Thür betraten, 
war zunächſt wieder ein kurzer Corridor, der zu einem andern 
Pavillon führte. Einige Axthiebe des Laskars zertrümmerten die 
verſchließenden Jalouſien und die Todesangſt der Frauen erwei⸗ 
terte mit Gewalt die Oeffnung, durch die ſie ſich ins Freie und 


„die dichten Bosquets ded Gartens ſtürzten, der durch die Gluth 


des Brandes mit Tageshelle übergoſſen war. 

Der Uskoke und ſein Gefährte dagegen ſtießen die Thür des 
zweiten Pavillons ein und betraten das genügend von dem Feuer⸗ 
ſchein erleuchtete Innere. 

Es war auf das Koſtbarſte geſchmuͤckt, aber leer. Ein raſcher 
Blick umher zeigte den Beiden, daß die Fenſter mit engen und 
ſtarken vergoldeten Broncegittern verſchloſſen waren. 

„Wo iſt der Eingang — was ſagte die Alte?“ 

„Hier unter dem Teppich in der Mittel“ beantwortete eine 
dritte Stimme die Frage. Umſchauend fah der Uskoke dad Mäd— 
hen au Kafhemir Hinter fich ftehen. 

„Was thuft Du hier? warum bift Du nicht geflohen mit 
Deinen: Gefährtinnen?“ 

Die Schöne machte die unnachahmbare Bewegung ber Orien⸗ 
talen mit der Hand vom Mund, wodurch ſie ihre Gleichgiltigkeit 
ausdrücken. „Wallah — warum ſollte Narika fliehen? Sie kann 
hier eben ſo gut ſterben, wie anderswo. Ich habe Niemand, der 
für mich ſorgen würde und mein Herz iſt leer, ſeit der Sahib mit 
den goldenen Haaren nicht mehr zu mir kommt.“ 

„Du ſollſt und begleiten, Mädchen,” entſchied der Rais — 
„überdied bedürfen wir vielleicht Deiner Hilfe. Schiebe den Teppich 
bei Seite, der den Zugang bedecken joll. Raſch, raſch, — denn bie 
Hitze dringt Schon hierher!” 

Die Matte war ‚bereit? zur Seite gezogen. Der Fußboden 
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darin!“ 

„Hoͤll und Teufel! Die alte Beh! Hat ums betrogen — 
möge »afür das Feuer ihr Glied für Glied wem Leibe ſeugen! 
Fort mit us!“ 

Halt! halt!“ vief das Mädchen — „hier iſt die Fallthür!“ 
Ihr jcharfes Auge hatte in dem Gefüg de Getäfeld bie Spur 
enidedit. „Da ift ein Ring eingeſenlt und hier ift bad Schloß!“ 

„Brauche die Art, Enrico, als gälte es Dein Beben!“ 

Der Andere ſah ihn mit flammeudem Blick an. „Beſſeres 
ſtählt meinen Arm, Capitaiu! die Gewißheit ver Rachel!“ 

Bor feinen mwüthenden Schlägen fprangen bie Plamfen — 
wenige Augenblide und bad Schloß der Fallthür zeriprang und 
die Art hob die fchwere Lat in ihren Ungeln. Eine wieredige 
Deffnung gähnste ihnen enigegen, die Stufen einer Txeppe 
hinab — Viehtſchimmer glänzte aus ber Xicfe. 

„Mein Bräut’gam war ein ſchöner Dann, 

Er ſaß gar ſtolz zu Roß! 

Am hohen Feld von Kamogan 

Da fteht jein gold'nes Schloß!“ 
tönte es in ber melaucholiſchen Melodie einer ieifehen Vollsballade 
herauf, und die zitternden Töne klangen jo deutlich und traurig, 
daß ſelbſt der wilde Uskoke erſchüttert zauderte. 

Im nächſten Augenblick aber hatte er den Eindruck über: 
wunden und jprang bie Stufen hinab, von Narila gefolgt, wäh- 
. rend ber Mann, den er mit dem Namen Enrico benannt, auf 
feinen Befchl an ber Fallthür zurückblieb. 

Der Aublick, der fich dem Uskoken und ber ſtaſhmirerin 
bot, wirkte noch. erfchütternber, als der ſeltſame Geſang, den ſie 
gehoͤrt. 

Der Raum, in den bie Treppe mündete, war ein unter 
irdifches Gewölbe von rumder Form. Die Mauern waren mit 
weichen Baftmatten ausgeſchlagen, die dad Geräuſch dämpften 
und zugleich einige vergitterte Deffnungen in ber Höhe bargen, 
durch welche die nöthige Zuft in dies Gemach gelangte. Eine 
eiferne Lampe hing in Ketten von der Dede und verbreitete ihven 
trüben Schein über ben noch trübern Aufenthalt. 
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Auf dem Boden ‚in der Mitte. dieſes Raumes cauf einem 
Haufen Reisſtroh kauerte eine, weibliche Geſtalt in reicher, "aber". 
jet von. der, Feuchtigkeit, ‚die während der Regenzeit das Erb: 
reich, und, fo auch das untexirdiſche Gewölbe. bucchbrungen shatte;'.. 
modernder, zerjtärter und an ‚mehreren Stellen: zerriſſener orien='" 
taliſcher Kleidung. 

Ein Blick in das hagere, hohle Antlitz der armen bleichen 
Gefangenen zeigte, aber, ſogleich, daß eine: kältere Sonne als "die 
des Orients dem Lande ihrer Geburt geleuchtet haben mußte. Ihr 
langes hlondes Haar von; wundorbarer — ding: Feffellos in 
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Gontouren den — celtifcher Abftammung, aber der — 
lich leidende Ausdruck der einſt ſo ſchönen und kühnen Augen, 
die hohl unter der Stirn hervorſchauten, gab ihm jetzt etwas ent- 
ſetzlich Gefpenftiges. 

Die junge Frau wiegte fingend im Taft den Kopf, al fie 
aber den Mann und das Mädchen eintreten jah, jtrecfte ſie ihnen 
mit einem Schrei die hageren Hände, wie zur Abwehr entgegen. 

„Rührt mich nicht. an! rührt-mich nicht an!”--bat fie mit 
ängftlichem Ton. „Wißt Ihr nicht, daß ich die Tigerbraut bin? 
— Barmbherziger Gott, er wird. Euch -und mid) zerreiken! — 
Thut Feinen Schritt. weiter — ich rufe den Nena! 

Und fommt er nicht mehr zurüd? 
Und fommt er nicht mehr zurüd? 
Er ift tobt, o weh! 

An Dein Tobeäbett geb, 

Er fommt ja nimmer zurück!“ ) 


Der rohe Uskoke ſchauderte. „Sie ift es — wir können 
nicht ‚zweifelt, „Aber beim Acheron — hier iſt a Une 
heil noch, als wir gefürchtet.“ 

Narika hatte zwar die englifch gefprochenen Worte bed un- 
glücklichen Weſens vor ihnen nicht verjtanden, aber fie begriff 
das Entſetzliche. 


1) Opbelia im „Hamlet“. 
Nena Sabib, II. Ban, 62 
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„Allah bat ihre Seele mit Nacht bedeckt,” fagte fie. „Wa 
auch ihr Loos hier gewejen — fie gehört zu den Unfchuldigen.” 2) 

„Ihr jeid gut — hr feid keine Faringi — ich kenne Euch!“ 
flüfterte die junge Frau. „Sagt nicht der Glaube Eures Landes, 
bag die Flammen den Leib rein brennen zu neuem Leben? — 
Ich will rein fein, ich gehöre ihm allein! Wo ift die Sotti — 
ich höre die Flammen Eniftern.” 

„Mylady ermannt Euch! Wir find hier, Euch zu befreien. 
Das Haus fteht in Brand, wir müfjen flüchten.“ 

„Seht Ihr — wie er in die Arena fpringt — das Eijen 
flammt in feiner Hand — meine Seele war die feine — er. ijt 
gerettet! — Hei — ich bin die Tigerbraut — aber ein anderer 
Tiger hat mich gefaßt — er reißt die Kleider von meinem Leib 
— er erftict meine Stimme — Nena, rette Dein Weib! 


Der Räuber fröhnt der Luft und dann 
Höhnt er das Liebchen fein, 
Jetzt magft Du, Held von Karnogan, 
Die Buhlerin Dir frei'n.“ 


„Herauf, herauf! ich höre die Signale der Soldaten,” tünte 
von oben her der Warnungsruf des Laskaren. 

„Wir müffen Gewalt brauchen,” murmelte der Uskoke, ala 
die Unglückliche vor feiner Annäherung auffpringend floh und 
ein Angjtgefchrei erhob. „Bei dem Namen Eure® Bruders, 
Mylady, wir find Freunde und fommen, Euch zu retten. Eduard 
D’Sullivan — 

Die Unglücliche jprang auf ihn zu. „Eduard fagft Du? 
— Ber jchrieb den Brief? — Barmberziger Gott, der Brief!“ 
Sie ſchlug die Hände vor daß Geſicht — diefen Augenbli nahm 
der Albaneje war und hob fie in feinen Armen empor. Gie Iei- 
ftete feinen Widerftand, nur ein leiſes Wimmern drang aus ihrer 
feuchenden Bruft. 

So trug er fie die Treppe hinauf. Feurige Gluth umgab 
den Pavillon, an dem Teichten Holz der Wände des verbindenden 
Ganges leckte bereit3 die taufendzüngige Flamme in die Höhe — 


1) Bei den Orientalen bie Bezeichnung für die Irrſinnigen. 
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der Kiosk, defjen üppige Pracht fie vor wenig Minuten verlaffen 
hatten, krachte zufammen und begrub dag Angſtgeheul der Aya. 

Bon der Front des brennenden Bungalow her rafjelten die 
Trommeln der anrücenden Milttatrwache, die den Pöbel durch: 
brach, tönte dad Kommando, der Ruf der Pompiers. 

„Nimm fie in Deine Arme, hülle ihr Haupt in den Shaml, 
Mädchen!” befahl der Raid, „und nun mir nah!” Er entrig 
‚die Art jeinem Gefährten und drang zurüd in den Nauch und 
die Flammen. Sein jüngerer Gefährte, die Gerettete auf feinen 
Armen, folgte ihm, hinter diefem die Odaliske. 

„Hier — hier hinaus! Springt hinab!“ Der Uskoke gab 
ihnen das Beifpiel und ſprang durch die durchbrochene Jaloufie 
in den Garten. Im nächſten Augenblict flohen fie durch die Ge- 
büfche nach der Mauer zu, die den Garten nach der Seite de 
Fluſſes umgab. | 

Set hatten fie die Mauer erreicht, durch welche eine Pforte 
in's Freie führte. Der Albaneje wollte jich eben ihr nähern, um 
mit Gewalt fie zu öffnen, als fie von Außen her aufgejchloffen 
wurde und der Nefident in Begleitung des Lancier-Capitains 
Mowbray und einiger Diener in den Garten ftürzte. 

Die Nachricht von dem Brande feine? Haufes hatte ihn bei. 
dem Felt des Gouverneurs getroffen; — wüthend über dag Un— 
heil, das ſein ränfevoller Geiſt jofort nicht als Zufall, ſondern 
als das Werk eings Feinde betrachtete, war er nach der Brand— 
ftätte geeilt und betrat dieſelbe jegt, ftatt ſich durch die Volks— 
menge am vordern Eingang zu drängen, mit feinem Bertrauten 
von der Gartenfeite. | | 

Sein Blick hatte jofort die Laskaren und die Laſt entdeckt, 
die der Jüngere trug. 

„Steht, Diebe! — nieder mit dem geftohlenen Gut! Des 
‚wacht die Thür, daß fie nicht entwifchen können!“ 

Der Uskoke warf fich, die Art jchwingend, die er noch in 
ber Hand trug, gegen den Capitain und die Diener, und erreichte „ 
die Pforte, durch die er Narifa in's Freie ftich, dann fie offen 
haltend für den Gefährten, indem feine jchwere Waffe die Gegner 
in vejpeftvoller Entfernung bielt. 
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Jenem hatte fi unterbeß der Refibent ri an und, 
ihn am Arm gefaßt. 

„Was trägt Du hier, Schurke?“ 

„Die Rache für die Todten!“ 

Die Hand des‘ Reſidenten riß den großen, verhüllenden 
Schleier herab, in den Natika die unglůckliche Gefangene gehüllk. 
Von ihrem bleichen, hagern Geſicht bob IC) jein Auge voll Furcht | 
auf das Atlig ihres Retters. . 

Zwei funfelnde Augen dfigten ihm entgegen im Schein ber, 
nahen Feuersbrunt. 

ne von dem Zahn einer Schlange ‚getroffen, fuhr er jäh 
zuri 

Hendrik —— — Verflucht!“ 

Der unglückliche Geliebte der geopferten Luiſe hob mit 
grellem, wilden Hohnlachen die leichte Geſtalt der Wahnſinnigen 
wieder in die Höhe. „Kennſt Du mich jetzt? Dann weißt Du, 
warum ich diefe aus den Flammen geholt, Boͤſewicht! Deine 
Stunde iſt nahe!“ 

Und an dem unwillkürlich Zurückweichenden vorüber ſprang 
er vorwärts und erreichte mit ſeiner Laſt die Pforte. J 

„Auf Wiederſehn, Capitain Rivers!“ ſcholl die Stimme des 
Todfeindes — dann fiel die Thür krachend in's Schloß und die 
Flüchtigen waren mit ihrer Beute glücklich entkommen. — —— 

Der Südwind blähte helfend das dreieckige Segel einer 
Praua, die mit aller Kraft von ſechs Ruderern —— 
getrieben ward. 

Am Steuer ſtand der junge, aus ſeiner Heimath vertriebene 
Boor, jetzt der erſte Maat oder Gehilfe des albaneſiſchen Cor— 
ſaren auf den indiſchen Gewäſſern, während an das niedere Boll— 
werk des Fahrzeuges gelehnt der Schiffsherr ſelbſt mit Tantiah— 
Topi oder Tukallah, dem Mahratten-Sirdar, und dem graübär— 
tigen Faklir, der dem Nena im Hain die Rückkehr der Geliebten 
verkündet und bei dem Brande das Volk angeredet hatte, die 
Gruppe am Fuß de Heinen Maftes des Fahrzeugs mit ſchwei— 
gender Trauer betrachtete, 

Am Fuß des Maſtes ſaßen zwei Frauen: das Mädchen aus 


469 
Kaͤſhemir, und die Gattin des Nena, das bleiche Haupt, ‚an Jener 
Bruſt gelehnt und, mit glanzlojen Augen vor, ſich hinftarrend. 

Vor den, Heiden Frauen. aber hockte, in einen weiten arabi- 

ſchen Mantel gehülft, ein, Dam. — 

Sein Seht. war noch jung, obichen vohl und ——— 
und bekundete den Europãer, aber ſein verwilderter Bart und ſein 
Haar waren vollſtändig ergraut. 
der unglücklichen. Arländerin, der Irrfinn, , 

„Das it Schön, dag Du Diedergekommen biſt, ‚Heleng, 
murmelte der Mann, — ziich glaubte ſchon, die böſe Schlange 
je auch, Did gefreſſen wie mich und, ven Heinen Eduard. 

enn »Rookeby«, mein ebleg Pferd, wieder bei Kräften, ift, 
‚wollen wir auf und davon, wie Du, gejagt haft, zu Lady Mar- 
‚gareth, ! der. fchönen Gattin de3 großzen Rena von Bithoor. Sie 
wird uns beſchühen vor unferen Feinden, der Schlange und, Dei- 
nem Gatten. Hei! wie wird er und vergeblich — KRooichy· 
iſt ein ſchnelles Roß!“ 

Er ticherte vor ſich hin, gleich als freue, er fig fiber. den 
Zorn des betrogenen Gatten, und, hajchte nach der. Hand Derer, 
deren heller Stern erloſchen war in entſeblichem Schickfal gleich 
bem ſeinen. 

Flirchte Dich nicht vor den fremten Lenlen,“ flaſierie er 
weiter, ſich vorwaͤrts beugend, — „die Männer. aus Hindoſtan 
ſagen zwar, Lionel ſei krank und ſchwach, aber fie thun ung 
Nichts zu Leibe. Nur vie Engländer find unfere Feinde — aber 
wir haben »Robkeby⸗, mein edles Pferd, und fpotten ihrer!“ 

Seldft in den Irrträumen des Wahnſinns gedachte der Un- 
"glückliche des treuen Thiers. 

Die Gattin bes Nena blicke ihn ſtarr an. „Du biſt nieht 
Läertes, mein Brilder! Auch nicht Eduard — der Furchtbare Hat 
mir deſagt, daß Ednard todt iſt. Die Tiger verſchlingen alle 
O'Sullivans.“ 

Der Irre lächelte und nickte ſtillfreundlich vor ſich hin. 
„Du haſt Recht, Kind, ich bin längſt kodt. Die Schlange hat 
mich gefreſſen und Dich der Tiger. Es war doch ſchön, als wir 
noch jung und tugendhaft wören.“ 
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Wild faßte jie feinen Arm und blickte ihm mit ficberhafter 
Gluth in's Auge. 

„Tugend? Weißt Du nicht, daß Frauentugend die Treue 
iſt, hartherziger Engländer? Mordeſt Du die Treue mit Deinem 
Gift, das die Sinne und Glieder betäubt und willſt von Tugend 
reden? 
| Hitze trodne 

Mein Hirn auf, Thränen, fiebenfach geialzen 

Brennt meiner Augen Kraft und Tugend aus! 
Wo ift die Weide? wo iſt der Kranz? Das entehrte Weib gehört: 
in's Waffer oder in's Feuer!“ 

„Furchtbares Schieffal!” jagte der Derwifch zu feinen Ges 
fährten — „es wird fein Herz brechen, das fo ſehr an ihr ge- 
bangen!“ | 

„So tft es die Strafe dafür, daß fie ihm mehr galt ala 
Heimath und Glauben. Fluch feiner Gleichgiltigkeit gegen das 
Wehe des eigenen Landes! Wer Schmach jäet, der wird die 
Schmach ernten.“ | 

„Doch wird er den Schlag ertragen? — Wird er fein, wa 
wir von ihm hoffen?“ 

„Wenig kennſt Du den Nena, wenn Du fürchteft, bie 
Munde, die man ihm gejchlagen, werde feine Kraft erlahmen. 
Menn die Tigerin ihr Junges rächt, jchwillt die Kraft ihrer 
Muskeln. Schiwa, der Zerjtörer hat den Geift dieſes Weibes ge— 
nommen, damit der des Mannes frei werde von dem Feſſeln, die 


ihn Banden. Wie die Mine zerftdrend emporflammt, wenn ber 
Funke dad Pulver berührt, jo wird die. Rache des Maharadſchah 
Alles verderben, dem er bisher angehangen.“ 

„So möge es fein, wie traurig auch dad Schickſal der 
Aermſten ift,“ meinte der Derwiſch. „Wir brauchen feinen Na- 
men und feine Schäße, um dag Duab und dad Audh in Flam— 
men zu jegen. Wird Nichts den Weg verrathen, dem wir zu 
ihm genommen?“ 

„Wenn die Flucht des Sieh» Prinzen gelungen, muß ber 
Nena längft nach Bithoor zurüc fein. So groß aud die Macht 
und die Bosheit des Faringi ift, er darf es nicht wagen, jein 
Opfer in das Haus des Nena zu verfolgen, und wenn dev Mor: 
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gen graut, wird diefe Praua unter den taufend ähnlichen Schif- 
fen verborgen fein, die den heiligen Strom bedecken.“ 

„Ich ſpotte ihrer Verfolgung,“ ſagte der Uskole. „Viele 
Mittel hab' ich, ihre Augen zu täuſchen; doch ſeht, dort ſchwim— 
men die Lichter von Bithoor, und jene dunkle Maſſe, die ſich über 
die Wipfel der Tamarinden erhebt, iſt der Palaſt des Mahara— 
dſchah. Herum mit dem Steuer, Enrico, und wende dad Schiff 
nach dem Ufer. Soll ich dad Zeichen geben?” 

Der Sirdar bejahte und im nächjten Augenblick ziſchte eine 
Rakete von der Praua in die Höhe und ließ hoch anı Himmels— 
bogen ihre blauen Sterne durch das Dunkel ſchwimmen. 

Sogleich antwortete vom Ufer her das — einer ans 
bern Rakete mit rothem Licht. 

„Baber Dutt ift auf feinem Poſten,“ erflärte Tutallah — 
„lege die Praua an der Stelle gegen dag Ufer, Freund, wo das 
rothe Kicht Teuchtet und- la das Boot in Bereitjchaft jegen, Dein 
Werk ift gethan und die Rani ſoll erfahren, daß es gut gethan 
wurde.“ 

Der Derwiſch war, während das Boot wendete, zu den bei— 
den Unglücklichen getreten und auf ſein ernſtes und ſtrenges Ge⸗ 
ſicht lagerte ſich ein tiefes und inniges Mitleid. 

„Arme Weſen — unglücklich durch eigne und fremde Schuld,“ 
murmelte ee — „muß Euer Elend zum Mittel werben, die Frei— 
heit zu fördern? Welch’ ſchreckliche Saat wird aus dem Schred- 
lichen entfpringen! — Ja Fluch, Fluch ihnen, deren Härte und 
deren Egoismus Euer Verderben herbeigeführt! Fluch ihnen, bie 
mir jelbft dad Herz erhärtet gegen jolches Elend und mid) hin- 
ausgetrieben haben in einen Kampf, in dem Bein und Entjeten 
zum täglichen Brod, und die Dualen der Unfchuldigen zum 
Spiele der KXeidenjchaften geworden find. Die Dämonen find ent: 
feſſelt — aber wehe! ich zweifle, daß dies die Hand ift, der fie 
gehorchen werden!” 

Und die Stirn an den Maft gelehnt, horchte er traurig auf 
den leifen Gefang der Irren vom Ritter von Karnogan, dem der 
tückifche Feind die Braut entführt und entehrt, während die Praua 
unfern des Bithoor-Balaftes Anker warf. 

In dem großen Gemach des Bungalow, in dem bei Beginn 
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des Feſtes der Waſſerlichter — deſſen nächtlicher Fubel noch’ im⸗ 

mer bie Stille der Nacht unterbrach — der Nenwrmit ſeinen Ge⸗ 
‚treuen der Stunde des Aufbruchs entgegen: geharrt, befanden fich 
shaft, dieſelben Perſonen wieder verſammelt, aur. daß ſtatt Murad 
Khans „die Geſtalten zweier Frauen ſeine Stelle auf dem Divan 
eingenommen: Mahe Tſchund, die entthronte Königin von Lahdre 
und ihre Tochier. 

Bleiern waren die Stunden bangen Harrens ihnen werfloffen, 
bis die Rücklehr des Nena ihnen Kunde gebracht, daß der Khan 
mit - dem Befreiten bexeits weit auf dem Wege nach Audh ſei. 

Die ſtolze hohe Frau wollte ſich zus den Füßen des Maharadſchah 
werfen, aber, dieſer lehnte jeden Dank ab, und als das junge lieb“ 

liche Mädchen mit Thränen der Freude feine Hand: an ihre Stirn, 
an aͤhre Bruſt und Lippen führte, leuchtete ein: Strahl: warmen 
Mitgefühls aus feinem /Auge umd : quellen Worte der Ermunte⸗ 
‚zung und der Hoffnung von ſeinem Mund. 

Der Geiſt des Maharadſchah war auch, — die Auf⸗ 
regung des nächtlichen Abenteuers worüber, noch immer erregt 
und unxuhig, ‚denn Die ſeltſame Begegnung auf: der Eirehe nad 
Cawnpur ‚und das geheimnißvolle Verſprechen des Falirs ließ 
ihn nicht in den Zuſtand ſtumpfer ‚Leiden. li 
»Jange jeinen kräftigen Geiſt umnachtet. 

Man hatte ‚die weiteren Schritte berathen, und es war bes 
ſchloſſen worden, daß „am nächſten Morgen die ‚beiden: Frauen 
‚verHleidet unter dem. Schuß einiger Jäger .ded Maharadſchah auf: 
‚brechen und die Straße nach Audh einjchlagen ſollten, um ‚Dort 
mit Dhulip Singh zufammen zu treffen. Unter der Menge der 
yon dem Feſt an den Ufern des heiligen Fluſſes Heimkehrenden 
‚war ‚feine Gefahr ‚vor Entderfung zu ‚bejorgen und nachdem der 
Nena ;jeine genauen Befehle erteilt und :bei den Frauen noch— 
‚mal fich entſchuldigt ‚hatte, daß er jie ‚ihrer ‚eigenen Sicherheit 
halber nur ohne alles ihrem Range gebührendes Ceremoniel ‚Habe 
bei fi aufnehmen können, ‚war er im ‚Begriff, fie jelbft durch 
‚den Garten des Bungalow nach den Gemächern zurücdzugeleiten, 
‚die fie heimlich feit mehreren Tagen in dem jetzt jo öden Palaſt 
bewohnten, al3 plößlich drei Schläge an die Thür, die nach der 
Veranda des Kanals führte, feinen Fuß an den Boden feſſelten. 
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Der erſte Gedanke war Verrath und Ueberräfhung, da feiner 

ber Mächter da Nahen Fremder verkündet hatte, und die ‚Hand 

red Nena’ fuhr nach dem Säbel°an feier Seite. Balb aber hatte 

er ſeine Ruhe und Entſchloſſenheit wieder gewonnen, und ſaner 

Umgebung winkend ſich ruhig zu verhalten, nahette er fich felbſt 
ger Thür. 

„Wer wagt es, zu dieſer Stunde’ die Ruhe des Mahalad⸗ 

ſchah· Non Bithdor zu ſtoͤren? 

Freunde des Peiſchwal“ 

„Die Worte ſind leicht auf der Zunge ber Menfchen. 
rende) fihd felten und fie‘ kommen beim’ Lichte des Tages!“ 

DeroPelſchwa weiß,“ entgegnete die Stimme" des Einkaß—⸗ 
wbegehrenden, daß’ Freunde auch ungerufen im "Dunkel der Rügt 
erſcheinen. Er jelbjt hat es erfahren an ni. Abend unter! dem 
"Schatten der Tamäriuiden Auf dein Weg’ nach“ Cawnpur. Er 
möge’ und öffnen und das Gefehenk"enigegerihehmen, das feine 
große Freitudin von Ihanſi ihm ſendet.“ 

Der Nena-evbebte. Er erkannte die Stimme, und die Worte, 
bie der verkleidete Fakir vor wenig Stunden auf dem Wege nach 
Cawnpur zu ihm geſprochen, erfüllten ‚feine Seele. 

Unwillkürlich fühlte ser, daß er an der Schwelle eines wich— 
tigen Ereigniſſes ftehe. In ſeiner Bruſt kämpften Angſt und 
Glück — erſt nach einigen Augenblicken, die ihm Jahre dünkten, 
hatte er die Faſſung gewonnen, zu handeln. 

Er trat einen Schritt zurück, in die Mitte des Gemachs, 
‘während Aller Blicke an ihm hingen und die ungewohnte Auf— 
regung in ſeinem Weſen beobachteten. | 

Dann ftreckte er die Hand aus nach der Thür und befahl 
mit ‚geprehter Stimme: 

„Deffnet!“ 

Die Thür flog auf — zwei Männer erſchienen in ihrem 
Rahmen, eime ‚ganz von winem weiten indiſchen Shawl verhüllte 
Geſtalt in ihrer Mitte führend; hinter ihnen erblickte ver Nena 
dag ernſte und traurige Antlit eines Dritten: Baber Dutt's, 
ſeines Bruders, den er während mehrerer Tage nicht gejehen. 

Die beiden Männer waren Tantiah Topi, der Mahratten- 
Sirdar — Fein Gaftfreund auf der, Burg Malangher — das 
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Haupt der Verſchwörung gegen die Faringi, und der geheimnig- 
volle Derwiſch. 

Der Nena erzitterte — das Blut — aus ſeinen Adern 
zu verſchwinden, als ſein Auge auf der verhüllten Geftalt in 
ihrer Mitte rubte. 

Die ſeltſame Gruppe trat vor in das Gemach und blieb 
wenige Schritte vor dem Herrn des Hauſes ſtehen. 

Auf einen Wink Baber Dutt's ſchloß Gibſon die Thür, 
durch welche ſie eingetreten und lehnte ſich mit dem Rücken da— 
gegen. 

„Sei willkommen, edler Sirdar, Du und Deine Begleiter 
in dem Hauſe Srinath Bahadur's,“ ſagte der Nena mit zittern— 
der Stimme, „möge Lakſchmi, die Göttin des Glückes, Deinen 
Eintritt über dieſe Schwelle begleiten!“ 

Man ſah bei dem Ton ſeiner Stimme die verhüllte Geſtalt 
erbeben und dann vernahm man durch die Decke des Shawls 
ein leiſes Singen, wie das Zirpen einer Grille im Graſe: 

„Mein Bräut'gam war ein ſchöner Mann, 
Und ſaß gar ſtolz zu Roß! 
Am hohen Feld von Karnogan...“ 

Die Augen des Nena erweiterten ji und begannen jenen 
furchtbaren, geheimnigvollen Ausdruck anzunehmen, ven fie im 
Kampf gegen den Tiger und am Sarkophag in der Pagode Schi- 
wa's gezeigt, als die Verjchworenen ihn hindern wollten, fie zu 
verlajjen. 

„Bei der Dreieinigfeit der Götter — rede, Mann, was foll 
jene Geftalt bedeuten — was bringft Du mir?“ 

„Das Gefchent der Rani von Ihanſi, dad Di zum Manne 
machen fol. — Nur Du allein haft dad Recht, diefe Hülle zu 
heben.“ 

Der Nena trat haſtig auf fie zu — in dem Maße, als er 
fich näherte, wichen der Mahratte und der Derwiſch zurück und 
er ftand allein in der Mitte des Gemachs vor der verhüllten 
Geſtalt. | 

„Set magſt Du ftolger Karnogan 
Die Buhlerin Dir freiin!* 


„Sapitain Ochterlony,* fagte der Maharadichah zagend, 
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„bei der Mutter, die Sie geboren — bei dem Gott, zu dem Sie 
beten — geben Sie mir Antwort — was foll die Alles be 
deuten?“ - 

„Muth, Prinz — ſehen Sie ſelbſt und — feien Sie ein 
Mann, der das Unvermeidliche zu tragen versteht.” 

Als hätte er einen verzweifelten Entichluß . gefaßt, ergriff 


‚die Hand des Maharadſchah haftig den Shawl und riß ihn 


herab. 
Starr, einer Marmorſtatue ähnlich, das hohle Auge aus— 
druckslos umberjchweifend, ſtand die Gejtalt der Irländerin, ohne 
ſich zu rühren, auf der Stelle, wo ihre Führer fie hingejtellt. 
„Margarethe! * | 

Der Schrei des Maharadichah zuckte jo grell durch das 
Gemach, dag Schauder durch die Adern der Hörer bebte. 

Er ſchlug an dag Ohr der Frau, der es galt, und eine 
leichte Röthe zeigte fich auf ihren Wangen. Daun wandten jich. 
‚ihre Augen auf den Mann, der. jie jo unendlich gelicht, und ein 
ängftliches, verlegenes Lachen entjtellte ihr abgehärmtes Geficht. 
| „sch bitte Dich, Freund,” ſagte fie im Flüſterton, „ſprich 
dem Nena nicht davon, daß Margaretha’3 Bruder fie in’3 Ver— 
derben gelodt und daß jie daß Bett eined andern Mannes ge 
theilt hat. Der Nena hat eine böje Natur — ich fenne ihn — 
fie ſchläft nur unter der Liebe zur Schönen Margareth’ und Eönnte 
ung Alle vernichten!” 
| „Margarethe — Weib — Geliebte meiner Seele — kennſt 
Du mich nicht?“ 

Ophelia hat ihren Kranz zerriffen, Hamlet, der Dänen— 
prinz, mag jie nicht. Und dennoch 
er liebt Opbelia, vierzigtaufend Brüder 
Mit ihrem ganzen Maß von Liebe hätten 
Nicht feine Summ’ erreicht!“ 

Der Nena wiſchte den Kalten Schweiß von feiner Stirn — 
die Farbe feines Angeficht war fahl — das erit jo bligende 
‚Auge irrte tier, gleich dem des unglücklichen Weſens wor ihm, 
umber von einem zum andern. 

Es war fo todtenjtill im Gemach, dag man das fteigende 
Keuchen feiner Brujt hörte, 
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Baber Dutt —?mein Bruder — ſprich zu mir. "Ende 
bas Spiel — —* 

„Huſch! huſch! Da Läuft ſie hin, die Treue, als hätte "fie 
taufend "Beine. Ich welß es wohl, es war Feuer in ‚meiner 
Adern und Blei in meinem Gehirn, "als ich, fie, brach, - — "aber 
der Nena wirds nicht glauben. 36 Bitte Did, Tüg’ ihm. Nichts 
davon, vom fülfthen Verwalter, der feines Herrn Tochter ſtahi 

„Erbarmen! Erbarmen! — Aeffen mich die Dämonen? At 
dies· das Weib meines Herzens? Iſt fie —“ 

Die "Hard des ehemaligen Parlamentsmitglichts Tegte Ki 
anf feine Schulter. ‘Gott im Himmel weiß allein, was un 
frommt. Seine Hand hat die Schleier des Wahnſinns über di | 
Verzweiflung dieſer Aermſten gedeckt.“ 

Ein bröhnender Schall — ber Mharadſchah ſturzte Fir Br 
den — Alle eiften Hinzu, ihm beizuftehen. 

In dleſem entſetzlichen Augenblick vernahm man ein neiies 
heftiges Klopfen am Eingang des Buͤngalow und gleich baralıf 
öffriete 'fich eine der inneren Thüren und Ralph, der Bärenjäger, 
der am Thote die Wache gehabt, trat haſtig Ein. 

Wo iſt Ber Maheraſhah⸗ 

Mac Scott, Gibſon und die Rani kniklen neben dem anſcher 
nend Betvühtlöfen und rieben feine Schläf fe und feine Stirn mit 
Sffenzen, während Mahana, das jnirge unſchuldige Wabchen, voðb⸗ 
ſchon ſie nur wenig von der ſchrecklichen Scene verſtanden — 
ber armen Wahnſinnigen ſich näherte, und indem fie ihre Hand 
ergriff, fie zum Divan zu führen verfuchte. 

Capitain Ochterlony machte ſeinem Finftern Gefährten Bor: 
würfe, daß er darauf beftanden, dem unglüdlichen Fürften fo 
ohne alle Vorbereitung das Schredliche zu verfünden, 

„Wo ift der Maharadſchah?“ wiederholte der Niefe die Frage. 

Baber Dutt trat ihm eutgegen. „Siehſt Du nicht, Mann, 
daß der Nena erkrankt ift? Was mwillft Du von ihm? was ift 
geſchehen?“ 

„Ein Läufer von Cawnpur bringt dies Blatt. Er ſagt, 
es gälte Tod und Leben!“ 

Baber Dutt riß das Papier auf. Es enthielt eine einzige 
Zeile: 
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„Die Geier folgen dem Fluge der Schwalbe in das Neſt des 
Adler!” NE aa 

Tod. und Verbammnif, ‚Uber bie vothrödigen. Schurken! 
Was iſt zu thun?“ 7° 

In diefem Augenblick erhob ſich der Waharadſchah Cein, 
Ausſehn glich dem eine Tödten, ', ber fein Auge ſtärr, jeft und 
unheinilich zeigte, daß er jett vollkomnien wieder Herr feiner . 
Sinne war. 

Ohne ein Wort zu ſprechen, ſtieß er ruhig die Perſonen zu⸗ 
rüd, bie ihn Heffend uͤmgaben und ſtand auf. 

Das Aeußere des Nena zeigte ſich in dieſen wenigen Augen⸗ 
blicken vollſtaͤndig verändert. 

“Er war zehn. Jahre älter geworben. 

Zwischen den Brauen lag eine fiefe Falte furchtbarer, unheil⸗ 
verkündender Entſchloſſen heit Um den: Mund tiefte ſich ein haäß⸗ 
licher böfer Hohn, ein Ausdrud grauſamer Gier, der die Ober⸗ 
lippe hob, und die ſpitzen weißen Zähne gleich bern Gebiß eines 
Raubthiers erſcheinen ließ. | 

Die. Augen waren, wie bereit gefagt, jtarr und feit, aber 
man jah, daß daS verfchleierte Feuer der Leidenſchaft jeden Augen⸗ 
blick durch die Hülle brechen könne. 

Der Nena glich einem Tiger, der ſich von dem Auf der 
Säger getroffen, von jeinem Lager erhebt, um den Feinden ent⸗ 
gegen zu gehen. 

Niemand wagte ihn anzuſprechen, jeder unterlag dem Ein⸗ 
druck dieſer ſo ſchrecklichen Veränderung. 

Langſamen Schrittes trat der Maharadſchah zu der Irren, 
hob ſie in ſeinen Armen empor und trug ſie zu den Kiſſen des 
nächſten Divans, auf die er ſie ſorgſam niederlegte, indem er ſie, 
wie die Mutter ein Kind, in den weiten Shawl einhüllte. 

Ruhig, ohne Bewegung, nur ihre wirren Lieder leiſe vor ſich 
hin ſummend, ließ die Unglückliche Alles mit ſich geſchehen. 

Baber Dutt fühlte, daß jeder Augenblick koſtbar war. „Mein 
Bruder,” ſagte er, indem er auf den Nena zutrat, — „dieſer 
Brit ..;, f 

Der Maharadſchah winkte ihm mit der Hand Schweigen. 
„Ich weiß — ich hörte es. — Mac Scott, die Thore des Gitters 
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‚geöffnet, daß die FaringisHäfcher Fein Hindernig finden! Cor— 


dillier, forge dafür, daß alle Leute fich zurückziehen, aber bewaff- 
‚net in der Nähe bleiben, um auf das erſte Zeichen zum Kampf 


bereit zu ſein. Nichtö darf verrathen, daß wir benachrichtigt 
find. Ralph und Adlerblick werden diefe Thüren bewachen und 


Niemandem, der dies Gemach betritt, ohne meinen Befehl e3 zu 


verlafjen gejtatten. — Hoheit, ich weiß nicht, wie weit der Ver— 


dacht der Faringi fich erſtreckte. Du und die Prinzejfin werden 


hier in meiner unmittelbaren Nähe ficherer fein, al3 in Euren Ge 


mächern. Aber e3 ift nothwendig, daß Ihr als die Dienerinnen de3 


/ 


Hauſes ericheint und Euch mit diefer Unglüclichen zu Schaffen macht.“ 

Die entthronte Königin begriff jofort die Zweckmäßigkeit des 
Nathes und mit der Gemwandtheit einer Frau, die an Gefahren 
gewöhnt ift, entfernte fie aus ihrer und ihrer Tochter Kleidung 
verfchiedene Gegenftände, die Verdacht hätten erregen können, und 
ordnete Turban und Schleier nach der einfachen Art der niederen 


Hindufrauen. 


Der Mahratte wendete fich jet zu dem Nena, der alle viele 
Befehle jo ruhig und ficher ertheilt hatte, ald wären feine Nerven 
von Eifen, als hätte nicht eben der entjegliche Schlag feine Seele 
in ihren Tiefen zerrijjen. 

„Was bejchlicheft Du über und? Sollen wir fliehen oder 
ung verbergen?" 

„Keiner, der als Gajt die Schwelle Srinath Bahadurs über- 
jpritten, hat hier zu fürchten. Wie jeid Ihr hierher gefommen, 
mit — mit jener dort?” 

„Auf dem Ganges in der Praua eines arabifchen Rais, un: 
ſers Vertrauten. Dein Bruder erwartete ung.” 

„Wo ift das Schiff und das Boot, dad Euch brachte?” 

„Das letztere iſt zurücgefehrt zur Praua. Dieſe Tiegt in 
einiger Entfernung vom Ufer, gegenüber dem Bungalow und foll 
una morgen den Strom hinauf führen.“ 

Der Nena hatte die Hand des verkleideten Derwiſch ergriffen, 
der mit Erjtaunen und Theilnahme das Gebahren des Hindufür- 
jten, die erhabene aber mehr noch furchtbare Entwickelung dieſes 
Charakters verfolgte, 

„Freund meines Freundes,” fagte er mit fejter Stimme, — 
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„ich bitte Die, wäge die Worte, die Du fprichit, che Du meine 
Frage beantworteft, denn das Schickſal von Tauſenden hängt an 
dem Hauch Deines Mundes. Wo fandet Ihr das Weib Srinath ° 
Bahadurs, des Maharadſchah von Bithoor?! 

„Bei dem Gotte der Chriſten! bei meiner Ehre! in dem 
Haten eines der Tyrannen Deines Landes, eines Engländer, 
der fie entführt und entehrt. So wenigſtens laffen die Klagen 
ihres zerftörten Geiftes glauben.“ 

Die Augen des Bahadurs fchloffen jih einen Moment. 
Der Eapitain fah, wie Schweiß fein bleiches Geficht bedeckte, wie 
die krampfhaft geballte Fauſt erzitterte. 

Dann zuckte es durch biefen Leib wie das gewaltige Ringen 
nach Fafjung, fein Auge öffnete fih und juchte umher, 

„Baber Duft!“ 

Was befiehlft Du, mein Bruder?“ 

"Sind die Ruder in der Barke an ber Wafferpforte?“ 

„Ich werde dafür forgen.” 

„Sp geh’ und wirf Dich in den Strom. Schwimm nach 
der Praua diefer Männer und befiehl dem Rais, feine Anker zu 
lichten und ftromaufwärt3 zu fahrer ohne einen Augenblick der 
Zögerung, eine Stunde weit bis zur Stelle, wo die Sandbank 
von Dften weit hinaus in ben Fluß tritt. Du bleibft auf dem 
Schiff. Erhält der Rais bis morgen eine Stunde nad) Sonnen: 
‚aufgang Feine Nachricht, jo möge er zurückkehren an das Ufer 
von Bithoor. Geh” — und Niemand erblicke Dich auf Deinem’ 
Wege.“ Zu 

„Er ift gefährlich — die Krofodile . 

Der Bahadur lächelte verächtlich. — Krokodile werden 
es nicht wagen, den Boten, des Tigers von Bühoor anzutaſten. 
Geh und thue, wie ich Dir befahl.” 

Und fich wieder zu dem Capitain wendend, während Baber 
Dutt dad Gemach verließ, fragte er: 

„Den Namen bes Faringi! jage mir den Namen !“ 

„Du mußt fein Haus in Flammen gejehen haben, che Du 
Cawnpur verlaffen haft, angezindet von ber- A der Rächer, 
um Dein: Weib zu befreien.” 

‚Rivers —. der. Refident?“ 
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Der Capitain nickte ſchweigend. 
„Rivers, der Freund und Gefährte ihres. und meines Bru⸗ 
ders? Der heaß ſpricht aus Dir und jenem finſtern Mann ,.bortl... 
Nimmer hätie es der Faringi gewagt, jeine „Hand, an, das Weib, -; 
Srinath Bahadurs zu. legen!“ 
„Rivers ſelbſt trieb den Unglücklichen zum Kampf,,mit dem 
Ligen, um ihn, von der. Schweſter zu entfernen.“ 

Der Nena preßte bie geballten Haände am, bie, pochenden 
Schläfe. „Du lügſt! Du lügſt! Er war der Erſte, ‚welcher, ben 
Top D’Sullivan’3 beklagte!“ | 

„Die Gräber werden fich Öffnen, Dir- die Wahrheit meiner , 
Worte zu beweiſen. Zwei, Menſchen hat jener Maun, lebendig 
begraben — den Bruder und die Schweſter! Aber die Hand... 
Gottes hat fie erhalten zu rächenden Zeugen von dem Verbrechen 
der Tyrannen Indiens!“ | 

Der Nena ftarrte ihn verwirrt an: „Eouard oO’ Sullivan?“ 

„Er ift todt-und dennoch lebendig!“ 

„Und ſie — ſie —“ 

„Der Rais der Praua, und ein Mann, dem der Verbrecher 
im fernen Lande gleichfalls die Braut geraubt, holten fie u 
dem unterirdiſchen Kerfer ſeines Harems vom faulenden Stroh, 
wo das Opfer feiner Lüfte begraben war, um nimmer toieder 
das Tageslicht zu ſchauen und bie Ränder zu rufen.” | 

„Sp feier‘ verflucht! verflucht! und mit ihm das Volk, das. 
ihn geboren! Das Kind im Leibe der weißen Mutter ſoll büßen 
für die Thaten feines’ Erzengers! Der Strom des Jammers 
ſoll über ihre Gefchlechter kommen und fie vertilgen vom Ange 
ficht der Erde! Die Dunkeläugige ſoll ihre Seelen zerreigen und 
fie tauchen im den dunklen Strom ber Vernichtung! Mögen bie 
Geijter meiner Väter Schmad) häufen auf das Gedächtniß Sri⸗ 
nath Bahadurs, wenn der Tiger von Bithoor nicht badet in einem 
Meer weißen Blutes! Fluch und Tod den Faringil“ | 

Bor dem Bungalow raſſelte der Hufſchlag vieler Pferde, 
Waffen klangen, das Kor nmando eines britiſchen — — 


— — — 


— 


Schlange und Giger. 


Die Frauen erbebten bei diefen Friegerifchen Tönen, die ihnen 
eine drohende Gefahr verfündeten; ſelbſt die Männer wechſelten 
bie Farbe... Außer: dem Nena waren jegt nur. ber Sirdar und 
der Derwijch, Mac Scott und die beiden zu Wächtern ber Thüren 
Beftellten: der Bärenjäger Ralph und der Kanadier. Aolerblid in 
dem Gemadh. 

Die drohend gen Himmel geballte⸗ Hand des Bahadur ſank 
langſam nieder — das Feuer feiner Augen erloſch zu der gewöhn— 
lichen Schlaffheit, ja nahm einen häßlichen Ausdruck an, und ohne 
eine Spur von dem Sturm von Leidenſchaft zu zeigen, der ſo 
eben noch das innerſte Mark ſeines Lebens erſchüttert, als ob er 
einen willkommenen Freundesbeſuch erwarte, wandte er ſich nach 
der Thür, die ſo eben geöffnet wurde. 

„Der Subadar-Sahib Mowbray und der Jemedar-Sahib 
Sanders aus Cawnpur wünſchen Seine Hoheit den Maharadſchah 
zu ſprechen,“ meldete die Stimme Gibſon's. Die genannten beiden 
Offiziere traten ein und hinter ihnen, ehe die Thür ſich ſchloß, 
vernahm man das Klirren von: Säbelſcheiden auf dem Marmor: 
boden des Vorzimmers. | 

„Seien Sie. mir willfommen, Sahibs! Der Palaſt von 
Bithoor hat leider. lange das Vergnügen entbehren müfjen, vie 
engliihen Freunde feine trauernden Herrn in feinen Mauern zu 
ſehen.“ 

Die Offiziere verneigten ſich höflich. Die — Mowbray's 


Nena Sahib. IT. Band, 
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mufterten aufmerffam da3 Gemach und die Anmwefenden, und blie- 
ben mit offenbarem Intereſſe an der Gruppe der rauen am 
Divan hängen. 

„Berzeihung, Fürft, dag wir Sie fo ſpät noch jtören,” jagte 
der Lieutenant. „Indeß es gejchieht auf Befehl Seiner Ercellenz 
des Gouverneurd. Ein wichtiger Vorfall in Cawnpur heute Abend 
ift die Urſache.“ 

„Sie machen mic, bejorgt, Sir. Indeß ehe ich weiter höre, 
laſſen Sie mich die Pflichten des Wirthes erfüllen. Gibjon, ſorge 
für Erfrifchungen und“ — eine leife Ironie leuchtete durch feine 
Worte — „daß es der Begleitung der Gentlemen an Nichts fehle. 
Verzeihen Sie, Mowbray, daß ich Sie noch nicht beſonders be 
grüßt. Sch hoffe, Sie waren wohl, feit ih Sie nicht ſah, und 
unfer gemeinfchaftlicher Freund, der Reſident, iſt es gleichfalls. 
Ich bedauere, daß er zu denken fcheimt, ich vechnete Ihm den Tod 
meine? unglücklichen Schwagers zu, während ich doch überzeugt 
bin, daß er gewiß alles Mögliche aufbot, den wahnfinniger Kampf 
zu verhindern.” | 

„Sp wiſſen Sie noch nicht, Hoheit, was Rivers pajfirt it?" 

„Sie erjchreden mich in er That — wie follte ih..." 

„Entſchuldigen Sie, Fürſt, daß ich zuerſt meinen amtlichen 
Auftrag ausrichte,“ unterbrach ver Ordonnanz⸗Offizier des Gene: 
rals das Geſpräch. „ES wird Ihnen bekannt jein, daß Dhulip 
Singh, der junge Prätendent des Thrones von Lahore, in Cawn⸗ 
pur fich als Gefangener befand.“ 

„Ich erinnere mich, davon gehört zu haben, Sir, er wurkt 
ja wohl von Firozpur vor einigen Wochen dahin gebracht? Das 
Gerücht traf mich zu einer Zeit, wo ich ſelbſt unter zu ſchweren 
eigenen Leiden gebeugt war, jo daß ich leider ihrer nicht genug 
achtete, font Hätte ich General Wheeler gebeten, mir zu geftatten, 
den von dem Ehrgeiz feiner Mutter mipleiteten Jüngling befuchen 
zu dürfen, da er ein entfernter Verwandter von mir ijt.“ 

Die beiden Offizieve wechjelten einen Bli mit einander. 

„Dhulip Singh,“ fuhr der Lieutenant fort, indem er den Ma— 


haradſchah ſcharf beobachtete, „ift durch Lift und Betrug diefen | 


Abend aus feinem Gefängniß in der Citadelle von Cawnpur entflo— 
ben, oder vielmehr entführt worden.” 


— — 


483 


„Zugleith,“ fügte ber:Qangier-Gapitain hinzu, „ift das Sarb- 
Hau? bes Reſidenten won ruchloſer Hanb in Brand — wor⸗ 
den und — auf ven Grund mievergebrannt.” 

Um des Himmelswillen — welche ſchlimmen ae 
—* Abend. Siud die Thäter ergriffen?” 

„Noch nicht, aber wir find ihnen auf der Spur, denn viele 
Umſtände laffen vermuthen, daß bie Flucht und der Brand in 
Zufammenhang ſtehen umd ein Werk der räntenollen entthronten 
Königin von Labore Mahe Tſchund find, die fich wahrſcheinlich in 
ber Mähe befindet.“ 

„Und Sie find auf der Verfolgung bed Flüchtlings oder ber 
Mordbrenner begriffen?” fragte der Indier mit dem Ton naiven 
Mißverſtändniſſes. „Seine Ercellenz fol nicht umſonſt auf meine 
Hilfe gerechnet haben; ich, ftelle meine wenigen Mittel auf das 
Bereitwilligite zur Dispoſition.“ 

. Der junge Offizier erröthete verfegen. „Das nicht, Hoheit 
— General Wheeler ift von Ihrer Ergebenheit für die Intereſſen 
der Regierung überzengt — nichtsdeftoweniger . . .* 

Die bisher ſo zuvorkommende freundliche Haltung des Ma- 
haradſchah wurde ftolz und kühl. 

Nun, Sir — ich will nicht Hoffen... .“ 

„Es ſoll Sie nicht beleidigen, Hoheit, aber — wir ſind be: 
auftragt, Erkundigungen bei Ihnen einzugichen, ob ber übelbera— 
thene Flüchtling vielleicht bei Ihnen Schug geſucht, und... .* 

„Eine Nachſuchung nach dem Knaben bei mir zu halten, 
bloß weil. ich cin Hindu bin und in ber Nähe von Cawnpur 
wohne,” vollendete der Maharadſchah Falt. „Bitte, Sir, vollzie- 
ben Sie Ihre Befehle. Die Offiziere der Garnijon von Gamn- 
pur waren zu oft Gäfte in dem armen Haufe Srinath Bahadurs, 
als daß ſie ſeine Räume für eine Durchſuchung nicht genügend 
Bennen ſollten.“ 

„Ich fühle ganz daß Unangenehme meines Auftrags, Ho— 
heit,“ erflärte beſchämt ber Offizier, „und wenn Sie mir Ihr 
Ehrenwort geben... .“ 

„Sir,“ ſagte kalt der Fürſt, „die Kinder dieſes Landes find 
Ihon gewöhnt, ihre Anhänglichkeit und Hingebung an die eng- 
liſche Regierung — Mißtrauen und Kränkungen vergolten zu 

63* 


484 


jehen, als daß fie fich darüber beſchweren dürften. Indeß glaubte 
ich wirklich durch meinen Rang und die Dienfte, die ich erwiefen, 
vor perfönlichen Beleidigungen geſchützt zu fein. Ich werde mich 
— follten Sie nicht etwa den Auftrag haben, über meine Frei— 
heit zu disponiren — morgen früh nach Cawnpur ‚begeben, um 
General Wheeler mein Bedauern auszuſprechen, daß man bei 
Srinath Bahadur eine. Unterftügung der Feinde der Regierung 
auch nur für möglich halten konnte, um jo mehr, als ein: min 
beitens .eben jo merkwürdige Creigniß, wie bie Flucht eine Ge 
fangenen oder der Brand eined Bungalow mic bereit Hatte be 
Schließen laffen, die‘ Hilfe des Generald und des Refidenten mor: 
gen zu weiteren Nachjorjchungen in Anſpruch zu nehmen.“ 

„Darf ich willen, was Ste meinen, Fürjt?” fragte der Ea- 
pitain, der — obſchon ihm die Anwejenheit der unglücklichen Ir— 
länderin in dem Haufe des Refidenten gleichfalls Geheimniß ge 
blieben — auf jpezielle Veranlafjung vefjelben da8 Kommando 
nach Bithoor begleitet hatte. 

Riverd wußte durch die Begegnung im Garten, daß jein 
unglücklicheg Opfer nicht in den Slammen umgefommen, ſondern 
in den Händen eines Feinde war. Aber er fonnte nicht mit 
Beſtimmtheit wiffen, ob der Brand ſeines Hauſes und die Be 
freiung der Irländerin ein Werk Thred beirogenen Gatten oder 
ein Zufall war und ob man ſie bereitS nach. Bithoor. zurüd- 
gebracht. In jedem Fall beſchloß er, auf feine. Macht vwertrauend, 
einer Anklage mit keckem Läugnen entgegen zu treten, da der Wahn: 
ſinn der Unglüclichen jedes gültige Zeugniß unmöglich machte, 
und Hendrick Prätorius, der Dejerteur, nicht wagen burfte, gegen 
ihn aufzutreten. Aber er bejchlog, alles Mögliche aufzübieten, 
dieſem plötzlich erjchienenen Feinde auf die Spur gu fommen und 
ihn unjchädlich zu machen. Er jelbjt jprach den Verdacht. aus, 
daß der Nena an der Flucht des Prinzen betheiligt fein könne 
und rieth zu feiner jofortigen Verhaftung, und nur der rechtliche, 
biedere Sinn des General3 verhinderte die Maßregel, indem: er 
fich begnügte, durch Abſendung der Offiziere ſich zu überzeugen, 
dag der Maharadſchah in jeingm Palaft anwejend und bei ven 
Vorgängen des Abends nicht betheiligt ei. 
cEie wiſſen,“ fuhr der Maharadfchah fort, „daß Lady Mar- 
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gareth, meine Gattin, vor etwa drei Monaten, während meiner 
unglüdlichen Abweſenheit, auf eine — Weiſe verſchwun⸗ 
den iſt?“ 

„Ganz Audh weiß es und bellagt Sie, und kennt und ehrt 
Ihren tiefen’ Schmerz, Hoheit. Die. verruchten Thugs . 

„Die Thugs find unfchuldig. an. diefem Verbrechen. — 
Sie. ſelbſt.“ 

Er ſchritt zu dem Divan und zog ‚die verhüllende Dede fort. 
Augenblicklich erkannten die Offiziere die oft gejehene Frau troß 
der Spuren des Elend3 und der. Krankheit. 

„Lady Margareth! Um Gottewillen, Hoheit — — * 

„Sorgt für Eure Gebieterin und, bereitet ihr Gemach,“ be 
fahl der Maharadfchah den beiden Frauen. „Dieje Sammer: 
geftalt, Frank,’ jeder Erinnerung beraubt, Sir, ift das, was von 
der Gattin Srinath Bahadurs zu * zurückgekehrt iſt.“ 

„Aber wie — wann?“ 

„Kaum eine Stunde vor Ihrer Ankunft fanden meine Die— 
ner mein Weib allein an der Thür meines Hauſes liegend. Be— 
greifen Sie nun, Sir, daß ich andere Sorgen habe, als die Flucht 
Dhulip Singhs zu fördern und ihn zu verbergen?“ 

Lieutenant Sanders — ſelbſt der kaltherzige lüderliche Mow— 
bray waren erſchüttert von dem ſchrecklichen Anblick, der ſich ihnen 
ſo unerwartet geboten. 

„Haben Sie noch keine Spur — keine Vermuthung, Sir, 
wer die Räuber geweſen?“ fragte der Lieutenant. 

„Hören Sie das Lachen — die Worte der Unglücklichen,“ 
ſagte der Maharadſchah, nach der Irren deutend, die in den Armen 
der rauen eben wieder die traurige Ballade, von wirren Phan- 
tafieen unterbrochen, anhob, „und Sie werben fich überzeugen, 
daß ihre Vernunft und ihre Erinnerung dahin if. Offenbar 
war fie von den Phanfigard, den Dieben, geraubt und ift erft 
wieder freigelaffen worden, nachdem man ihren Verſtand mit gifti- 
gen Mitteln verwirrt hat. Die Schurfen wollten fich rächen. da— 
für, daß ich ein Dugend ihrer Genofjen auf meinem Gebiet hängen 
ließ, weil fie einen Faringisfaufmann beraubt.“ 

„Aber Sie find fo gefaßt, fo ruhig, Hoheit, bei dem ent- 
jeglichen Ereigniß?“ 
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„Was kann. ich gegen das Schickſal thun?“ erwiederte not 
der, Refiguation eine? ächten Ovientalen. ber Hindu. „Das Fu: 
tum ſteht über und, und feit drei Monaten betrauere ich mein 
Weib als eine Todte.“ 

Der Capitain winkte mit leiſem Achſelzucken ſeinem Gefähr: 
ten, gleich als wolle er fngen: ba, ſehen Sie, was an. den Ge 
fühlen diefer Halbwilden ift! Lieutenant Sanders jedoch ergriff 
mit aufrichtiger Theilnahme die Hand bed Maharadſchah. „Ho: 
beit,” fagte er, „dad Unglüd, dag Sie beinoffen, ift: zu. groß, 
als daß ich mir es nicht zum Verbrechen: anrechnen wine, Sie 
no länger zw ſtören. Wir kehren nach. Cawnpur zurück, und 
wenn ed irgend im umjerer Macht ſteht, Ihnen mit Etwas zu 
dienen, dann Befehlen: Sie über unſern Gifer.” 

„Wenn ich Site: bitten darf, Sir, ſo jenden Sie: mir fobalb 
al3 möglich: ärztliche Hilfe, vielleicht Doctor Clifford.“ 

„Der Doctor,” jagte der Lieutenant: zögernd, „befindet ſich 
augenblicktich in Haft — ich zweifle aber: keinem Augenblick, dag 
es ihm gelingen wird, ſich von jedem Verdacht zu reinigen, dem 
Entflohenen Hilfe geleiſtet zu haben, und ich bofie, fchon morgen 
früh ihn wieder im. Freiheit zu. jehen.” | 

Der Bahadur lächelte trübe: „Wahrlich, Sir,“ ſagte er, 
„es jcheint ſchwer, dem Verdacht: Ihrer Behörden zu ergehen, 
jelbft bei der treueften Pflichterfüllung. Wenn Sie: noch dem ge: 
ringften Argwohn hegen, fo durchſuchen Sie: auf das Strengſte 
mein Haus. Daß hier unter meinen Freunden und Dienern das 
Knabengeſicht Dhulip Singhs nicht zu finden iſt, werden Sie 
fich bereits überzeugt haben. Mir aber erlauben Sie, für jeue 
Unglücliche Sorge zu tragen und fie im bie Gemächer zw fchaffen, 
die fie im glücklicher Tagen: bewohnte. Meine Diener fallen Sie 
indeß ala meine Gäfte mit Allen verjehen.” 

Die Offizieve jedoch, jet überzengt, daß der Gefuchte hier 
nicht zu finden ſei unb ber Penn. feine Kenntniß dev Flucht ge 
habt, lehnten ſein Anerbieten auf. das Beitimmtefte: ab und ver 
abſchiedeten ſich. 

Wenige Minuten darauf ertönte dad. Kommando zum Ab: 
marſch und die Reiter. tuabten auf der Straße nach Cawnpur 
wieder davon. 
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Der Nena Hatte die Offiziere bis am das Thor des Bun 
galow begfeitet und ſie gebeten, ven General und ben Refidenten 
von dem ſeltſamen Wiederfinden feiner Gattin in Keuntniß gu 
feßen, biß er ſelbſt am andern Morgen bei ihnen erſcheinen Fümue, 
Einige Augenblicke noch ſtand er anf der Schwelle bei Thord 
und ſchaute den Soldaten nach. Danu ſpie er verüchtlich — 
ihnen drein und wandte ſich um. 

Altes Höfiſche, Ruhige und Gedrüůͤckte war aus ſeiner Hal⸗ 
tung verſchwunden, fein Auge blitzte unheimlich und: entſchlofſen 
wie vorher, int dem feſten Tritt, mit dem er zu dem Gemach zus 
rücfehrte, wo feine Freunde. verſammelt waren, Tag der energilche 

Wille der That. 
aß den Zugang bewachen, Gibſon, und überzeuge Dich, 
daß fein englifcher Späher in der Nähe zurüdigeblieben,” befahl 
er. „Welche Stunde der Nacht iſt es?“ 

„Mitternacht, Hoheit!“ 

„Dann können die Diener und Frauen. des Haushalts jeden 
Augenblid von dem Feſt zurückehren. Ohnehin wird fie das 
Ericheinen der Faringi⸗Soldaten erjchreift haben. Die Ankunft 
meines Weibes joll ihnen verborgen bleiben big morgen.” 

Während jeine Befehle ausgeführt wurden, trat er zu feinen 
Freunden. Tukallah hatte unterdeß der Königin, die nur..wenig 
Engliich verftand, mitgetheilt, daß die Faringi ihre Nähe arg- 
wöhnten, und es war beichloffen. worden, daß die Maharani ‘bei 
Tagesanbruch ihre Reife in Männerkleivern antreten, die. Prin- 
zeſſin aber vorläufig unter der Magfe einer Dienerin im Schutz 
des Maharadſchah zurückhleiben follte, bis Nachricht vom dem 
glücklichen Entfommen der Mutter und des Sohnes eingegangen 
und fie ohne Gefahr folgen könnte, 

Da nur Wenigen die Anmwefenheit ber Königin in Bithoor 
befannt, ſo beftand dieſe ſelbſt darauf, jofort wen: ihrer Tochter 
und den Freunden zu ſcheiden, und fich im bie. ihr eingeräumten 
geheimen Gemächer in dem einen Flügel des Palaſtes zurück⸗ 
zuziehen. 

Der Maharadſchah befahl Mac Scott, ſeinem alten Erzie— 
her, die Maharani dahin zu geleiten und für ihre Sicherheit zu 
forgen. 
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Die Nähe des jungen, lieblichen Mädchens ſchien einen be- 
ruhigenden Einfluß auf den Zuftand der armen Irren auszu— 
üben, denn. fie war ftiller und ftiller geworben und die gänzliche 
Erſchoͤpfung ihrer Kräfte: Hatte: fie endlich in einen feften und 
tiefen Schlaf verfinken laſſen. In dieſem Zuſtand trug der Ma- 
baradfchah, gefolgt. von der jungen Pringeffin, die theure Taft auf 
feinen Armen nach der Zenanah. 

Dort legte er fie fanft auf das Lager, das jo fange einfamt 
und leer gewejen, und ſchlug jorgfältig die Vorhänge um daſſelbe. 
Mahana bereitete fich ein Lager im Vorgemach, jo daß fie jede 
Bewegung der Kranken hören konnte. 

Die Männer hatten fih auf den Teppichen und Divanz 
der Halle, in der fie bis jet verfammelt gewefen, zum Schlafe 
niedergeftreckt, und noch ehe eine Viertelftunde vergangen, lag das 
Bungalow finfter und in tiefer Ruhe. 

Die einzeln heimfehrenden a. Diener juchten geräufch- 
108 ihre Lagerftätten. 

NMrur zwei Männer wachten — ber jtille Frieden der Nacht 
gewährte ihnen Feine Ruhe nach den leidenſchaftlichen Etregungen 
des Tages. 

Es waren der Baar und Tukallah, der Guru der 
Thug?. 

Der Letstere Tag, das finftere Geficht in die Hand geftügt, 
finnend auf der. Matte, die ihm: zum Lager diente. Er fühlte, 
daß er. über den Nena geftegt und. den Ziger in ihm geweckt 
hatte, aber die plößliche Verwandlung im Benchmen des Baha— 
durs bei dem Eintreffen. der britiſchen Offiziere machte ihn ftußig 
und er begann zu zweifen, ob der Charakter des Fürften auch 
ſtark genug jei, die erwecken Leidenschaften: in Thaten zu äußern. 

Plöglich, ohne dag er die Annäherung eines Andern bemerkt, 
berührte eine fremde. Hand leiſe feine Schulter. 

Der Mahratte fuhr in die Höhe und feine Hand unwill⸗ 
fürlih an den Griff jeined Handjars. 

Umſchauend jah er einen in feine weißen Obergewänber ges 
Hüften Mann vor jich ftehen. Die Falten des Mantels öffneten 
fi einen Augenblid — e3 war ber Nena! 

Er legte den Finger auf die Lippen und deutete auf bie 
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Schlafenden umher. Dann beugte er fich zu ihm nieder. Was 
er jagte, jchien mehr ein. Hauch der Gedanken und dennoch ſchlug 
es deutlich an das Ohr des Mahratten. 

„Komm: — ich habe: mit Dir zu ſprechen!“ 

Wie ein Schatten glitt er durch das Gemach und den Teppich, 
der die Thür zum Garten bedeckte. 

Der Sirdar erhob ſich, und bei dem ſchwachen Schein des 
Sternenlichts ſorgfältig die Berührung der Schlafenden vermei— 
dend, folgte er dem Nena. 

Diieſer erwartete ihn auf dem Platz vor der Veranda. 

Schweigend ſchritt er voran, weiter in dad Dickicht des Gar: 
ten? — der Mahratte folgte ihm. | 

Es war eine erhaben jchöne Nacht. Sind in diefem Lande 
die Monate der. Megenzeit vorüber, dann tritt die verjüngende 
und treibende Kraft der Natur in einer wunderbaren Fülle auf. 
Das Laub der Sträucher und Bäume erneuert fich faſt fichtbar, 
die Gräfer ſchießen auf, daß ihre Höhe einen großen Mann über: 
ragt, alle die tauſend Schlingpflanzen. wuchern zu undurchbrings 
lichem Dickicht, und die Blumen treiben Enoapen und Blüthen 
vor dem Auge des Menſchen. 

Köſtlicher Wohlgeruch erfüllte die Luft. Aus dem dunklen 
Laub der Cypreſſen und den gefiederten Blättern der Tamarinden 
flötete die indiſche Nachtigall ihre ſüßen Lieder. 

Millionen lebender grün und roth ſchimmernder Funken — 
jene leuchtenden Käfer, die der Tropenwelt eigen und im Glühen 
unſerer Johanniswürmchen einen ſchwachen Abdruck finden — 
leuchteten durch die Luft und blitzten aus dem Dunkel der Ge— 
büjche. 

Dazwilchen hörte man das Plätjchern der Fontainen, das 
Rauſchen des gewaltigen Stromed und die Töne der Luft und 
Freude, die noch immer nicht erjtorben war. 

Und. die Sterne funkelten an diefem lichten Nachthimmel jo 
prächtig, dag weite Gewölbe des Himmelsdomes ſpannte fich fo 
majeftätifch über die ruhende Erde, daß das fleine Menjchenherz 
überall hätte Frieden und Glück jehen. mügen. 

Aber Frieden und Glück — wie felten wohnen fie umter dem 
Sternenzelt! Wie wenig war in dem Tieblichen Meinen Raume 
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des Gartens und Palaſtes — deſſen Befiger von Millienen bes 
neidet wurde — Frieden und Glück zu finden. Leidenſchaft in 
‚ihrer furchtbarſten Geſtalt, wie. ſie das arme Menſchenherz zer⸗ 
fleiſchen mag, wüthete hir — Schmerz und Jammer — und bie 
goldenen Hallen: von. Bithoor bargen nur zwei hoffende und glück⸗ 
liche Herzen: das der Mutter und ihren: Toͤchter, glücklich über 
bie Rettung bed Bruders und Sohneß: 

Roſige Träume verjühten: ven‘ Schhimmer beider: — ber Ma— 
harani und der Prinzeffin von Lahore. Ju den Traum. der Letz⸗ 
tern flocht ſich das Bild: des Mannes, dem ihr junges Herz 
ſchlug, Murad Khans, des tapfern Sohnes ber Berge. von Ka— 
ſhemir. 

An dem Marmorbaſſin der mittlern Fontaine blieb der Ma— 
haradſchah ſtehen und lehnte ſtumm und nachdenkend en 
nuten am. den: kalten: Stein. 

Bor ihm, ihn: ruhig benbachtend, ſtaud ber Mahyvatte. 

Jetzt erhob der Nena ſein Haupt. Sein Blick war Kalt und 
entſchloſſen und ſchwer zugleich, als wolle er in das Innerſte der 
Seelen dringen, als er ſich jetzt zu dem Sirdar wandte. 

„Tukallah oder Tantiah Topi — Guru der Thugs! — is 
nath Bahadur hat mit Dir zu reden.“ 

Unwillkürlich fuhr der Mahrattenhäuptling zuſammen und 
eine dunkle Röthe überflog ſein Geſicht. 

„Was fällt Dir ein, edler Bahadur? Mit welchem Namen 
neunſt Du mich?“ 

Der Nena lächelte verächtlich. „Wert Du es denn ſo willſt 
— wohlan! — ich. habe eine Frage an Dich zu ſtellen.“ 

„Frage!“ 

„Du biſt ein Mitglied des Bundes der Würger, vielleicht 
ihr Oberhaupt? — Ich habe Beweiſe, die ...“ 

„Halt ein — Thor! Weißt Du nicht, daß wer die Ge— 
heimniſſe der Diener der mächtigen Bhawani enthüllt, ihr opfern 
oder ſterben muß?“ 

„Bin ich ein Sohn Indiens und ſollte es nict wiſſen? 
Antworte auf meine Frage!“ 

Der. Mahratte jun einige Augenblicke jchweigend⸗ nah, dann 
fragte, er jeßbit: 
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„Sage mir, wie famft Du ziı ben: Glauben!“ 

„Schon als Knabe, als ich einige Zeit: am Hofe: der: großen 
Begum vom Somroo zubrachte mit Dive: Ochterlony, meinem un⸗ 
glücklichen Verwandten und ſeinen Schweſtern, ſah ich einſt in 
den Waͤldern umherſchweifend und im Gebüſch verborgen: einen 
Wanderer: toͤdten, ber: am Fuß: einer Tamarinde ſchlief. Zwei 
der Männer, die es thaten, waren: mir unbelannt, dev brikte 
hatte ſich erſt kurze Zeit vorher zn: ihnen: gefellt, und ich kannte ihn 
wohl, Es war der Mayadar meines Verwandten — Du ſelbſt.“ 

„And Du bewahrteit das Geheimmiß, Srinath Bahadur?“ 

Ich bewahrte es in der Knabeubruſt, — was ſollte ich 
davon reden. Der Wanderer war vielleicht Dein Feind, und 
Du hatteſt ein Recht, ihn zu tödten. Viele Jahre dachte ich 
nicht mehr an die Erinnerung bed. Knaben — bis fie vor wenig 
Monden wieder im mir empor ſtieg und das, was: ich erfuhr, bes 
ſtaͤtigte. u 

„Fahre fort, Bahadur. Von welcher Gelegenhenn ſprichſt Du?” 

— Malangher, Deiner Burg! Ich ahne ihre Geheim— 
wife, denn ich: ſelbſt entzog der Bhawani bb: zwei der ihr 
geweihten Opfer!” 

„Wahnſinniger Thor — fo mußt Du ſterben!“ Seine 
Hand faßte nach dem Dolch im: Gürtel. 

Der Bahabur winkte verächtäich. : „Jah werde fie ver Dunkel⸗ 
augigen wieder geben, denn es waren Faringi, und mehr. als 
ſie. Ströme von Blut, Berge von Leichen ſoll die mit den 
Schlangenarmen vom Srinath Bahadur empfangen! : Auf 
ihren Altar will ich die. Zerſtörung von tauſend Leben: gen: 
Erbärmlicher Dienft, den Ihr ber erhabenen Göttin der. Ber: 
nichtung weißt, indem Ihr das Leben eines einzelnen Wanderers 
nehmt umd. gleich der Schlange den. arglojen Wicht überfallt, ver 
eingeht durch Euch zu den neun Wanderungen der Seele, flatt 
die Völker und Geſchlechter nieder zu werſen vor. bie Stufen. ihres 
Tempels und mit den: Gräbern Derer,: denen Brahma ferne Auf 
erſtehung gewährt, dad Angeficht der. Erde zu. bedecken?“ 

„And. biſt Du der Manu, Srinatb Bahabur — das große 
Werk der Vernichtung zu vollenden?" 

„Ich bin e8, Tantiah-Topi! Sage mir jet; biſt Du ein Tgugt“ 
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„Ich bin es! Sei ber Unfere, oder ftirb!* 

„Du bift das oberite Haupt de Bundes?” 

„Ich bin nur ein Guru — doch einer. der mächtigsten und größ— 
ten unter den Dienern ber Khali. Ich bin. der. Nächite zur Ober- 
herrſchaft über Alle, die der. Göttin folgen, und werde fie beſitzen, 
ehe die Weltichlange zum zweiten Mal in den Arm der Nacht 
geſunken iſt! — Seine Zeit ift gefommen!“ 

„Wohlan ich will ein Thug werben wie Du — fein Mör— 
der: ber einzelnen Wehrlofen, aber ver Bernichter und Zerſtörer 
der Erſchaffenen. Ich will. ein Volk opfern auf den blutigen 
Stufen ihres Altard — aber ich muß: der Herr fein über ven 
Tod und alle jeine Diener — nicht ‚fein niederer Knecht! Wüthen 
will ich unter den Lebendigen, gleich dem Tiger unter dem feigen 
Wild der Diehungel! Ein Grab. foll die Welt fein und die Brut 
ber Faringi jeien bie Erften, die es füllen! Gieb mir die Macht, 
Tantiah-Topi, gieb mir die Macht! und die Göttin fol jauchzen 
über die Opfer, die ich ihr bringe!” 

„Srinath Bahabur,” fagte langſam der Andere — „ih 
ferne Dich wohl!: Du bift der Tiger, und wirft die Gefchlehter 
ber Sterblichen zerfleifchen. Bei der heiligen Spisart — Du 
ſollſt das Oberhaupt der Würger fein, wenn Du die Proben 
beftehft, und ich der Erjte Deiner Sclaven!* 

„Wann — Menfch! warn fol die Macht in meinen Hänz 
den fein? denn meine Seele lechzt nach, dem Werk der Vernichtung.” 

„Biſt Du der Tiger, fo ſei auch die Schlange; daß Du 
ihre Klugheit und ihre Gefchmeidigkeit befigeft, haft Du gezeigt, 
als die Faringi-Offiziere in das Geheimnig Deines Bungalow 
drangen. Da, Srinath Bahadur, Iernte ich Dich bewundern, 
und biefer Stunde ‚haft Du es zu danken, daß Du der Erfte 
aller Menjchen werden jollft, in deſſen Hand die Macht bed 
Todes iſt.“ 

„Ih will vie Schlange fein, wie ich fühle, daß ich der 
Tiger bin. Gleich der Schlange: werde ich harren ber. rechten 
Zeit, auf. daß Opfer zu ftürzen, wenn ich weiß, daß die Macht 
in meinen Händen ift. Sprich, warn werde ich der Ober-Guru 
aller Würger fein?“ 

„Roc in diefer Nacht: — wenn Du willſt l· 
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„3 will — Was hab’ as zu thun, um ein Thug zu ſein, 
wie Du?“ 
„Zu beweiſen — daß Du ein Mann biſt!“ . 
„Rebel“ 


„She Du küſſen ‚darfit bie heilige Spisart, mußt Du ber 
Opfer drei auf.den Altar ver großen Bhawani legen — drei Opfer, 
die zeigen, dag Du mit Allem, was Dir — war im Leben, ge⸗ 
brochen, um ihr zu dienen!“ 

„Ich will.“ 

„Kannſt Du den Freund tödten, deſſen Lager Du getheilt, 
deſſen Arm Dich beſchützt, deſſen Liebe Deine trüben Stunden er— 
heitert, Deine frohen getheilt hat, der ſein Leben eingeſetzt für das 
Deine? Kannſt Du lohnen die heilige Schuld des Dankes mit Tod 
und Vernichtung im Dienſt der Khali?“ 

„Ich will.“ 

„Kannſt Du täuſchen das Vertrauen? kannſt Du das Leben 
des Gaſtes opfern, der Deine Schwelle überſchritt und deſſen Haupt 
zu ſchirmen Dir heiligſte Pflicht — kannſt Du die Jugend und 
Unſchuld opfern auf dem Altar der Khali?“ 

„Ich will!“ 

„Wohlan, ſo beweiſe es! Das dritte Opfer will ich ſelbſt Dir 
zeigen, wenn es an der Zeit iſt.“ 

Der Maharadſchah ſtarrte eine kurze Zeit vor fih Hin — 
Gedanken. und Gefühle wälzten fich in diefer jet mit der Los— 
fagung von allem Heiligen, Menſchlichen fämpfenden Bruft. Dann 
fielen feine Augen auf ben einfamen jchwachen Schimmer ber 
Lampe, die aus der Zenanah de Bungalow ihren fpärlichen Kicht» 
jtreif in dad Dunkel der Büſche janbte, das ſchreckliche Loos des 
geliebten Weibes verfündend, und feine Geftalt ſchnellte in die 
Höhe, wie dad Raubthier zum Sprung. 

„Wie ſoll ich die Opfer bringen?” 

Der Mahratte Fnüpfte das furchtbare Seidentuch los, daß 
feinen Turban ummwand, und reichte ed ihm. 

. Dann nahm er.den Dolch aus feinem Gürtel und gab ihm 
gleichfalls denſelben. 

„Nimm Beides! die Bhawani geſtattet es Dir, zu wählen 
für das erſte der Opfer; denn Meſſer und Tuch ſind geweiht an 


ihrem Altar, und wie des Merle nicht geübte Hand darf nicht 
fehlen, wo es fo Wichtige giebt. Bift Du entſchloſſen?“ 

„sh bin's!“ 

Der Sirdar ahmte zwei Mal den Schrei des Abllers nach. 

Sogleich tauchten aus ben Schatten ber Gebüfche zwei menjch- 
liche Beftalten auf und nahten ſich erlurchtavoc bie Hände über ver 
Druft gekreuzt. 

Es waren zwei faft nackte, broncefarbene Männer, nur mit 
dem Hüftenbund befleivet und um den Kopf dad verhängnigvolle 
Seibentuch geſchlungen. 

„Holt Eure Werkzeuge, Ihr Rugha’s, und grabt das Grab 
an. dieſer Stelle!” befahl. der Guru. 

Die beiden Thug's neigten gehorjam daß Haupt und ‚ver 
Ichwanden. Wenige Augenblicke darauf kehrten fie zurück, ein Hei 
ned, einer Schaufel Ähnliches Eifen in der Hand, das fie an bie 
Spitze eined Stabes jtedften und mit dem fie ſich mit wunderba⸗ 
rer Behendigkeit daran machten, ein langes und bveites Grab zu 
graben, indem fie zuerft den Raſen in viereckigen Stücken auß- 
ftachen und forgfältig ‚bei Seite Tegten, dann aber. den Boden mit 
einer Schnelligkeit und Geſchicklichkeit aushöhlten, die bewies, welche 
Uebung fie in ihrem Tchrecklichen Handwerk beſaßen. 

Dad Grab wuchs vor den Augen be Maharadſchah m 
die Tiefe. 

Ploͤtzlich gab der Mahratte das Zeichen einzuhalten — 
hörte Schritte, die vom der Seite des Palaſtes — — 

„Der Fuß eines Fremden maht! Verbergt Euch!“ befahl 
ber Guru. 

Der ——— winfte verneinend. „Es hat keine Ge 
fahr — bleibt an Eurer Arbeit!” 

„Wer iſt es, der fommt?“ 

„Das erſte der Opfer!” Er ging dem Nahenben — und 
traf ihn wenige Schritte von dem geöffneten Gitter, das den Gar: 
ten des Palaſtes von dem des Bungalow trennte. 

Es war Mac Scott, des Schotte, der Lehrer und Erzieher 
des Maharadichah, fein treuer Diener und Freund, der Gefährte 
in hundert Gefahren, der ihn fo viefe Jahre — einem Sohne 
geliebt. 


495 


Woher Iommift Di?“ fragte ihn der Bahadur. 

„nahtit — ich komme nen der Schwelle ver Maharant, 
deren Sicherheit während wiefer Wacht Du mir amvertraut haft. 
ch glaucbte Stimmen zu ‚hören. im Innern ber Gärten, und 
wollte mich überzeugen, ob Späher ‚oder Feinde in ber Nähe. 
Erlaube, daß ich zu meiner Pflicht zurückkehre.“ 

„Ich habe eine andere fir Di. Komm!“ 

Er ſchritt ihm voran nad dem Pla nor dem Spring: 
brunnen, wo hie Lugha's bei ihrem Hahen mit ihrer jchredlichen 
Arbeit inne hlelten, und in ven Schatten der Gebüſche zurück 
An dem Raude des bereits drei Fuß tiefen Grabes ftand der 
Mahratte, die Arme über die Bruſt gekreuzt. 

Das Helldunkel der Nacht erlaubte nicht, das Geſicht der 
handelnden Perſonen näher zu beobachten. Bei dem Licht des 
Tages wäre ber wadere Squire erſchrocken geweſen vor der fah— 
Ien Farbe, vie das Geficht feines Herrn bedeefte und dem un— 
heimlichen gefpeuftigen Schimmer feiner Augen. 

„Antroorte mir vor biefem Manı auf meine Tragen, Mac 
Scott,“ befahl der Maharadſchah mit dumpfer Stimme, indem 
fein Finger auf den Mahratteu wies. „Wie Iange iſt es her, 
dag Du des Knaben Srinath Freund mwurbeft?“ 

„Du weißt e&, Hoheit,“ jagte ver alte Mann erfrent über 
bie Benenming, die ihm bie Wiederkehr der Gunst und des Ver— 
trauen? ſeines Zöglingd verbürgte. „Sch trat zwei Jahre eher 
als Gibſon im den Dienjt des Peiſchwa, Deines Vaters, und 
ſechszehn Mal hat der große Regen ſeitdem das Land von Indien 
befruchtet.“ 

„Und warſt Du mir nicht wie ein Vater, mie ein Freund? 
Haft Du mich nicht gelicht, obſchon Du ein Faringi und ich ein 
Sohn der heißen Sonne war? 

„Gott weiß es, Hoheit. Es waren wenige Tage in dieſen 
ſechszehn langen Jahren, die ich getrennt von Dir zubrachte, und 
wollte der Himmel, e3 wären ihrer gar feine gewejen, denn dann 
hätte ich das Unglück nicht gehabt, zu erfahren, dag Deine Augen 
auf die weiße Haar noch mit Groll und Mißtrauen fchauen 
Tönnten.“ Es lag eine jehmerzliche, tief empfindende Reſignation 


496 


in den Worten: ded alten Mannes. „Ich habe feinen Sohn mei- 
ne3 eigenen Blutes gehabt, Hoheit, Dich. aber liebte id, “wie ich 
einen jolchen geliebt: hätte. Ich lehrte Dich die Sprache meiner 

Heimath und der Franzojen und was ich. ſonſt won ‚Sitten und 

Künften noch. wußte nach dem rauhen. abenteuerlichen Leben mei- 

ner Jugend, wie" der Steuermann den Matrofen, oder das Wild 

des Waldes fein Junges. Ich 109 2 zum Marine reifen und 

war jtolz auf Dich.” 

„Zwei Mal, Mac Scott, war Deine. Hand — Deine 
Klinge zwiſchen mir und dem Tiger, dem meine Kugel nur ver- 
wundet,” fuhr der Waharadichah fort, „ein drittes Mal vetteteft 
Du mid aus den Zlutheik bed Gange, als ein Krampf meine 
Kraft erlahmte.“ | | 

„Was erwähnft Du ver. alten Gefchichten, Hoheit: Sch that 
nur, was Pflicht und. Neigung 'gebot, und es lohnt nicht ber 
Mühe, davon weiter zu ſprechen.“ 

„Sp liebſt Du mich noch umd bit mein Freund?“ 

„sch werde glücklich jein, Hoheit, wenn. Du mich wieder fo 
nennt! Die lebten Monate haben mein altes Herz ſchwer betrüht 
mit der Furcht, dag Du mir Deine Liebe. entzogen hätteſt.“ 

„Und würbeft Du, für Deinen Sohn, Deinen Freund willig 
ein Opfer bringen, ein Wagniß beftehen?“ 

„Mein Blut für Dich, Hoheit, wenn es Dir mugen Kann! 
Sage mir, was ich thun ſoll, und ‚diefe alten Kochen werben 
jo jung und rüftig fich zeigen, wie damals, als ich Dich zuerſt 
ein Segel fpannen und die Kugel in einen Büchjenlauf ftoßen 
Iehrte. Mein altes Leben gehört. Dir, Du weißt 8.” 

„Sp gieb es für mid) — und die Bhawani möge es empfan- 
gen!” Der Malayendolch blitzte im Sternenlicht und die Klinge 
bohrte ſich bis zum Heft in die Seite des alten Mannes. 

Der greiſe Tigerjäger warf die Arme in die Luft, taumelte 
einige Schritte, und ſtürzte mit einem Aechzen nieder an dem 
Rande des Grabes, das jo plötzlich das ſeine werden ſollte. 

„Nena — Prinz — was; — Du?. — ich bin des 
Todes!“ 

„Du biſt es — Du ſelbſt boteſt mir Dein Leben.“ 

„Und Deine Hand — barmherziger Gott, ſei ihm und meiner 
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Seele gnädig!“ Ein dunkler Blutftrom quoll über die Lippen 
bes Opfers, die lange fehnige Geſtalt krümmte jich im Todes— 
fampf — nur wenige Augenblicke und Alles war vorüber, und 
zwifchen den duftenden Blumen und Blättern, unter dem heitern, 
glänzenden Sternenhimmel lag die biutige Leiche deg alten Mannes _ 
und das gebrochene Auge ftarrte hinauf zu dem Dome des rächen: 
den und richtenden Gottes. 

Der Nena zeigte auf die Leiche. „Möge die Bhawani das 
Dpfer empfangen!” 

Dir Mahratte tauchte jeine Hand in da3 Blut des Ermor— 
deten und berührte Stirn und Augenlider de3 Mörderd damit. 
Dann klatſchte er in die Hände und jogleich erfchtenen die beiden 
Lugha's wieder und begannen ihre Arbeit auf's Neue, 

„Du haft die Schwäche der Dankbarkeit aus Deinem Herzen 
geriffen,“ fprach der Furchtbare, „Deine Seele ift ftark. Zeige, 
daß auch die heiligjte Sitte der Väter ein Hauch ift vor ber 
Dunkeläugigen, daß der Gaſt Deiner Schwelle, der Schlaf des 
Schuldlofen, der Div vertraut, nicht Schirm ift gegen den Ruf 
der Khali.“ 

Der Maharadihah ließ den Dolch fallen, feine Hand griff 
nach dem Numal, dem mörberifchen Seidentuh, und fein Fuß 
hob jich zum Gehen. 

Dann plößlich hielt er zögernd inne — offenbar kämpfte 
er mit fich jelbt, welchen Weg er nehmen folfe. 

Der Mahratte betrachtete ihn höhniſch. 

„Du zauderſt?“ 

„Bei den Unterivdifchen — nein!“ 

Der Bahadur verfchwand in den Büſchen, in der Richtung 
de3 matten Strahles der Lampe aus der Zenanah. — — — 

Der Schlaf der Wahnfinnigen war tief und fchwer, dag 
Keuchen ihrer Athemzüge deutlich hörbar im offenen Nebengemadh, 
in dem Mahana, die Prinzeſſin von Lahore, ſchlief. 

Das junge Mädchen Tag auf einem Haufen gelbfeidener 
Kiffen im züchtiger Stellung, halb von dem Yaſchmack, dem lan— 
gen farbigen Schleier verhüllt. Der reizende Kopf, von den ent- 


feffelten, wallenden Haaren umfloffen, ruhte auf dem entblößten 
- Nena Sahib, II, Vand. 64 
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linken Arm, während die Eleine zierliche Hand — eine Schönheit, 
die namentlich den indischen Frauen einen ift — den knospend 
und feit gewölbten Buſen ſchützend beveckte, den Die herabgeglittene 
Hülle entblößt ließ. Das fanfte Roth der Jugend, der Geſund— 
heit und der Unſchuld lag auf ihren dunklen Wangen, und der 
volle Mund war halb geöffnet, gleich als komme der Name des 
Mannes, dem ihr junges Findliches Herz ſchlug, über die rothen 
Lippen. 

Neizende Träume mochten ihr Lager umganfeln, denn mehr 
ala ein Mal jchwebte. ein. holdes, freundliches Lächeln über’ ihre 
“ Züge und die langen. Wimpern ‚dev Liver zuckten, als«wollten fie - 
ihre Schleier, heben, den Gegenjtand des Traumes in Wirklichkeit 
den Augen der Schlummernden zu zeigen. 

Ahnungsloſe, ſüße Unſchuld! Spiegelt der Traum Dir nur 
Bilder des Glückes und der Wonnen des Lebens, ohne Dich zu 
warnen vor den Tiger, der unter Blumen heranjchleicht, Dich 
zu zerreißen? | 

Ah — auf der reinen Stirn des Mädchens liegt nur Fries 
den und Glück, fein Bangen und Fürchten. 

Arme Mutter — haft Du den Sohu nur gewonnen, um 
die Tochter zu verlieren? Wo bift Du, ftolge, heimathloje Kö— 
nigin von Lahore, dag Du Dein Kind dem Mörder: zur Beute 
läſſeſt? | — Sa | 
Die Maharani lag im tiefen Schlaf, nach: jo viel Stunden 
der Spannung und Aufregung, nach mancher bangenven Nacht. 
Auch fie träumte — vielleicht vom wiedererwedten Glanz des 
alten Thrones Rundſchid Singh's, auf dem Dhulip Singh, ihr 
Sohn, ſaß. 

Aber Du, Murad Khan, tapferer, junger, ungeſtümer Held! 
Du Liebling und Ebenbild des Krijchna — Sohn. von Kaſhemir 
— wo bijt Du bei der Gefahr der Geliebten? 

Aber die Stirn der Schlummernden war ja heiter — ber 
Frieden eine glücklichen Traumes lag auf ihr. 

Durch die ödeften Striche de3 Landes, welche den Ganges 
von jeinem Bruder, dem Gogra, trennen, jagte die kleine 
Reiterſchaar, die den geretteten Sikh-Prinzen geleitete, an. feiner 
Seite der junge Khan, das Auge Fpähend umher mach jeder Ge 
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fahr, ſtolz und glücklich in dem Dienſt, den er leiſtete, entjchloffen, 

mit feinem- Herzblut den Bruder Mahana's zu vertheidigei 

Wie follte er auch fürchten für fie? War fie nicht unter 
dem Schuß der edlen Mutter und unter dem Dach des edlen, 
mächtigen Freundes, unter dem unverlegbaren Schirm ver heilis 
gen Gaſtfreundſchaft? Hatte er nicht noch wenig Stunden vor: 
her in ihr -feuchtes, liebeſchwimmendes Auge geblickt? 

Glückliche Mahana, die Du von dem Tapfern, Schönen und 
Edlen geliebt wirft! —  — — — 

Der Teppich am Eingang des Gemachs erhob ſich — ei’ 
bleiches, fahles Männergeſicht ſchaute hinein, ſtiere Augen Taufche, 
ten durch das Gemach. 

Nur die Athemzüge der Schlummernden belebten den Raum. 

Dann glitt die Geſtalt des Lauſchenden herein — geräufche 
los, wie die Bewegungen einer Schlange. | | 

Kalter Schweiz perlte in dicken Tropfen von ber blutig bes 
zeichneten Stimm — -die fchmalen Lippen waren zufanmengepreßt 

von dem Ringen eines entfeglichen Entſchluſſes! — Arme Mahana! 
hätte Dein Auge ſich geöffnet, Du wäreft erbebt im Schred vor 
dem Anblick dieſes Gorgonenhaupte. | 

Denn glei den Schlangen des Minervenſchildes flatterten 
die Zipfel des Seidentuchs um feinen Hals, um feine Schultern. | 

Und wie die Schlange fich windet in unhörbaren Wellen zu 
ihrem ahnungsloſen Opfer, wand ſich ber Bleiche über den weis 
chen Teppich des Gemachs zu dem Lager de unſchuldigen, um 
mernden Mädchens. 

Der Heine, zarte Fuß lauſchte aus dem deckenden Gewand 
und Eippte und wippte fo zierlich im Takt, al Hinge das Lam 
burin, die Flöte und die Trommel den Bayaderen zum Tanz. | 

Arme Mahanı — ftört noch Feine Ahnung den Frieden 
Deines Traumes? 

Gicht es überhaupt Ahnungen? Streckt denn wirllich die 
Seele ihre Fühlfäden aus in dem Traume und Schlaf, den wir 
bewußtes Leben nennen? taftet fie umher, wie der Käfer nad) ber 
drohenden ‚Gefahr, — giebt es eine fühlende und empfindende „ 
Amofphäre außer unferm Körper, die in Rapport fteht zugleich 
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mit Seele und Welt? Giebt es eine Trennung liebender Geifter 
vom Körper, die fommen können aus weiter dere, und zu war 
nen, wenn Unheil droht? 

Wer ermißt die ewigen Fragen über bie Materie der Seele, 
— wer beantwortet jie?! 

Mahana jchlummerte ruhig weiter, feine Ahnung jchlich ſich 
in ihren Traum, fein Schußgeilt nahte ihr mit warnendem Flügel 
ſchlag. 

Der Bleich e war an ihrer Seite und beugte ſich über ſie, 
ihren Athem belauſchend. Dann zog ſeine Rechte das verhängniß— 
volle Tuch vom Nacken und ſeine ſtieren Blicke beobachteten die 
Lage der. Schlummernden, um ein ſchreckliches Werk zu voll 
bringen. 

Sie mochte wohl zu ungünſtig ſein, denn der Furchtbare 
ließ das erhobene Tuch wieder ſinken. Der Kopf der Prinzeſſin 
ruhte, wie erwähnt, auf ihrem linken gebogenen Arm — und dieſer 
ſchützte noch das junge Leben. 

Einige Augenblicke vergingen — Momente — ſo kurze Atome 
in der Ewigkeit und dennoch ſo lang, ſo inhaltſchwer, daß der 
Kampf einer mächtigen Seele noch ein Mal all' ſeine Phaſen 
durchtoben konnte. 

Da regte es ſich in dem Nebenzimmer. 

Die unglückliche Gattin des Nena ſchien erwacht oder im 
Traume zu ſprechen. Sie ſang das ſchaurige Lied Ophelia's 
vom dem Weidenbaume am Bach. 

Augeublicklich erwachte das Hindumädchen und erhob ben 
Kopf, nach der Kranken zu lauſchen. 

Ihr Auge fiel auf das entſtellte, blutgezeichnete Geſicht des 
Fremden und wurde ſtarr vor Schreck. 

Ihre erſte Bewegung war die der Schaamhaftigkeit, denn ſie 
zog die niedergefallene Decke über den entblößten Buſen. Zugleich 
aber öffnete ſich der kleine Mund, als wolle er einen Ruf des 
Schreckens, der Hilfe ausſtoßen. 

Aber kein Ton kam über ihre Lippen. Noch ehe ein Laut 
ſich ihnen entrungen, flog das Tuch über ihr Haupt und eine 
ſtarke Fauſt umkrallte den zarten Hals und erſtickte den Ruf. — 


— — — 
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Aus dem Gebüfch trat der Nena — er trug eine ſchwere, 
in eine Dede gehüllte ‚Saft, einer Menfchengeftalt aͤhnich, auf 
ſeiner Schulter. 

So trat er auf den Platz vor dem Springbrunnen, wo die 
Lugha's jetzt ihr nächtliches Werk vollendet hatten, und warf die 
Bürde von feiner ur an der andern Seite des Srade zu 
Boden. 

„Nimm!“ jagte er finſter, „das Dach Srinath Bahadurs iſt 
fürder kein Schirm mehr für den Gaſt!“ 

Er kreuzte die Arme, waͤhrend der Guru die Decke von bent 
Dpfer entfernte. 

Ein junger in leichte Nachtgemänder gehüllter — 
lag vor ihnen — das Haupt noch in den Rumal geſchnürt, 
unter dem die Locken und Flechten des Haars hervorquollen. 

„Mahe Tſchund,“ ſagte der Sirdar ſpottend, „wird ſich 
künftig mit dem Sohne begnügen müſſen, und Murad eine Kalte 
Braut in die Arme schließen! — Legt die Geweihten der Dunkel— 
augigen in das Grab und tilgt feine Spuren.” | | 

Mit der an ihnen gewohnten Schnelligkeit und ohne ji 
einen Augenblick zu befinnen, legten die beiden Lugha's zuerſt Die 
Leiche des ermordeten Schotten in das Grab und neben dielt, 
mit den Füßen nach der entgegengefeten Seite, die des jungen 
Madchens. 

Im Nu — Erde die beiden Körper und DAS Grab 
füllte jich. 

„Ich warte: de8 Dritten!“ ſagte der Moharodichah wit 
dumpfem Tone. 

Der Sirdar jah nach den Sternbildern. | 

„Es ift Zeit! — Wo ift daß Lager ver Bheels?“ 

„In den Ruinen des Tempels der Dunkeläugigen, in * 
Dſchungel von Dſcheddahgoor,“ erwiederte einer der Lugha's. 

„Wie weit ift’e8 dahin?“ 

„Vier Koß!”a) 
„Ss laß ung aufbrechen. J— Du ung Pferde gebm, 





1) Indiſche Meilen, 3 auf eine Beutfihe 
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ohne daß es die Aufmerkjamkeit Deiner Diener erregt?” fragte der 
Guru den Fürſten. 

Diejer nicte jtumm und jchritt voran nad) beim Ausgang, 
der. nach der Seite der Ställe führte. Die Lugha's blieben zu— 
rück und vollendeten dag Grab, über dag. jie jo Jorgfältig den 
ausgehobenen Raſen deckten, den fie mit den Waſſer des Spring- 
brunnen befeuchteten, daß auch dag jchärfjte Auge keine Spur des 
Geſchehenen zu entdecken vermocht hätte. 

Der Bahadur öffnete mit einem Schlüfjel die Thür der 
Seitenmauer, verjchloß fie jorgfältig. und führte den Thug jchwei- 
gend durch die Lorbeer: und Myrthengebüjche weiter bis zu den 
Ställen, in die er eintrat. 

Wenige Minuten darauf erſchien er wieder mit zwei nur 
mit ihren Decken geſattelten indiſchen Mouſtangs. | 

„Kein engliiches oder arabijches Pferd würde den Ritt aus— 
halten, den wir zu machen haben,” jagte ev, indem er ben ein- 
fachen Zügel von ftarken Bajtjchnüren de3 einen Thiers dem Ge- 
führten reichte. „ort denn!“ 

Er warf fid) auf das Heine aber ftarfe Thier mit den zuttie 
gen, bujchigen Haaren und den vothen wie Kohlen funfelnden 
Augen und fprengte davon. 

Ihm folgte. der Mahratte. —. — 

Zwei wilde Neiter flogen durch den Sumpf, den das aus: 
tretende Waſſer des Ganges alljährlich bei dev Regenzeit füllte — 
zwei Reiter, gleich gefpenftigen Dämonen der Nacht. Die Eleinen 
kräftigen Pferde fprangen gleich Kobolden von einer Erhöhung 
zur andern, ſo einen. eg durch dad Moor findend, wo jedes 
andere Roß beim nächiten Tritt werfunfen wäre, 

Und als fie de feiten Boden gewonnen und in das Dicicht 
der Dſchungel eindrangen, ſtürzten ſich die muthigen Thiere, ver— 
trauend auf ihr hornartiges Fell, furchtlos in das Geſtrüpp der 
Lianen, des Feigencactus und der zähen mit Dornen bedeckten 
Schlingpflanzen, kein Hinderniß kennend, überall ſich Bahn brechend, 
die Reiter hatten nur genug zu thun, ſich ſelbſt zu ſchützen, und 
mancher Fetzen ihrer Kleidung blieb im Hindurchfliegen at den 
Ranken und Dornen zurück. — — — 
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Der tolle-Nitt — der Maharadfehah voran, der den Weg 
zeigte — möchte kaum mehr denn eine halbe Stunde gedauert haben, 
als die Dichungel ſich Fichtete und der jet aufgegangene Mond 

den Deitern einen freien lat zeigte, in deſſen Meitte auf einem 

Hügel fich die wohlerhaftenen Nefte eines uralten Hindutempels 
erhoben, durch ihre maffiven dunklen — ſich von dem Nacht— 
himmel abzeichnend. 

Aus dem Innern dieſer Ruinen glühte ein Feuerſchein und 
warf: durch die Oeffnungen des durch die Macht der Jahrtauſende 
zerbröckelten Marmors grelle Lichter = die Ton phantaſtiſchen 
Trümmer und die Lichtung. 

Die Reiter hatten dieſe kaum mit den erſten Sprüngen ihrer 
Mouftangs betveten, als jie plöglich am weitern Vorbringen ges 
hindert wurden, denn zwei dunkle Geftalten won wilden Aus— 
fehn erhoben. fich wie aus der Erde gewachjen vor ihnen, fielen 
den Pferden im die Zügel und ſchwangen drohend gigantische 
Keulen. 

„Haltet ein, unglackiche! Wer ſeid Ihr, daß Ihr den 
Ausgeſtoßenen und Verfluchten zu nahen wagt?“ 

„Freunde der Bheel3! Diener der ewigen Vernichtung!” 
antwortete Die feſte Stimme des Mahratten. „Wo find die 
Haupter?” | 

„Im Tempel ver Sihrecttichen, Soma, !) der Bruder ber 
Surya,) bat fein Licht über die Erde erhoben, die heiligen 
euer brennen, und er, der im Namen ber ee gebietet, 
. wartet jeine Stunde!“ 

Der Maharadfchah hatte mit Intereſſe in vom tar 
de3 Mondes die Geftalten der beiden Waldbewohner, 
glieder des: rauhen umd verachteten Stammes der Bheels ve: 
trachtet, der durch ganz Indien gleich wilden Tieren gehebt nn 
nur in den rauheſten Gebirgen und Wildniſſen jein Dajein en 
und deſſen Hand gegen Alle erhoben iſt, wie die Hand 
gegen ihn. 

Es waren H fiftige Männer, größer und von härteren gormen, 


un ht 
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al3 der gewöhnliche Hinduſchlag. Langes jchwarzes Haar hing 
jtraff bis auf die Schulter nieder und bildete ihre einzige Kopf— 
bevefung. Ihr Körper war in Thierfelle gehüllt, das Rauhe 
nad) außen gefehrt und von einem Binjenjtrid um die Hüften 
zufammen gehalten, Große Metallringe hingen, durch ihre Naſen— 
fnorpel gezogen, über ihre jtarfen Lippen und verlängerten ihre 

Dhrlappen zu unförmlicher Ausdehnung. Die Farbe ihres musku— 
löſen Leibe war ein helles Mahagenibraun, nur durch Schmutz 
entſtellt und verdunkelt. Im Uebrigen erſchien ihre Geſichtsform 
nicht unedel und der Ausdruck ihrer Augen kühn und trotzig. 
In der Hand trugen ſie mächtige Keulen von ſchwerem Holz 
und der Eine einen langen Bogen mit Rohrpfeilen, deren Spitze 
in das tödtliche Gift des geheimnißvollen Bohun-Upas-Baumes 
getaucht war. 

Der Sirdar ſprang von dem Pferde, es Bheels über⸗ 
laſſend, dafür Sorge zu tragen, winkte dem Fürſten, ſeinem Bei— 
ſpiel zu folgen und ſchritt nach den Ruinen der Pagode. 

Ein ſeltſamer Anblick bot ſich ihnen, als ſie durch den halb 
zuſammengeſtürzten Bogen des Thors in den äußern Vorhof traten. 

Ein Feuer von trodenem Dichungelfraut und Zweigen 
brannte in der Mitte des Raumes und um daſſelbe fagerte ein 
zahlreicher Haufe von Bheels, Männer, Weiber und Kinder, 
theils jchlafend, theils auf. den Knieen hodend im reife mit 
jeltfamen Geberden cine Art von. Trauergeſang  hermurmelnd, 
bejjen ceintönige Melodie zuweilen zu einen gellenden: Klagelaut 
anjchwoll, gleich der Todtenklage der Irländer. Die. doppelten 
Zichtreflere des Mondſcheins und der Flammen zeigten eine eigen= 
thümliche Wirkung auf die Umgebung. Die grotesfen riejigen 
Steinbilvder, welche faryativenartig die Pfeiler der Pagode bilde 
ten, jchienen im dem flackernden Licht. lebendig zu werben nnd jich 
zu bewegen. 

Das eintönige Gemurmel des Gejanges — als die 
beiden Fremden den Hof betraten, und Aller Blicke wandten ſich 
auf ſie. Tukallah hielt ſich jedoch nicht mit der Menge auf, ſon— 
dern ſchritt durch die Gruppen hindurch auf den Eingang der 
Pagode zu, an dem zwei bewaffnete Bheels lehnten, gab ihnen 
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gleich den äußern Machen die Loojung und trat mit. feinem Be— 
gleiter in das Innere. 

Die geborftenen, ihres Schmuckes entkleideten Wände zeigten 
die Pracht, die ehemals hier geherrjcht, in den Meberreften der 
Bergoldungen und: der Täfelung von ſeltenem Geftein. 

In dem Hintergrund des Tempels erhob fich der große Würfel 
von ſchwarzem Marmor, der vor Jahrhunderten, wahrjcheinlich 
noch vor den Eroberungen der Mahomedaner, dem Bilde ber 
. Göttin. zum Piedeftal gedient hatte, und jetzt leer ftand. Ueber 
ihm ſteckte eine Fadel an dev Wand, und beleuchtete die Gruppe 
zwijchen der Hintern Seite des Steines uud der Mauer. 

Auf einem rohen Lager von Dſchungelkraut und Thierfellen 
lag ein alter Mann, offenbar dem Tode nahe, mit gefchlofjenen 
Augen, die nur von Zeit zur Zeit fic öffneten und einen er— 
löjchenden Blick auf feine Umgebung richteten. 

Dieje beſtand aus drei Männern: einem ehrwürdigen Brah— 
minen, den Tilluf, das Zeichen ber höchiten Kafte, gleich Srinath 
Bahadur auf der Stirn; einem Bheel, deſſen Haar mit drei auf: 
rechtſtehenden Adlerfedern geſchmückt war, dem Zeichen der. Häupt- 
lingswürde, und deſſen Züge unverkennbar das Gepräge der nahen 
Blutsverwandtſchaft mit dem Greife trugen; und einem gelben 
Malayen im reicher Foftbarer Kleidung und Bewaffnung. Tu— 
kallah machte den Dreien das Erfennungszeichen der Thugs, das 
die Bayadere dem deutjchen. Arzt in den unterirdijchen Gewölben 
der Würgerburg verrathen hatte, und die Drei erwiederten es. 

„Wer naht dem Lager Defjen, der bereit ift, der großen 
Mutter Nechenfchaft abzulegen von feinen Thaten?“ fragte ber 
Greis. „Die Schatten des Todes, den ich achtzig Jahre dem 
Geſchlecht des Erzeugerd gebracht, trüben meine Augen!“ 

„Tukallah, Vater, .deri die Hindu Tanliah Tori nenn,” 
antwortete der Mahratte. „Er kommt, Deinen Gegen und 
Deinen Willen zu empfangen.” — 

„So find ihrer genug,“ ſagte der 
Berge, der Weiſe der Städte, der Krieger des Mittag? 
Herr der Wüfte. Sei mir gegrüßt Du, der Viebſte de 
der Bhawani! Aber mein Auge ficht der Bewerber fünf, 
ift jener dort?” Er deutete auf den Fürjten. 


Greis — „ver Sohn ber 
und ber 
r Diener 
‚wer 
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„Ein Thug gleich und — zu deſſen Gunsten ich meinen 
Ansprüchen und Deinem Erbe zu entjagen;bereit bin. Srinath 
Bahadur,. der Peiſchwa von — Er kommt die heilige 
Spitzaxt zu küſſen!“ 

Eine allgemeine Bewegung gab en unter den Anweſenden 
kund bei der Rennung dieſes Namens. Der Alte erhob ſich auf 
ſeinen hagern Arm und ſtarrte einige Augenblicke den Mahara— 
dſchah an, der ſeinen Blick feſt erwiederte. 

„Auf Deiner Stirn iſt Blut — Blut iſt in Deinen Augen, 
‚Tod in den Falten Deines Mundes, Peiſchwa von Bithoor,“ 
flüſterte der Greis, „ſei willlommen im Bunde des Todes.“ Er 
enthüllte mit einer Bewegung der Hand einen in ſeinem Lager 
verborgenen Gegenftand — es wur eine ſtählerne Spitzaxt, von 
alterthümlicher Form. Gin großer, feurig rother Evelftein, ähn— 
lich dem fagenhaften Karfunkel, bildete den Kropf des kurzen 
Griffes und fchien von unermeßlichem Werth, denn ser jtrahlte 
um Licht der Fackel, gleich einem Diamanten, vothe Blike, 

Der Greis hielt dem Maharadſchah die Waffe hin, fie zu 
küſſen. Statt fie jedod) mit dem Munde: zu berühren, ergriff fie 
der Bahadur mit Fräftiger Fauft, entriß fie der Hand des Alten, 
und jchwang die Art hoch durch) die Luft, 

Ein Wuthfchrei der drei getäujchten Bewerber um bie .oberfte 
Macht des Bunde war die: Antwort: ver kühnen That. ° Nur 
der Mahratte blieb: ruhig — ſein Auge begegnete mit dem. Jun: 
feln wilder ‚Befriedigung dem fragenden des. Nena, während fein 
Finger auf den Gried wies, ber. den BEN Mann erſtaunt ans 
ſtarrte. 

Der Mahradſchah trat einen Schritt vor, die Schneite. ber 
Art, das Feuer des Edelſteins funkelten gleich einem Blit in dem 
Licht der Fackel, indem er die Waffe, über dem. Haupt Jchwang, 
und im nächſten Augenblick begrub bie IR Spite fich in dem 
Haupt des bisherigen Befiters. 

Ein noch wilderes  Gefchrei ber brei Gutuſ antwortete dem 
Morde, und fie faßten nach ihren Waffen, um ihn. zu ‚rächen, 
aber ber Mahratte. warf ſich zwifchen fieund den Rena; „Im 
Namen: der. Göttin — er tft es, dem die Hund des Todten die 
heilige Waffe gereicht, er. ift jet. der Guru der Gum ’3-und das 
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Haupt des Bundes — die Bhamani felbſt Hat entichieden!: Wagt 
Ihr es, ihr zu wiberjtreben, wo ich ihrem Ausſpruch mich füge? 
Denkt Eures. Eides und beugt Euch vor dem Herrn der heiligen 
Art!“ — 

Und ev ſelbſt ſank vor dem Nena auf die Knie * küßte 
demüthig fein Gewand. Und bie drei⸗Guru's beugten gleichfalls 
das Haupt und warfen ſich nieder, mit der Stirn den Boden 
berührend zum Zeichen des Gehorſams — über ihnen aber ſtand 
der Srinath und ſchwang mit dämoniſch leuchtendem Auge in 
ſtolzem Frohlocken die Axt um das Haupt. 

Da plötzlich ſchrillte ein gellender Allarmruf durch die Luft 
— Schüſſe ertönten, "Iromperenfignale — dad „Hurrah“ eng— 
liſcher Soldaten: — Wuth und Klagegeſchrei und gellender 
Kampfruf! 

Beſtürzt ſprangen die Guru's empor, ihre —— 
Augen trafen den Nena, der Ruf: „Verrath!“ zeigte ihren erſten 
Gedanken. Aber der Nena jelbjt war: offenbar. von dem Uner— 
warteten :einen Augenblick beſtürzt, und ſchaute rathlos umher. 

SSchießt die Bejtien wieder, die Moͤrbbrenner! feinen Par: 
don. den Ichwarzen Schurken!” hörte man laut die Stimme 
Mombray’3 auf der. Lichtung durch den Lärmen des Ueberfalls 
kommandiren. 

„Bei der Waffe, die mein Haupt hält,“ ſchwor der Baha⸗ 
dur — „Brüder, die Hölle, nicht ich, hat die weißen Teufel 
über ung geführt. Kämpfe und rette ſich Jeder, ſo guter vermag.“ 

‚Und‘ das heilige . Zeichen des Mörderbundes ſchwingend 
jtürzte ev allein voran nach dem Eingang der Pagode. 


Zwei englijche Soldaten waren * Begriff, in das 







Innere zu dringen. Dev. Nena erfaßte v.Zinfen dad Ge- 
wehr des Einen und drückte es zur Seit ührendjeine furcht- 
bare Waffe den Kopf des zweiten bis zur ale ſpaltete. 
Dann ſprang er in's Freie. 

Die Scene war hier entſetzlich. Frauen und ‚Kinder jtürz- 
ten heulend umher, die Männer kämpften mit wilden Trotz aber 
offenbarem Nachtheil gegen die. englifchen Soldaten, die fie, "auf 
ber Verfolgung des entflohenen Prinzen begriffen und durch einen 
Spion von dem verbächtigen Lager der Bheels in der Dſchungel 
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. unterrichtet und von einer andern Seite unbemerkt herangeführt, 
überfallen hatten, unterjtügt durch das Lanzier-Pifet, das ſich 
auf der Rückkehr von Bithoor dem Detachement angejchlofjen 
hatte. Piftolen und Gewehrſchüſſe Enallten auf allen Seiten. 
Die einfachen Waffen der Bheels vermochten Nicht? gegen, die 
europälfche Digciplin und Bewaffnung, und die Reiter Mow— 
brays, über die Lichtung vertheilt, verhinderten die Hindu's, fich 
in das ſchützende Dieicht der Dichungel zu werfen und trieben 
fie jtet3 in die Bayonnete und Kugeln der Feinde zurück. 

Mit dem raſchen Ueberblic des Fünftigen Feldherrn erfannte 
der Nena die gefährliche Lage, und daß es gälte, zu fterben oder 
ſich unerkannt durchzufchlagen. Die Zurbanbinde vom Haupt zu 
reigen und ſie verhüllend um das Geficht zu jchlingen, daß nur 
die Augen frei blieben, war dag Werk eines Augenblid3. Zu— 
gleich. jah er Tukallah an feiner Seite, den Säbel in ber Fauft 
und mit ihm die drei Guru's. 

„Der Galgen ift unjer 2003, wenn die. weißen * uns 
fangen,“ rief der Fürſt. „Vorwärts, Brüder, und mir nach!“ 

Und über die Trümmer ſpringend, den großen Eingang des 
Hofe vermeidend, der bereit3 von den englifchen Soldaten bejett 
war, eilte er nach der Seitenmauer und ſchwang ſich — wie 
ein Vogel darüber hin. 

Tukallah und der Malaye folgten ihm, die beiden Andern 
waren bereits im Kampf mit herbeilaufenden Soldaten begriffen. 

Der Bahadur eilte nach der Richtung davon, wo er die 
Mouſtangs zurückgelaſſen, aber drei heranſprengende Reiter ver— 
ſperrten ihm den Weg. Die Lanze des Einen bohrte den Ma— 
layen an den Boden feſt, Tukallah war im Kampf mit dem 
Zweiten — der Da jah ihn fallen, von einem Piſtolenſchuß 
getroffen, während" über jeinem en Haupte der Säbel des 

Dritten blitzte. 

„Nieder mit den erobern Hunden! Zu Boden mit 
dem Gefindel!“ — 

Er erkannte die Stimme Mowbrays und tauchte nieder 
unter den Bauch des Pferdes dem Hieb zu entgehen. Zugleich 
faßte er mit der Kraft eines Löwen das men des A und 
ri ihn aus dem Sattel. . 
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„Zu Hilfe, Leute! zu Hilfel” Uber, die Spitart des Nena 
hatte mit gewaltigem Hieb das Roß des zweiten Reiters getroffen, 
daß e3 fchwer verwundet mit ihm davon fprengte, und ein flichen- 
der Bheel bejchäftigte den Dritten. 

Der Maharadichah bog fich nieder zu dem Offizier, der un— 
ter feinen Knieen am Boden lag, und Tüftete den Schleier von 
jeinem Geficht; dad Mondlicht zeigte Klar und deutlich das teuf- 
liche Grinſen, das es entſtellte. 

„Kennſt Du mich, weißer Hund?“ 

„Hell and damnation — Nena Sahib!“ 

„Stirb mit dem Namen auf Deinen Lippen!” 

Die Spige der Art begrub fich in die Gurgel de3 Eng: 
länder?. 

Mit übermenfchlicher Kraft warf der Fürſt den Körper des 
Mahratten auf feine Schulter und fprang nach dem Didicht der 
Dſchungel. 

Ein gellender Pfiff — in kurzer Entfernung beantwortet 
von einem rauhen Wiehern. 

Das Antlitz, das der Nena nach dem Kampfplatz zurück— 
wandte, ſpiegelte den Triumph eines Teufels. Die Hand ſchwang 
dräuend die Axt empor. 

„Tod den Faringil“ 

Das Geröhr und die Büſche der Dſchungel ſchloſſen ſich 
hinter ihm und ſeiner blutigen Laſt. 
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